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  Das Buch


  Charles McAndrew, ein hochkarätiger Physiker seiner Zeit, gilt als eine Art Einstein des zweiundzwanzigsten Jahrhunderts, doch beschränkt er sich nicht auf die Theorie. Er findet einen Antrieb, der das Trägheitsgesetz außer Kraft setzt, und entwickelt interstellare Raumschiffe.


  Unglücklicherweise funktionieren selbst McAndrews Erfindungen nicht immer auf Anhieb, und wenn man dies in einer Entfernung von einem halben Lichtjahr von zu Haus feststellen muss, kann es problematisch werden. Da ist es gut für den etwas weltfremden McAndrew, dass er als Kapitän die ebenso praktisch denkende wie um seine Sicherheit besorgte Jeanie Roker bei sich hat, die ihm aus mancher Patsche hilft.


  


  Der Autor


  Charles Sheffield ist Chef-Wissenschaftler der Earth Satellite Corporation. Er ist ein Ex-Präsident der Science Fiction Writers of America und der American Astronautical Society, Dozent am American Institute of Aeronautics and Astronautics sowie Vorstandsmitglied der National Space Society. Der in England geborene und aufgewachsene Charles Sheffield ist Diplom-Mathematiker und promovierter Physiker (Fachgebiet Allgemeine Relativität und Gravitation). Heute lebt er in Bethseda, Maryland.
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  Einführung


  



  Autoren, Leser und Kritiker der Science Fiction scheinen oft nicht in der Lage zu sein, eine brauchbare Begriffsbestimmung des Genres zu liefern, aber alle sind überzeugt von der Existenz eines besonderen Zweiges, der gewöhnlich »harte« oder »Hardware«-Science Fiction genannt wird. Für Leute, die diesen Zweig schätzen, ist er die einzige Unterabteilung, die das Wort »Science« in der SF rechtfertigt, und alles andere ist einfach Fantasy. Zur Kennzeichnung verwenden sie Begriffe wie »authentisch«, »wissenschaftlich genau«, »extrapolativ« und »erfinderisch«. Leute, die dafür nichts übrig haben, halten diesen Zweig für langweilig und blind fortschrittsgläubig und gebrauchen Bezeichnungen wie »mechanistisch« oder »technikversessen« oder »Raketen und Strahlwaffen« zu seiner Charakterisierung. Manche Leute können harte SF nicht ausstehen, andere wollen nichts anderes lesen.


  Harte Science Fiction läßt sich auf verschiedene Weise abgrenzen. Meine bevorzugte Begriffsbestimmung ist praktischer Natur: wenn man einer Geschichte die wissenschaftliche Komponente nehmen kann, ohne ihr ernsten Schaden zuzufügen, dann war sie von Anfang an nicht harte SF. Eine andere beliebte Begriffsbestimmung, die mir etwas weniger gut gefällt, lautet folgendermaßen: In der harten Science Fiction müssen die wissenschaftlichen Techniken der Beobachtungen, Analyse, logischen Theorie und des experimentellen Versuchs angewendet werden, ganz gleich, wo und wann die Handlung stattfindet. Mein Problem mit dieser Definition ist, daß sie viele Romane mit wissenschaftlichem Hintergrund als harte Science Fiction klassifizieren würde.


  Unabhängig von der genauen Definition gibt es gewöhnlich kaum Schwierigkeiten zu bestimmen, ob dieses oder jenes Buch »harte« oder »weiche« Science Fiction ist. Und obwohl ein Autor oder eine Autorin niemals genau weiß, was er oder sie in ein Buch geschrieben hat, und obwohl Leser oftmals Bedeutungen daraus ziehen, die niemals bewußt hineingelegt worden waren, betrachte ich das vorliegende Buch ganz gewiß als harte SF und nehme an, daß es von den meisten so gelesen wird. Da dies so ist, empfinde ich eine besondere Verantwortung gegenüber den Lesern, eine Verantwortung, die sich aus meinen eigenen frühen Erfahrungen mit Science Fiction herleitet.


  Ich entdeckte das Genre als Halbwüchsiger (wie fast alle meine Bekannten – in der Schule wurden wir mit Wordsworth und Bunyan gequält, während Clarke und Heinlein private Freizeitlektüre bleiben mußten). Da ich mich für wirkliche Wissenschaft interessierte, verschlang ich alles, was in den SF-Magazinen als Wissenschaft dargestellt wurde, und erzählte es dann meinen Freunden. Das verschaffte mir bald den Ruf eines mit Tatsachen und Theorien vollgestopften Alleswissers, obwohl viele dieser Theorien falsch und manche, gelinde gesagt, eigenartig waren. Die Autoren machten sich nicht die Mühe, die wissenschaftlichen Theorien, derer sie sich bedienten, von den gleichermaßen abenteuerlichen wie unwissenschaftlichen Theorien, die sie sich für ihre Handlung ausdachten, zu unterscheiden. Ich tat es auch nicht.


  Ich wußte alles über die Marskanäle, die stauberfüllten Krater auf dem Mond und die Sümpfe auf der Venus, über alle möglichen Antriebssysteme, Dianetik und die Hieronymus-Maschine. Ich glaubte, daß Menschen und Schweine enger miteinander verwandt seien als Menschen und Affen; daß Atome Miniatursonnensysteme seien; daß man mit einer Kanone Menschen auf den Mond schießen könne; daß die Zirbeldrüse ein rudimentäres drittes Auge sei, und wahrscheinlich der Sitz parapsychologischer Kräfte; daß Rhines Experimente an der Duke-Universität die Telepathie zu einem unbestrittenen Teil der modernen Wissenschaft gemacht hätten; daß man mit etwas Findigkeit und ein paar elektronischen Bausteinen und Teilen im Hinterhof ein Raumschiff basteln könne, das imstande sei, einen zum Mond zu befördern; und daß die Menschheit, ganz gleich, welche fremden Rassen sich auf anderen Welten entwickelt und durch die Galaxis ausgebreitet haben mochten, sich als die klügste, findigste und großartigste Art erweisen würde, die irgendwo zu finden sei.


  Dieser letzte Punkt mag sogar zutreffen. Wie Pogo einmal bemerkte, ob zutreffend oder nicht, es ist so oder so ein sehr ernüchternder Gedanke.


  Was ich benötigte, waren übersichtliche, zusammenfassende Darstellungen. In der Schule benutzten wir sie für Shakespeares Werke. Es waren erstaunlich genaue, knappe Zusammenfassungen, die ein klares Bild der Handlung vermittelten, die Beweggründe der handelnden Personen deutlich machten und uns sogar informierten, was in Shakespeares Kopf vorgegangen war, als er das betreffende Stück geschrieben hatte. Wenn sie nicht aussagten, was er an jenem Tag zu Mittag gegessen hatte, geschah es nur, weil die Frage in den Prüfungsarbeiten nicht gestellt wurde.


  Hätte ich ähnlich kompakte Informationen über naturwissenschaftliche Sachgebiete gehabt, so würde ich meinen Freunden nicht versichert haben, daß die elektronischen Gehirne von Industrierobotern mit Positronen arbeiteten, daß die Arbeiten von Dirac und Blackett uns zu einem überlichtschnellen Antrieb führen würden, oder daß die Aufzeichnungen Leonardo da Vincis alle Einzelheiten enthielten, die zur Konstruktion einer Mondrakete erforderlich sind.


  Wie Mark Twain bemerkte, ist es nicht unsere Unwissenheit, die uns Schwierigkeiten bereitet, sondern es sind die Dinge, die nicht so sind, wie wir zu wissen meinen.[*] Darum ist diesem Buch ein Anhang hinzugefügt worden, der die exakte wissenschaftliche Situation darstellt, wie sie sich aus den heutigen Erkenntnissen und Theorien (aber wahrscheinlich nicht den morgigen) ergibt, und in welchem Maße sie sich von der »Wissenschaft« unterscheidet, die ich für diese Geschichten zurechtgemacht habe. Ich habe versucht, eine klare Trennungslinie entlang der Grenze zu ziehen, wo die Tatsachen aufhören und die Fiktion an ihre Stelle tritt. Aber auch das erfundene Material ist so angelegt, daß es sich aus heutigen Erkenntnissen ableiten läßt und zumindest nicht in krassem Widerspruch zu ihnen steht, obwohl Sie in Fachzeitschriften wie der Physical Review oder dem Astrophysical Journal nichts darüber finden werden.


  Das heißt, noch nicht. Aber vielleicht in ein paar Jahren. – Wer weiß?


  


  Fußnote!


  [* Dies ist ein Beispiel für das Problem. Ich war überzeugt, daß es sich um einen Ausspruch Mark Twains handelte, doch als ich mich vergewissern wollte, stellte ich fest, daß er zuerst von Josh Billings gebraucht wurde. Später fand ich, daß er Artemus Ward zugeschrieben wurde.]


  Erste Chronik


  TÖDLICHER VEKTOR


  Alle im Leitstand fanden einen Grund, achtern zu arbeiten, als Yifter an Bord kam. Natürlich waren strengste Sicherheitsvorkehrungen getroffen worden, so daß niemand ohne guten Grund nahe an ihn herankommen konnte. Immerhin nahmen wir ihn alle in Augenschein, so gut es ging – man hat nicht oft Gelegenheit, einen Mann zu sehen, der eine Milliarde Menschen getötet hat.


  Bryson vom Ordnungsamt begleitete Yifter. Dieser war nicht mit Handschellen oder etwas anderem an seinen Begleiter gekettet. Haben Verbrecher eine gewisse Ebene des Berüchtigtseins erreicht, werden sie mit einiger Ehrerbietung und sogar Respekt behandelt. Bryson und Yifter sprachen in umgänglichem Ton miteinander, obwohl sie inmitten einer Gruppe schwerbewaffneter und wachsamer Sicherheitsbeamter gingen.


  Sie übertrieben es mit der Sicherheit. Als ich nähertrat, Bryson und seinen Gefangenen zu begrüßen, durchsuchten mich zwei dieser Sicherheitsbeamten auf Waffen, bevor sie mich durch ihren Abschirmungsring ließen, und sie standen nahe neben mir, solange ich mit Bryson sprach. Für ungezählte Menschen mußte Yifter im Brennpunkt ihrer persönlichen Rachegelüste stehen, und die Sicherheitsbeamten ließen sich auf nichts ein. Eine Milliarde Menschen hinterlassen eine Menge Freunde und Verwandte.


  Aus einer Entfernung von einem Meter entsprach Yifters Erscheinung nicht seinem Ruf. Er war von mittlerer Größe, schmächtig gebaut, mit struppigem, vorzeitig weiß gewordenem Haar und sanften, traurigen Augen. Als Bryson uns bekanntmachte, lächelte er mich mit einem müden, duldsamen Ausdruck an.


  »Es tut mir leid, Jeanie Roker«, sagte er. »Ihr Schiff wird auf dieser Reise voll von Fremden sein. Ich werde mein möglichstes tun, Ihnen nicht im Weg zu sein.«


  Ich hoffte, daß er seine Ankündigung wahrmachen würde. Seit ich die Flüge nach Titan übernommen hatte, beförderte ich die meisten Ladungen in den kugelförmigen Frachtbehältern, aus denen das Verbundsystem besteht. Abgesehen von den Kernen, von denen wir bei jeder Ausreise eine Anzahl mitführen, hatten wir im Laufe der Zeit so ziemlich alles befördert, von Vieh über die verschiedensten Fertigwaren bis hin zu einem kompletten Zirkus. Er muß einen unglaublich schlechten Agenten gehabt haben, mehr kann ich dazu nicht sagen. Ich beförderte ihn nach Titan und wieder zurück. Obwohl wir also über einige Erfahrung verfügten, stellte Yifter dennoch eine Neuheit dar. Nachdem er in Gefangenschaft geraten und der Rest der Lucies untergetaucht war, hatte niemand recht gewußt, was mit ihm anzufangen sei. Er war das heißeste Gut auf Erden, das natürliche Ziel für eine Milliarde Schußwaffen und Messer. Bis über Ort und Zeitpunkt des Gerichtsverfahrens entschieden werden konnte, sollte er so weit wie möglich aus der Schußlinie gebracht werden. Es war meine Aufgabe, ihn zur Strafkolonie Titan zu bringen und seinen Rücktransport zu übernehmen, sobald es zum Gerichtsverfahren käme.


  »Ich werde veranlassen, daß Sie und Ihre Wächter in einem separaten Teil des Verbundsystems reisen«, sagte ich.


  Yifter nickte, aber Bryson wollte davon nichts wissen.


  »Kapitän Roker«, sagte er, »ich darf Sie daran erinnern, daß Mr. Yifter noch keines Verbrechens für schuldig befunden worden ist. Bis zu seiner Verurteilung muß er also mit der Höflichkeit behandelt werden, die einem freien Mann geziemt. Ich würde es daher begrüßen, wenn Sie uns beide hier in der Nähe des Leitstandes unterbringen und es so einrichten könnten, daß wir unsere Mahlzeiten mit Ihnen einnehmen.«


  Ich hätte ihn zum Teufel schicken können, denn als Kapitän hatte ich allein zu entscheiden, wer wo untergebracht wurde und an meinem Tisch essen würde – und unschuldige Menschen wurden gewöhnlich nicht zur Strafkolonie Titan geschickt, selbst wenn sie ihre Gerichtsverhandlung noch vor sich hatten. Andererseits war Bryson von der Ordnungsbehörde, und das hatte Gewicht.


  Ich unterdrückte meine Impulse und sagte: »Wo soll die Wachmannschaft untergebracht werden?«


  »Sie kann in der zweiten Abteilung reisen, gleich hinter dieser«, erwiderte er.


  Ich zuckte die Achseln. Wenn er die bisher aufgewendeten Sicherheitsbemühungen zunichte machen wollte, war das seine Sache. Bisher war auf meinen jeweils achtwöchigen Reisen nie etwas geschehen, und Bryson hatte wahrscheinlich ganz recht, und auch diesmal würde nichts geschehen. Andererseits kam es mir unvernünftig vor, fünfundzwanzig Wachmänner an Bord zu nehmen, daß sie Yifter bewachten, und sie dann in einem anderen Teil des Verbundsystems unterzubringen. »Auf Ihre Verantwortung, Mr. Bryson«, sagte ich.


  »Sorgen Sie sich nicht um Ihre Sicherheit, Jeanie Roker«, sagte Yifter und lächelte wieder das müde, begütigende Lächeln, das tief in seinen traurigen braunen Augen wohnte. »Sie haben mein Versprechen, daß ich ein mustergültiger Gefangener sein werde.«


  Er und Bryson gingen weiter zu den Wohnquartieren. War das wirklich Yifter, das Schreckgespenst, das berüchtigte Oberhaupt der Liga für Halluzinogene Freiheit? Es war schwer zu glauben. Drei Monate früher hatten die Lucies – unter Yifters messianischer Anleitung – halluzinogene Drogen in die Wasserversorgung der meisten Großstädte geleitet. In dem darauffolgenden Chaos war ein Achtel der Weltbevölkerung zugrunde gegangen. Hungersnöte, Epidemien, Erfrierungen und blutige Kämpfe der verwirrten Menschen untereinander hatten ihren schrecklichen Tribut gefordert. Das Ungeheuer, das diese Greuel ersonnen, geplant und geleitet hatte, war schwierig mit Yifter unter einen Hut zu bringen, diesen scheinbar sanften und friedfertigen Mann.


  Meine Gedanken wurden rasch auf andere Fragen unmittelbarer Dringlichkeit abgelenkt. Wir hatten die Gesamtmasse der Ladung beisammen, und es war Zeit für den letzten Ausgleich des gesamten Verbundsystems. Man könnte annehmen, dies bedeute lediglich die richtige Ausbalancierung der Kerne, da sie an Masse alles andere um einen Faktor von einer Million übertreffen. Aber jede Abteilung, die einen Kern enthält, hat eine unabhängige Antriebseinheit, die vom Kern selbst mit Energie versorgt wird. Wir lassen die Kerne auf Titan zurück und reisen leicht zurück, aber bei der Ausreise ist der dynamische Ausgleich ziemlich schwierig.


  Ich überprüfte die endgültigen Werte, dann hielt ich Ausschau nach McAndrew. Ich wünschte, daß auch er die Ausgleichsberechnungen überprüfte. Es fällt in meinen Verantwortungsbereich, aber er war der Sachverständige für die Kerne. Jetzt erst merkte ich, daß er nicht dagewesen war, als man Yifter an Bord gebracht hatte. Vermutlich war er in einer der anderen Abteilungen und umsorgte seine geliebten Energiequellen.


  Ich fand ihn in Abteilung Sieben. Das Verbundsystem besteht aus einer variablen Anzahl von Abteilungen, und auf dieser Reise sollten es zwölf sein, dazu die zentrale Abteilung mit dem Leitstand. Bis zum Start von der Ausgleichsstation sind alle Abteilungen durch Kabel miteinander und mit der Zentralabteilung verbunden. Im Flug sind sie elektromagnetisch zusammengekoppelt und der Computer im Leitstand steuert die Energieabgabe der angetriebenen Abteilungen. Das Verbundsystem ähnelt einer kleinen Weintraube, aber die Stengel, die sie miteinander verbinden, sind ohne Funktion – es gibt keine Kabel, die den Zug selbst bei niedrigster Beschleunigung aushalten könnten. Verkehr zwischen den sphärischen Abteilungen ist während des Fluges nicht einfach. Zu diesem Zweck müssen die Antriebseinheiten und die Kopplung zwischen den Abteilungen ausgeschaltet werden. Darum hielt ich die Idee, Yifters Bewachungsmannschaft in einer anderen Abteilung unterzubringen, für so unvernünftig – von dort konnten sie die Zentralabteilung mit dem Leitstand nicht erreichen, wenn die Antriebseinheiten arbeiteten.


  Ich wollte, daß McAndrew neben den Berechnungen der Ausgleichsmassen auch die Anordnung der Abteilungen im Flug überprüfen sollte, um sein Einverständnis einzuholen, daß die Beanspruchung zwischen den verschiedenen Abteilungen ausgeglichen war. Wir belasten sie nie zu den zulässigen Grenzwerten, haben aber den Ehrgeiz, saubere Arbeit zu leisten, und sie alle so gut wie möglich auszugleichen, so daß die Beanspruchung möglichst niedrig gehalten wird.


  Er stand auf dem Zehnmeterschild, das den Kern der Abteilung Sieben umgab, und spähte durch eine lange Visierbohrung zur Mitte hinein. Er war sich meiner Anwesenheit bewußt, verharrte jedoch stumm und bewegungslos, bis die Beobachtung abgeschlossen war. Schließlich nickte er befriedigt, setzte die Kappe auf die Visierbohrung und wandte sich zu mir um.


  »Bloß eine Überprüfung der optischen Skalare«, sagte er. »Hübsch aufgedreht, dieser hier. Also, was kann ich für dich tun, Jeanie?«


  Ich führte ihn vor den zweiten Schild hinaus, bevor ich ihm die Berechnungen gab. Ich weiß, daß eine Kernabschirmung noch nie versagt hat, aber mir ist noch immer nicht ganz wohl, wenn ich einer allzu nahe komme. Einmal fragte ich McAndrew, wie ihm zumute sei, wenn er zehn Meter von der Hölle entfernt arbeite, wo man den Schweregradienten und die Zugwirkung tatsächlich spüren konnte. Er sah mich mit seinem kleinen, in sich gekehrten Lächeln an und machte ein Geräusch wie ein Räuspern – die einzige Spur seiner Abstammung, die ich in ihm finden konnte.


  »Och«, sagte er, »die Abschirmungen sind dreifach gesichert. Die versagen nicht.«


  Das hätte mir als Ermutigung genügt, aber dann hatte er sich die hohe, bis zum Scheitel reichende Stirn gerieben und hinzugefügt: »Und wenn sie versagen, macht es keinen Unterschied, ob du zehn Meter entfernt bist, oder fünfhundert. Dieser Kern würde mit einer Leistung von ungefähr zwei Gigawatt strahlen, größtenteils energiereiche Gammastrahlung.«


  Das Dumme war, daß die Fakten bei ihm immer stimmten. Als ich McAndrew vor vielen Jahren kennenlernte, verschifften wir die erste Ladung Kerne. Er war mit ihnen gekommen, und ich hielt ihn für einen unter vielen Ingenieuren – einen guten, vielleicht, aber das war zu erwarten. Fünf Minuten im Gespräch mit ihm machten mir klar, daß er über Kerr-Newman-Schwarze Löcher – Kerne – wahrscheinlich mehr vergessen hatte als ich jemals lernen würde. Ich habe Abschlüsse in Elektrotechnik und Festkörperphysik, aber in spezifischen Fragen der Schwere fühle ich mich nicht sachverständig. Nach unserem ersten Gespräch kam ich mir einfältig vor. Ich erkundigte mich und erfuhr, daß McAndrew Professor am Penrose Institut war, und außerdem wahrscheinlich der führende Fachmann auf dem Gebiet raumzeitlicher Strukturen.


  Als wir einander besser kennenlernten, fragte ich ihn, warum er seine Arbeit vier Monate im Jahr aufgab, um die Verschiffung von Kernen persönlich zu überwachen. Es sei eine Routineangelegenheit, sagte ich, mit viel Zeit und wenig Arbeit. Die meisten Leute würden sich bei der zweiten Reise zu Tode langweilen.


  »Ich brauche es«, antwortete er. »Es ist sehr schön, mit Kollegen zu arbeiten, aber auf meinem Gebiet wird die eigentliche Arbeit von einzelnen geleistet. Und hier kann ich Experimente ausführen, die mir zu Hause nicht genehmigt würden.«


  Danach akzeptierte ich seine Arbeitsweise und war stellvertretend stolz auf die Beiträge und Artikel, die nach jeder Fahrt unter McAndrews Namen in den Fachzeitschriften erschienen. Er war kein lästiger Reisegefährte; die meiste Zeit verbrachte er in den Abteilungen, welche die Kerne trugen, und erschien nur zu den Mahlzeiten – die er häufig überging – in der Zentralabteilung. Er war ebenso ein Bastler wie ein Theoretiker, und sein Idol war Isaac Newton. Seine Arbeit hatte zu verbesserter Wirksamkeit der Abschirmung geführt, zu besseren Methoden der Energieausbeute, und zu behutsamerer Handhabung der geladenen Kerne. Bei jeder Reise hatten wir etwas Neues.


  Ich überließ ihm die Berechnungen, und er versprach, sie zu überprüfen und in einer oder zwei Stunden zurückzugeben. Ich mußte weiter und den Rest der Ladung überprüfen.


  »Übrigens«, sagte ich betont beiläufig, als ich mich zum Gehen wandte, »werden wir auf dieser Reise eine Tischgesellschaft haben. Bryson möchte, daß Yifter und er mit uns essen.«


  Er stand einen Augenblick lang schweigend da, den Kopf ein wenig geneigt, dann nickte er und strich sich über das schüttere blonde Haar.


  »Das sieht Bryson ähnlich«, sagte er. »Nun, Yifter wird keinen von uns zum Frühstück verspeisen. Ich weiß nicht, ob er schlimmer sein wird als ihr anderen. Ich werde mich durch ihn nicht abschrecken lassen, Jeanie.«


  Ich atmete erleichtert auf und ging. McAndrew, das wußte ich aus Erfahrung, war der vollendete Pazifist. Ich hatte mich vergewissern wollen, daß er die Vorstellung, mit Yifter zu speisen, nicht unerträglich fand.


  Vier Stunden später waren alle Überprüfungen abgeschlossen. Ich schaltete die Felder ein. Die stumpfgraue Oberfläche der Abteilungen gewann silbrigen Glanz, brach das Sonnenlicht und verwandelte das Verbundsystem in eine Traube blitzender Brillanten. Die Verbindungskabel zwischen den Abteilungen waren noch in Position, hingen aber lose. Alle Zugwirkungen waren von den ausgleichenden Feldern aufgenommen worden.


  Ich saß im Leitstand und aktivierte nacheinander die Antriebseinheiten jeder Abteilung. Plasma wurde in die Ergosphäre jedes Kerns eingeführt, aufgenommen und mit verstärkter Energie wieder abgegeben. Die relativen Positionen der Abteilungen, nach dem Mössbauer-Verfahren auf Bruchteile eines Mikrometers genau gesteuert, blieben stabil. Wir entfernten uns langsam von Station L 5 und begannen die lange Spirale einer Umlaufbahn mit kontinuierlichem Impuls, die uns zum Titan tragen sollte.


  Meine Arbeit war so gut wie beendet. Die Computer überwachten die Energiezufuhr der Antriebseinheiten, die Beschleunigungen und den Ausgleich der Abteilungen. Auf dieser Reise hatten wir drei Abteilungen ohne arbeitende Antriebseinheiten: Abteilung Zwei, wo Yifters Bewachungsmannschaft untergebracht war, unmittelbar hinter der Zentralabteilung, dann Abteilung Sieben, wo McAndrew den Kern für seine endlosen und geheimnisvollen Experimente außer Betrieb gesetzt hatte; und natürlich die Zentralabteilung mit dem Leitstand. Ich hatte den Fehler gemacht, McAndrew zu fragen, welche Experimente er sich für diese Reise vorgenommen habe. Er schaute mich mit seinen unschuldigen blauen Augen an und schrieb die Erklärung auf einen Zettel: komplizierte Formeln, durchsetzt mit Diagrammen der Drehmomente, und wußte recht gut, daß ich dem nicht folgen konnte. Er sprach nicht gern über seine »halbgare« Arbeit, wie er es nannte.


  Dem ersten gemeinsamen Abendessen an Bord hatte ich mit größerer Besorgnis entgegengesehen als ich mir selbst eingestehen mochte. Ich wußte, daß es uns alle jucken würde, Yifter über die Lucies auszufragen, aber es war nicht so einfach, das Thema zur Sprache zu bringen. Wie sollten wir es anfangen? »Übrigens hörte ich, daß Sie vor ein paar Monaten eine Milliarde Menschen umbrachten. Vielleicht möchten Sie ein paar erklärende Worte dazu sagen? Es würde das Tischgespräch beleben.« Ich sah voraus, daß unsere Konversation ein wenig steif und gezwungen sein würde.


  Wie sich herausstellte, waren meine Sorgen überflüssig. Der erste Eindruck, den ich von Yifter gewonnen hatte – der eines sanften und liebenswürdigen Mannes –, bestätigte und verstärkte sich jetzt. Während des Abendessens sorgte Bryson für den ersten kritischen Augenblick.


  »Die meisten Probleme auf Erden sind von der Vereinigten Weltraumföderation verursacht«, sagte er, als der Serviermechanismus, zu Beginn jeder Reise immer in bester Form, mit dem Hauptgericht hereinrollte. »Ohne die V.W.F., die kostbare Rohstoffe und enorme Geldmittel verschlingt, würde es nicht soviel Unzufriedenheit und Aufruhr geben. Während die V.W.F. ihr Personal aus den sauer erarbeiteten Steuergeldern mit hohen Löhnen, gehobenem Lebensstandard und anderen Privilegien bei Laune hält, sieht sich der Rest der Menschheit um die Früchte seiner Arbeit betrogen. Das schafft Unmut.«


  Nach Brysons Auffassung waren drei Millionen Menschen und die kostspielige Technik, die sie benötigten, verantwortlich für die Probleme von zehn Milliarden – elf, bevor Yifter seinen Beitrag zum Kampf gegen die Überbevölkerung des Erdballes geleistet hatte. Für mich wie für jeden anderen Angehörigen der V.W.F. war das natürlich glatter Unsinn. Ich hätte beleidigt sein sollen, aber McAndrew kam mir mit einem grollenden Geräusch von Mißbilligung unten in seiner Kehle zuvor, und Yifter lenkte das Gespräch mit feinem Gespür für die Atmosphäre geschickt auf ein anderes Thema.


  »Ich glaube, die schwierigsten Probleme sind durch Energieknappheit verursacht«, sagte er. »Sie wirkt sich auf alle anderen Gebiete aus. Ich frage mich, warum man die Kerne nicht auch auf Erden zur Energieverwendung einsetzt, wie es die V.W.F. tut.«


  »Niemand will die Verantwortung übernehmen«, erwiderte McAndrew. Mit der Erwähnung seiner Spezialität war alle Verdrießlichkeit von ihm abgefallen. »Wenn die Abschirmung versagt, hat man es mit einem schwarzen Loch zu tun, das Energie im Bereich von tausend Megawatt ausstrahlt – größtenteils als energiereiche Strahlung und schnelle Teilchen. Damit nicht genug, würde es jede Aufladung einziehen und elektrisch neutral werden. Es gäbe also keine Möglichkeit, es elektromagnetisch zu halten. Es würde bei ständiger Zunahme an Masse ins Erdinnere absinken. Die weitere Entwicklung wäre unabsehbar. Ein Risiko dieser Art können wir uns nicht leisten.«


  »Aber könnte man auf Erden nicht kleinere Kerne einsetzen?« fragte Yifter. »Sie wären weniger gefährlich.«


  McAndrew schüttelte den Kopf. »So funktioniert das nicht. Je kleiner das Schwarze Loch, desto höher die wirksame Temperatur und desto stärker die Energieabstrahlung. Da wären Sie mit einem größeren Schwarzen Loch sehr viel besser bedient. Aber dann haben Sie das Problem, es gegen die Erdanziehung zu stützen. Selbst mit der besten elektromagnetischen Kontrolle würde ein Schwarzes Loch solcher Größe in der Erde versinken wie ein Stein im Wasser.«


  »Ich nehme an, es würde auch nicht helfen, ein nichtrotierendes, ladungsfreies Loch zu verwenden«, sagte Yifter. »Damit könnte einfacher zu arbeiten sein.«


  »Ein Schwarzschild-Loch?« McAndrew sah ihn erstaunt an. »Nun, Mr. Yifter, ein Schwarzschild-Loch ermöglicht Ihnen überhaupt keine Kontrolle. Sie können es elektromagnetisch nicht halten. Es nimmt Masse auf und gibt Energie über das ganze Spektrum ab, und daran können Sie nichts ändern – es sei denn, Sie laden es auf und versetzen es in Rotation und machen es zu einem Kern. Bei den Kernen haben Sie Kontrolle.«


  Ich wollte unterbrechen, aber McAndrew war gerade erst warm geworden. »Ein Schwarzschild-Loch ist wie eine nackte Flamme«, fuhr er fort. »Wie das Feuer eines Höhlenbewohners. Ein Kern ist verfeinert, steuerbar. Sie können seine Rotation beschleunigen und Energie speichern, oder Sie können die Ergosphäre benutzen, um Energie abzuziehen und die Rotation zu verlangsamen. Sie können es mit Hilfe der Aufladung umherbewegen. Es ist ein richtiges Arbeitsinstrument. Nicht eine rohe Energiequelle aus der Steinzeit.«


  Ich schüttelte den Kopf und seufzte in gespielter Verzweiflung. »Er hat eine unglückliche Liebe zu diesen verdammten Kernen«, sagte ich zu Yifter und Bryson. »Er verbringt alle wachen Stunden damit, die Kerne in Rotation zu versetzen und abzubremsen. Während der letzten Reise führte er Einstellungsexperimente durch, wobei er sich des Umstands bediente, daß ein Schwerefeld Lichtstrahlen ablenkt. Er besteht darauf, daß wir eines Tages keine Linsen mehr für optische Zwecke verwenden werden – sondern durch Anordnungen von Kernen Licht auf Brennpunkte vereinigen werden.«


  Ich konnte es mir nicht verkneifen, den alten Scherz anzufügen: »Auf der Reise bekamen wir ihn kaum zu Gesicht. Wir waren überzeugt, daß er eines Tages leichtsinnig mit den Abschirmungen umgehen, in eines der Löcher fallen und eine richtige Schaustellung von sich machen würde.«


  Sie kriegten den Scherz nicht mit. Yifter und Bryson sahen mich mit verständnislosen Blicken an, während McAndrew schmunzelte. Ich kannte seinen einfachen Sinn für Humor – ein schlechter Scherz ist immer lustig, selbst wenn man ihn zum hundertsten Mal hört.


  Es war seltsam, aber nach der ersten halben Stunde hatte ich aufgehört, von Yifter als unserem Gefangenen zu denken. Ich konnte jetzt verstehen, warum Bryson sich dagegen gewehrt hatte, Yifter während der Reise mit bewaffneten Wachmannschaften zu umgeben. Ich hätte es selbst unnötig gefunden. Nach meinem Gefühl war er der Kultivierteste von uns allen. Ein Mann mit einer warmen Persönlichkeit und einem sehr trockenen und feinen Sinn für Humor.


  Als Bryson sich mit dem Hinweis entschuldigte, er habe einen langen Tag hinter sich und sei mit der Umgebung des freien Raumes nicht vertraut, blieben Yifter, McAndrew und ich noch eine Weile beisammen und plauderten über meine früheren Reisen nach Titan. Dabei erwähnte ich, wie wir den Zirkus transportiert hatten.


  »Sie müssen wissen, daß ich die meisten der Tiere noch nie gesehen hatte«, sagte ich. »Sie standen alle auf der Liste der gefährdeten Arten. Ich glaube nicht, daß man sie auf Erden noch finden könnte, außer in einem Zirkus oder einem Zoo.«


  Eine kleine Weile blieb es still, dann ergriff Yifter das Wort. Seine Augen blickten sanft und lächelnd. »Gefährdete Arten, ja«, sagte er. »Unwiederbringliches genetisches Potential, hochspezialisierte, vollkommen angepaßte Lebensformen. Wenn sie von der Erde verschwinden, dann geschieht es nicht durch das Naturgesetz, nach dem der Schwache dem Stärkeren weichen muß, sondern als Folge der technischen Zivilisation und der massenhaften Vermehrung des Menschen, der, so degeneriert er auch sein mag, mit der Überlegenheit der Technik seinen Vorrang durchsetzt. Es wäre wahrscheinlich nicht zur Übervölkerung der Erde gekommen, wenn die Menschheit ihre Fortpflanzung nach gesunden eugenischen Ausleseverfahren geregelt hätte. Das haben naturferne Prinzipien verhindert. Die Natur aber will, daß die schwachen und kranken Exemplare einer Art eliminiert werden. Nur die Starken – die körperlich und geistig Starken – dürfen überleben. Was schwach und ungesund ist, muß ausgelesen werden, um des Wohles der Menschheit willen, ob es nun bedeutet, daß ein Zehntel, die Hälfte oder gar neun Zehntel der Gesamtheit betroffen ist.«


  Auf diese Worte folgte eine frostige Pause. Ich blickte von Yifter, dessen Gesichtsausdruck sich nicht verändert hatte, zu McAndrew, in dessen Miene ich das gleiche Erschrecken sah, das mich selbst durchzitterte. Unter alledem fühlte ich jedoch die einzigartige Macht einer starken Persönlichkeit. Mein Verstand wehrte sich gegen seine Schlußfolgerung, doch wenn er sprach, hatte ich gleichwohl ein Gefühl von Wärme und Wohlbefinden.


  »Wir haben einen Anfang gemacht«, fuhr Yifter in ruhigem Ton fort. »Nur einen Anfang. Letztes mal waren wir weniger erfolgreich, als ich gehofft hatte. Es gab ein Versagen im Verteilungssystem der Drogen. Zwar gelang es mir, die Verantwortlichen noch auszuwechseln, doch war es zu spät, um das eingetretene Problem zu lösen. Nächstes mal wird es anders sein, so Gott will.«


  Er stand auf, und sein weißes Haar schimmerte wie Silber. Sein Gesichtsausdruck war geradezu beseligt. »Gute Nacht, Kapitän. Gute Nacht, Professor McAndrew. Schlafen Sie gut!«


  Nachdem er gegangen war, sahen McAndrew und ich einander lange schweigend an. Endlich brach er den Bann.


  »Jetzt wissen wir es, Jeanie. Wir hätten es uns gleich denken können. Der Mann ist ein Fanatiker. Wahrscheinlich durchdrungen von Sendungsbewußtsein. Das sind die gefährlichsten unter uns Verrückten.«


  Ich nickte.


  »Aber fühltest du die Stärke seiner Persönlichkeit?« fuhr McAndrew fort. »Wie ein großer Magnet zieht er dich in seinen Bann.«


  Ich war froh, daß die Strafkolonie so weit von der Erde entfernt und die Nachrichtenverbindungen so gut überwacht waren. Nächstes mal, hatte er gesagt ... Unsere achtwöchige Reise schien ihre Dauer plötzlich verdoppelt zu haben.


  Nach diesem einen fröstelnden Augenblick blieben weitere Schocks einstweilen aus. Unsere Tischgespräche nahmen ihren Fortgang, und bei mehreren Gelegenheiten brachte McAndrew seine Ansichten über Pazifismus und den unterschiedslosen Schutz allen menschlichen Lebens zum Ausdruck. Jedesmal wartete ich auf Yifters Erwiderung und rechnete mit dem Schlimmsten. Zwar stimmte er McAndrew niemals zu, doch war er zu höflich, um ihm eine ähnliche kompromißlose Erklärung entgegenzusetzen, wie er sie am ersten Abend bei Tisch abgegeben hatte.


  Bald gewöhnten sich alle an das Einerlei des Bordlebens. McAndrew verbrachte immer weniger Zeit im Leitstand, und immer mehr in Abteilung Sieben. Zu dieser Reise hatte er eine Anzahl neuer Geräte für seine Experimente mitgebracht, und ich war sehr neugierig, was er damit vorhatte. Er wollte es nicht verraten. Ich hatte nur einen Hinweis. Abteilung Sieben bezog enorme Energiemengen von den anderen Kernen des Verbundsystems. Diese Energie konnte nur einem Ort zugeführt werden – dem Kern in Abteilung Sieben. Ich vermutete, daß McAndrew ihn in schnelle Rotation versetzte, um ihn einem »extremen« Kern anzunähern, einem Kerr-Newman-Schwarzen Loch, wo die Rotationsenergie der Massenenergie gleichkommt. Aber das konnte nicht alles sein. McAndrew hatte die Kerne früher schon in Rotation versetzt und mir erzählt, daß es keine direkte Möglichkeit gäbe, einen wirklich extremen Kern zu bekommen; das würde eine unendliche Energiemenge erfordern. Diesmal tat er etwas anderes. Und er bestand darauf, daß niemand Zutritt zu Abteilung Sieben haben dürfe.


  Ich konnte ihn nicht bewegen, darüber zu sprechen. Wenn ich davon anfing, blieb er ein paar Sekunden lang still, dann rieb er sich die Hände mit einem eigentümlichen Knacken der Fingergelenke, als wollte er mir eine verschlüsselte Botschaft übermitteln. Wenn er es wollte, konnte er wirklich rätselhaft sein.


  Zwei Wochen nach Antritt der Reise ließen wir den Hauptteil des Asteroidengürtels hinter uns. Ich war gerade zu der Schlußfolgerung gelangt, daß meine Sorgen für den Rest der Reise ausgestanden seien, als das Radar ein weiteres Schiff meldete, das langsam von achtern aufholte. Seine spektralen Kennzeichen identifizierten es als die Lesotho, eine Kreuzfahrtschiff, das gewöhnlich im inneren System verkehrte. Das Schiff sendete Notsignale und flog im freien Fall ohne Antriebskraft.


  Ich dachte einen Moment lang darüber nach, dann postierte ich Notstationen im gesamten Verbundsystem. Die Flugbahnberechnung zeigte, daß wir einander in einer Entfernung von drei Kilometern passieren würden. Das war unglaublich nahe, viel zu nahe als zufällig sein konnte. Nach dieser nächsten Annäherung würden wir uns wieder voneinander entfernen – wir waren noch in der Beschleunigungsphase und würden die Lesotho dann zurücklassen.


  Ich beobachtete noch die Bildschirmprojektionen und versuchte zu entscheiden, ob ich den nächsten Schritt – das Ausschalten des Antriebs – tun solle oder nicht, als Bryson in Begleitung von Yifter erschien.


  »Kapitän Roker«, sagte er in seiner üblichen herrischen Art, »da ist ein Schiff von der Erde, das Ihnen ein Notsignal sendet. Warum unternehmen Sie nichts?«


  »Wenn wir noch ein paar Minuten warten«, sagte ich, »werden wir hinüberspucken können. Ich sehe keinen Sinn in übereilten Aktionen, solange wir uns die Sache nicht genauer angesehen haben. Ich kann mir nicht vorstellen, was ein Schiff aus dem inneren System im freien Fall hier draußen jenseits des Gürtels zu suchen hat.«


  Das beruhigte ihn nicht. »Können Sie einen Notfall nicht erkennen, wenn Sie einen sehen?« versetzte er. »Wenn Sie mit Ihren Leuten nicht eingreifen wollen, werde ich mit meinen Leuten etwas unternehmen.«


  Ich fragte mich, was er von mir erwartete, aber er ging fort, ohne mehr zu sagen, die Treppe hinunter zur Nachrichtenstation des Leitstandes. Ich wandte mich wieder den Bildschirmübertragungen zu. Die Lesotho holte gleichmäßig auf, und nun konnte ich sehen, daß ihre Luftschleusen offen waren. Ich schaltete den Antrieb auf Null und beobachtete weiter. Das andere Schiff drehte sich langsam um seine Achse. Der Antrieb war aus, und die Gondeln achtern machten einen arg zerknitterten Eindruck. Selbst aus dieser Distanz war deutlich, daß umfangreiche Reparaturen notwendig sein würden, um es wieder funktionstüchtig zu machen.


  Gerade dachte ich, daß ich übervorsichtig gewesen sei, als zweierlei geschah: Yifters Mannschaften, die hinter dem Leitstand in Abteilung Zwei untergebracht waren, begannen in den Aufnahmebereich der auf die Lesotho gerichteten Kamera zu schweben. Sie waren alle in Schutzanzügen und schwer bewaffnet. Gleichzeitig erschienen in der offenen vorderen Luftschleuse des anderen Schiffes zwei Gestalten, gleichfalls in Schutzanzügen. Mit dem Frequenzsucher hatte ich mich rasch in ihren Funksprechverkehr eingeschaltet.


  »... Schildversagen«, tönte aus dem Empfänger. »Siebenundzwanzig Überlebende, und schwere Verletzungen. Wir benötigen Schmerzmittel, medizinische Hilfe, Wasser, Lebensmittel, Sauerstoff und tragbare Generatoren.«


  Eine Gruppe unserer Bewachungsmannschaften hielt weiter auf die zwei Gestalten in der Schleusenöffnung der Lesotho zu, während die anderen beim Verbundsystem blieben und offenbar abwarteten. Mit halber Aufmerksamkeit überflog ich die Zahl unserer Wachmannschaften in jeder Gruppe, dann merkte ich auf und zählte noch einmal. Fünfundzwanzig. Unser gesamtes Bewachungspersonal. Mit einer Verwünschung schaltete ich mich in den Funksprechverkehr ein.


  »Hier spricht Kapitän Roker. Sergeant, ich setze jeden anderen Befehl, den Sie erhalten haben mögen, außer Kraft. Gehen Sie mit der Gruppe, die uns näher ist, zurück in die Abschirmung und warten Sie dort weitere ...«


  Ich wurde unterbrochen. Die Bildübertragung erlosch nach einem blauweißen Aufblitzen, der gesamte Leitstand dröhnte wie eine große Glocke, als etwas hart auf den äußeren Schild schlug. Ich wußte, was es war: eine gewaltige Druckwelle von harter Strahlung und energiereichen Partikeln, die im Bruchteil einer Mikrosekunde über uns hinwegging.


  Yifter hatte ein paar Meter hinter mir gestanden und die Übertragung verfolgt. Er streckte eine Hand aus und stützte sich gegen die Wand, als der Leitstand heftig erzitterte. »Was war das?«


  »Thermonukleare Explosion«, antwortete ich. »Hundert Megatonnen oder mehr. An Bord der Lesotho.«


  Alle Kameras auf der der Lesotho zugekehrten Seite waren tot. Ich aktivierte das Reservesystem. Die Lesotho war verschwunden, und mit ihr die Wachmannschaft, die augenblicklich verdampft sein mußte. Alle Kabelverbindungen zwischen den Teilen des Verbundsystems, alle Sensoren, Antennen und Kameras, die nicht hinter den Abschirmungen geschützt waren, existierten nicht mehr. Die Abteilungen selbst waren intakt, aber die Kupplungsfelder würden vollkommen neu eingerichtet werden müssen. An die Einhaltung unseres Fahrplans war nicht mehr zu denken.


  Wieder sah ich zu Yifter hin. Sein Gesichtsausdruck war jetzt ruhig und nachdenklich. Er schien zu warten, erwartungsvoll zu lauschen. Wonach? Wenn die Lesotho eine Selbstmordmission gewesen war, bemannt mit Freiwilligen, die sich an Yifter rächen wollten, hatten sie keine Chance gehabt. Sie konnten weder das Verbundsystem zerstören, noch an Yifter herankommen. Und wenn das Ziel nicht Vergeltung gewesen war – was war es dann?


  Ich ging in Gedanken die Ereignisse der letzten Stunde durch. Mit ausgeschaltetem Antrieb hatte das Verbundsystem achtern einen ungeschützten toten Winkel. Wir hatten unsere ganze Aufmerksamkeit der Lesotho zugewandt. Nun, nachdem die Bewachungsmannschaften tot waren, blieb die Zentralabteilung unverteidigt.


  Es war schneller, selbst nach achtern zu gehen und mich zu überzeugen, als Bryson oder McAndrew zu rufen und sie zu fragen, was sie auf den Bildschirmen der rückwärtigen Monitore sehen konnten. Ich überließ Yifter sich selbst und tauchte mit einem Kopfsprung die Treppe hinunter zum Nachrichtenraum – ein riskantes Manöver, wenn durch einen Zufall der Antrieb eingeschaltet und mit ihm die Schwerkraft zurückkehren würde, aber ich war überzeugt, daß dies nicht geschehen könne.


  Innerhalb von Sekunden hatte ich die Zentralstation durchquert und war vor dem Nachrichtenraum. Kaum war ich angelangt, da wußte ich schon, daß ich viel zu langsam gedacht hatte. Ich hörte das metallische Schlagen einer Schleuse, einen Ruf und das spuckende Knistern eines Handlasers, dessen Strahl auf massives Metall trifft. Als ich den Nachrichtenraum betrat, war alles vorbei. Bryson schwebte an einer Wand, blaß und mit offenem Mund. Er schien unverletzt. McAndrew war es weniger gut ergangen. Er schwebte einige Meter weiter, zusammengekrümmt. In seiner Nähe sah ich eine Familie von vier stummelartigen Würmern treiben, rosa mit rotbraunen Köpfen, die sich in Muskelkrämpfen krümmten und streckten. Ich sah auch die tiefe Verbrennung an McAndrews Körperseite und Brust, die auch seine rechte Hand in Mitleidenschaft gezogen hatte. Von ihr hatte der Laserstrahl sauber die Finger abgetrennt und die Wunde augenblicklich ausgebrannt. Am anderen Ende des Raumes standen fünf Gestalten in Schutzanzügen, alle bewaffnet.


  Jeder Heroismus wäre unter diesen Umständen sinnlos gewesen. Ich breitete die Arme aus, um zu zeigen, daß ich keine Waffe trug, und einer der Neuankömmlinge stieß sich von der Wand ab und segelte an mir vorbei, zog sich dann mit einem Schwung die Treppe hinauf zum Leitstand. Ich bewegte mich zu McAndrew und untersuchte seine Verletzungen. Sie sahen schlimm aus, aber nicht tödlich. Glücklicherweise sind Laserverletzungen im allgemeinen sehr sauber. Es war jedoch zu sehen, daß wir mit seiner Lunge Probleme bekommen würden, wenn er nicht rasch behandelt würde. Ein Lungenflügel war durchbohrt worden, und seine Atmung durchbrach nach und nach die Versiegelung aus geröstetem Gewebe, die der Laser hinterlassen hatte. Blut begann durchzusickern, und er hustete rötlichen Schaum. Seine Stirn war schweißbeperlt. In dem Maße, wie die Schockwirkung nachließ, setzte der Schmerz ein. Ich zeigte auf den Erste-Hilfe-Gürtel eines der Eindringlinge, der nickte und mir eine Ampulle zuwarf. Ich injizierte McAndrew den Inhalt in die Schlagader der rechten Armbeuge.


  Der andere kam vom Leitstand zurück, gefolgt von Yifter. Er stieß die Visierscheibe des Schutzhelms zurück, und ich sah, daß es sich um eine dunkelhaarige Frau Anfang dreißig handelte. Sie blickte gelassen in die Runde, nickte dann und wandte sich an Yifter.


  »Hier ist alles unter Kontrolle«, sagte sie. »Aber wir werden eine Abteilung des Verbundsystems nehmen müssen. Das Schiff, mit dem wir folgten, bekam etwas von der Sprengung der Lesotho ab und taugt nicht mehr zu angetriebenem Flug.«


  Yifter schüttelte den Kopf. »Ungeduldig wie gewöhnlich, Akthar. Ich wette, Sie konnten es einfach nicht erwarten, hierher zu kommen. Sie müssen lernen, im rechten Augenblick Geduld zu haben, meine Liebe. Wo haben Sie die Hauptgruppe gelassen?«


  »Ein paar Stunden von hier. Wir haben auf Ihre Rettung gewartet, bevor wir die nächste Phase planten.«


  Yifter, ruhig wie immer, nickte anerkennend. »Die richtige Entscheidung. Wir können ohne Schwierigkeiten eine Abteilung nehmen. Die meisten enthalten ihren eigenen Antrieb, aber einige sind weniger wirksam als andere.« Er wandte sich mit freundlichem Lächeln zu mir. »Jeanie Roker, welche Abteilung ist am besten ausgestattet, um uns vom Verbundsystem fortzutragen? Wie Sie sehen, ist die Zeit gekommen, daß ich Sie verlasse und mich meinen Kollegen anschließe.«


  Seine Ruhe war schlimmer als jede Menge Drohungen. Ich schwebte bei McAndrew und sann auf Möglichkeiten, die Flucht der Lucies zu behindern oder wenigstens zu verzögern. Es konnte Tage dauern, bis ein Rettungstrupp uns erreichte. In dieser Zeit konnten Yifter und seine Anhänger sich mit Leichtigkeit in Sicherheit bringen.


  Ich zögerte. Yifter wartete. »Kommen Sie«, sagte er endlich. »Ich bin sicher, daß Sie ebenso wie ich bestrebt sind, weitere Verdrießlichkeiten für Ihre Freunde zu vermeiden.« Und er begleitete seine Worte mit einer leichten Handbewegung zu McAndrew und Bryson.


  Ich zuckte die Achseln. Alle Abteilungen enthielten für den Notfall lebenserhaltende Systeme, mehr als genug für einen Flug von einigen Stunden. Abteilung Zwei, wo die Wachmannschaften beherbergt gewesen waren, hatte keine volle unabhängige Antriebseinheit, war aber gleichwohl manövrierfähig. Ich dachte, es würde ihre Flucht hinreichend verlangsamen, daß wir sie überwachen könnten.


  »Abteilung Zwei sollte hinreichen«, sagte ich. »Ihre Wächter waren bequem dort untergebracht. Die armen Teufel brauchen sie jetzt gewiß nicht mehr.«


  Ich hielt inne. McAndrew richtete sich unter Schmerzen aus seiner gekrümmten Haltung auf. Das schmerzstillende Mittel begann offensichtlich zu wirken. Er hustete, Und schaumigrote Kügelchen schwebten durch den Raum. Seine Lunge bedurfte dringend der Behandlung.


  »Nein«, sagte er mit matter Stimme. »Nicht Zwei, Yifter. Sieben. Abteilung Sieben.« Er hustete wieder, während ich ihn überrascht ansah.


  »Sieben«, sagte er noch einmal und sah mich an. »Kein Töten, Jeanie. Keinen ... tödlichen Vektor.«


  Die Frau hatte aufmerksam zugehört und sah argwöhnisch von mir zu McAndrews. »Was hatte das eben zu bedeuten?«


  Nun sperrte ich den Mund auf, wie Bryson es zuvor getan hatte. Ich glaubte zu verstehen, was McAndrew mir zu sagen versuchte, aber ich wollte es nicht aussprechen. Glücklicherweise half Yifter mir selbst aus der Verlegenheit.


  »Kein Töten«, sagte er. »Meine Liebe, Sie müssen wissen, daß Professor McAndrew ein überzeugter Pazifist ist – und seinen Grundsätzen in bewundernswerter Weise treu bleibt. Er möchte kein weiteres Töten sehen. Ich denke, ich kann ihm darin zustimmen – einstweilen.«


  Er warf mir einen Blick zu und schüttelte den Kopf. »Ich werde Sie nicht fragen, Kapitän, welche Gefahren und Nachteile die Abteilung Zwei birgt – obwohl ich mich zu erinnern scheine, daß ihr eine vollwertige Antriebseinheit fehlt. Ich denke, wir werden dem Rat des Professors folgen und Abteilung Sieben nehmen. Akthar ist als Ingenieur sehr tüchtig, und wird sicherlich keine Schwierigkeiten haben, den Antrieb an den Kern zu koppeln.«


  Er musterte uns mit einem seltsamen Ausdruck. Wenn es nicht so abwegig klänge, würde ich ihn als wehmütig bezeichnen. »Ich werde unsere Gespräche vermissen«, sagte er. »Aber ich muß mich jetzt verabschieden. Hoffen wir, daß Professor McAndrew sich erholen wird. Er gehört zu den Starken und Widerstandsfähigen, es sei denn, er läßt zu, daß seine unglückseligen pazifistischen Neigungen ihn das Leben kosten. Wir werden einander vielleicht nicht wieder begegnen, aber ich bin überzeugt, daß Sie in den nächsten Monaten von uns hören werden.«


  Sie gingen hinaus. McAndrew, Bryson und ich beobachteten schweigend den Bildschirm des Monitors, als die Lucies Abteilung Sieben erreichten und betraten. Sobald sie im Innern verschwunden waren, ging ich zu McAndrew und nahm ihn beim Arm.


  »Komm mit«, sagte ich. »Wir müssen deiner Lunge ein Pflaster aufkleben.«


  Er schüttelte matt den Kopf. »Noch nicht. Das hat noch ein paar Minuten Zeit. Und danach mag es überflüssig sein.«


  Auf seiner Stirn standen wieder Schweißperlen – und diesmal glaubte ich zu erkennen, daß das nicht vom Schmerz herrührte. Auch meine innere Spannung nahm zu. Wir blieben vor dem Bildschirm, und während die Sekunden vertickten, trat auch mir der Schweiß auf die Stirn. Wir sprachen nicht. Ich hatte eine Frage, fürchtete jedoch die Antwort, die ich darauf bekommen mochte. Ich glaube, Bryson richtete wiederholt das Wort an uns, habe aber keine Ahnung, was er sagte.


  Endlich entwickelte sich hinter der Antriebseinheit von Abteilung Sieben ein bleicher Nimbus.


  »Jetzt«, sagte McAndrew. »Er zapft den Kern an.«


  Ich hielt unwillkürlich den Atem an. Eine kleine Weile verging, dehnte sich zur Unendlichkeit, dann ging eine Riffelbewegung über die Darstellung auf dem Bildschirm. Plötzlich konnten wir Sterne scheinen sehen, wo gerade eben noch Abteilung Sieben gewesen war. Sie war fort, verschwunden, ohne ein Zeichen, daß sie je existiert hatte.


  McAndrew holte mühsam Atem und verzog dabei schmerzlich das Gesicht. Trotzdem brachte er ein kleines Lächeln zuwege.


  »Hm, ja«, sagte er, »das beantwortet eine theoretische Frage, die mich seit einiger Zeit beschäftigt hat.«


  Auch ich konnte wieder atmen. »Ich wußte nicht, was dort geschehen würde«, sagte ich. »Aber ich hatte Angst, daß die gesamte Energie in einem Stoß aus diesem Kern herauskommen könnte.«


  McAndrew nickte. »Um ehrlich zu sein, dieser Gedanke ging mir auch durch den Kopf. Auf diese Distanz wären die Schildabschirmungen nutzlos gewesen. Wir wären erledigt gewesen.«


  Bryson hatte den Vorgang in offenkundiger Verwirrung beobachtet, während wir ihn vollständig ignoriert hatten. Nun richtete er – blaß und verkniffen – wieder das Wort an uns. »Wovon reden Sie? Und was ist mit Yifter und der Abteilung Sieben geschehen? Ich beobachtete sie auf dem Bildschirm, dann schien sie einfach zu verschwinden.«


  »McAndrew versuchte zuvor schon, uns das zu erklären«, sagte ich, »aber er wollte die Lucies nicht darauf aufmerksam machen. Er hatte mit dem Kern in Abteilung Sieben experimentiert. Sie hörten, was er sagte – kein tödlicher Vektor. Ich weiß nicht, was er machte, aber er richtete es so, daß der Kern in Abteilung Sieben keinen tödlichen Vektor hatte.«


  »Das mag sein«, sagte Bryson, »aber vielleicht können Sie mir verraten, was ein tödlicher Vektor ist.«


  »Nun, Mac könnte Ihnen das viel besser klarmachen als ich. Aber ein tödlicher Vektor ist ein Standardbegriff in der Relativität. Nun werden Sie darin nicht ausgebildet sein. Sie bekommen einen tödlichen Vektor, wenn eine Region der Raumzeit eine Art Symmetrie annimmt – etwa um eine Rotationsachse. Und jedes Schwarze Loch, oder Kern, der uns bisher untergekommen ist, hat wenigstens eine Symmetrie dieses Typs. Wenn McAndrew also den Kern verändert und zu etwas ohne tödlichem Vektor gemacht hatte, ist es ein Kern, wie er bisher noch nicht bekannt geworden ist. Richtig, Mac?«


  Er schaute versonnen drein. Die Injektion hatte ihre Wirkung voll entfaltet. »Ich führte ihn über die extreme Kerr-Newman-Form hinaus«, sagte er. »Brachte sie in eine andere Form, ein metastabiles Gleichgewicht. Der Ereignishorizont war verschwunden, ebenso wie alle tödlichen Vektoren.«


  »Gott!« Das hatte ich nicht erwartet. »Kein Ereignishorizont? Bedeutet das nicht, daß du ...«


  McAndrew nickte bedächtig. »Ja, du bekommst eine nackte Singularität. So ist es, Jeanie. Ich hatte eine nackte Singularität, die sich dort in Abteilung Sieben im Gleichgewicht befand. Du erreichst es nicht durch Rotationsbeschleunigung – dazu ist eine andere Methode vonnöten.« Ich merkte, daß seine Sprache undeutlich wurde, als wäre seine Zunge geschwollen. »Aber ich wußte nicht, was geschehen würde, wenn jemand versuchte, sie anzuzapfen, als Antrieb zu nutzen. Entweder würde sich das charakteristische Kennzeichen der Raumzeit dort von drei räumlichen und einer zeitlichen Dimension zu zwei räumlichen und zwei zeitlichen verändern, oder wir würden die größte Explosion erleben, die eines Menschen Auge je gesehen hat. Freisetzung der gesamten Masse als Strahlung, in einem Blitz.«


  Langsam dämmerte Bryson, wovon wir sprachen. »Aber wo ist Yifter jetzt?« fragte er.


  »Weit weg«, sagte ich. »Glatt hinaus aus diesem Universum.«


  »Und er kann nicht zurückgebracht werden?«


  »Hoffentlich nicht.« Ich hatte von Yifter mehr als genug gesehen.


  »Aber man erwartet von mir, daß ich ihn sicher in der Strafkolonie abliefere«, sagte Bryson. »Ich bin für seinen Transport verantwortlich. Was soll ich meiner Behörde erzählen?«


  Ich spürte nicht viel Mitgefühl, denn ich hatte mich um McAndrews Verletzungen zu kümmern. Die Finger konnten mit Hilfe des Bio-Rückkopplungsgerätes auf Titan regeneriert werden, aber die Lunge bedurfte genauer Überwachung. Sie blutete noch immer.


  »Erzählen Sie Ihren Vorgesetzten, daß Sie eine einzigartige Erfahrung gemacht haben«, sagte ich. McAndrew grunzte, als ich den tiefen Schnitt in seiner Seite sondierte. »Tut mir leid, Mac, aber ich muß es tun. Weißt du, soweit es mich betrifft, hast du deinen guten Ruf für immer verspielt. Ich dachte, du seist ein Pazifist? All dies predigen, und dann schickst du Yifter und seine Leute schnurstracks zur Hölle – nicht, daß ich was dagegen hätte.«


  McAndrew zwinkerte mir zu und machte ein besorgniserregendes Geräusch zwischen Husten und Räuspern.


  »Och, ich bin schon ein Pazifist. Wir Pazifisten müssen uns umeinander kümmern. Wie könnten wir jemals auf Frieden hoffen, wenn Leute wie Yifter herumlaufen und Unruhe stiften? Es ist noch ein Haufen von denen unterwegs, ein paar Reisestunden hinter uns. Bring mich rasch wieder in Ordnung, ich sollte mich um die anderen Kerne kümmern. Nur für den Fall, daß die übrigen Lucies uns später noch einen Besuch abstatten ...«


  



  Zweite Chronik


  TRÄGHEITSMOMENT


  »Können Sie uns verraten«, sagte die Reporterin, »was Sie auf die Idee des trägheitslosen Antriebs brachte?«


  Sie war jung und sah verletzlich aus, und das war es vermutlich, was sie vor einer scharfen Antwort bewahrte. McAndrew schüttelte bloß den Kopf und sagte ruhig, aber mit Gefühl: »Nicht der trägheitslose Antrieb. So etwas gibt es nicht. Es ist ein ausgeglichener Antrieb.«


  Sie sah ihn verwirrt an. »Aber er läßt eine Beschleunigung von mehr als fünfzig ge zu, nicht wahr? Und dies, ohne daß man überhaupt eine Beschleunigung fühlt. Bedeutet das nicht, daß es keine Trägheit gibt?«


  McAndrew schüttelte wieder den Kopf. Er sah gequält und resigniert aus. Wahrscheinlich mußte er diese Erklärung jeden Tag zweimal irgendwelchen Fragestellern geben.


  Ich griff zur Fernbedienung und verminderte die Lautstärke des Fernsehers. Allzuoft schon hatte ich die Geschichte gehört, und mein Mitgefühl war bei ihm. Wir hatten klare Beweise, daß der McAndrew-Antrieb alles andere als trägheitslos war. Trotzdem wird es ihm schwerfallen, dies dem durchschnittlichen Laien klarzumachen, obwohl er dessen Vorstellung vom »großen Wissenschaftler« wie kaum ein anderer nahekommt.


  Ich war von Anfang an dabeigewesen. Nach McAndrew war ich sogar der Anfang. Wir hatten uns auf den Rückflug von der Titankolonie befunden und waren wie gewöhnlich ohne viel Rückfracht gereist. Das Verbundsystem hatte nur vier Abteilungen, und nur zwei von diesen waren mit Energiekernen und Antriebseinheiten ausgerüstet, so daß unsere Gesamtmasse nach meiner Schätzung nicht mehr als drei Milliarden Tonnen für Schiff und Ladung betrug.


  Ungefähr auf halbem Weg fingen wir einen Funkspruch der Bergbaukolonie auf Horus mit der Bitte um medizinische Hilfe auf. Ich gab die Meldung an Station Luna weiter, denn wir konnten nicht viel helfen. Horus ist im ägyptischen Asteroidenschwarm außerhalb der Ekliptik, und jede Hilfsaktion würde ein paar Wochen in Anspruch nehmen, bis sie dorthin gelangte. Bis dahin aber würde ihr gegenwärtiges Problem wahrscheinlich gelöst sein – so oder so. Dies erklärt, daß ich in recht trübseliger Stimmung war, als McAndrew und ich uns an den Eßtisch setzten.


  »Ich wußte nicht, was ich den Leuten sagen sollte, Mac. Sie kennen die Lage so gut wie ich, konnten aber nicht widerstehen, uns um Hilfe zu ersuchen. Vielleicht redeten sie sich ein, wir hatten ein besonders schnelles Schiff, das ihnen aus der Patsche helfen könnte. Ich mußte ihnen die Wahrheit sagen, daß es nichts gibt, was mit mehr als zweieinhalb ge beschleunigen kann, jedenfalls nicht mit Menschen an Bord. Und sie brauchen Ärzte, nicht bloß Medikamente. Luna wird in ein paar Tagen etwas auf den Weg bringen, aber ich kann mir nicht denken, daß es noch rechtzeitig eintreffen wird.«


  McAndrew nickte mitfühlend. Er wußte, daß ich mich mit jemandem darüber aussprechen mußte, und die Titanflüge gaben uns Zeit genug dafür. Er arbeitete die meiste Zeit an seinen Experimenten, aber ich kenne ihn und weiß, wann er Gesellschaft braucht. Es muß angenehm sein, ein berühmter Wissenschaftler zu sein, aber es kann auch einsam werden, die ganze Zeit im eigenen Kopf herumzureisen.


  »Ich frage mich, ob wir für dieses Leben im Raum gemacht sind, Mac«, fuhr ich nur halb im Scherz fort. »Wir haben Triebwerke, mit denen wir unbemannte Sonden mit mehr als hundert ge kontinuierlicher Beschleunigung aussenden können, aber wir sind das schwache Glied in der Kette. Ich könnte mit dem Verbundsystem hier auf fünf ge gehen – wir wären dann in ein paar Tagen zu Hause, statt in einem Monat –, aber wir könnten es nicht ertragen. Könnt ihr im Institut nicht ein System entwickeln, welches verhindert, daß wir bei hohen Beschleunigungen plattgequetscht werden? So etwas wie einen trägheitslosen Antrieb? Er würde für die Erforschung des Weltraums ein neues Zeitalter einläuten.«


  Ich redete weiter, nur um meine Gedanken von den Problemen abzulenken, die sie auf Horus hatten, aber was ich sagte, war darum nicht weniger wahr. Wir hatten die Antriebskraft für die Schiffe, aber die Menschen waren das Hindernis. McAndrew hörte ernst zu, schüttelte aber immer wieder den Kopf.


  »Soviel ich weiß, Jeanie, ist ein trägheitsloser Antrieb eine theoretische Unmöglichkeit. Solange nicht jemand, der viel klüger ist als ich, mit einer ganz neuen Theorie der Physik aufwarten kann, werden wir deinen trägheitslosen Antrieb nicht erleben.«


  Das war eine ziemlich eindeutige Antwort. Es gab keine Leute, die klüger waren als McAndrew, wenigstens nicht auf dem Gebiet der Physik. Wenn Mac nicht glaubte, daß dies oder jenes sich machen ließ, fand man nicht viele Leute, die ihm widersprechen mochten. Manche ließen sich durch den Umstand täuschen, daß er sich immer wieder frei nahm, um mit mir die Titanroute zu fliegen, aber das war alles Teil seiner Arbeitsweise.


  Wenn Sie daraus folgern, daß ich dieser verfeinerten Gedankenebene nicht gewachsen sei, haben Sie ganz recht. Ich kann McAndrews Erklärungen mitunter folgen, aber wenn er richtig loslegt, hängt er mich nach den ersten zwei Sätzen ab. Diesmal jedoch schienen seine Worte klar genug, daß jeder ihnen folgen konnte. Ich schenkte mir ein weiteres Glas Ouzo ein und überlegte, wie viele Jahrhunderte vergehen würden, bis der Mann oder die Frau mit der völlig neuen Theorie des Weges käme. Mac saß mir gegenüber und rieb sich den zurückweichenden blonden Haaransatz. Sein Gesichtsausdruck war geistesabwesend. Ich habe gelernt, ihn nicht zu stören, wenn er diesen Ausdruck bekommt. Es bedeutet, daß er auf einer abstrakten Ebene denkt, die mir verschlossen ist. Einer der anderen Professoren am Penrose-Institut sagte einmal, Mac habe einen Verstand, der um Ecken sehen könne, und ich kann mir denken, was er damit meint.


  »Warum trägheitslos, Jeanie?« sagte er nach einer Weile.


  Vielleicht hatte er mir gar nicht zugehört. »Damit wir hohe Beschleunigungen gebrauchen können. Damit wir Leute mit den Geschwindigkeiten der unbemannten Sonden befördern können. Du weißt, daß sie bei fünfzig ge plattgedrückt würden. Wir brauchen einen trägheitslosen Antrieb, damit wir diese Beschleunigung aushalten können, ohne zu Mus zerquetscht zu werden.«


  »Aber das ist überhaupt nicht das gleiche. Ich sagte dir, daß ein Antrieb ohne Trägheit nicht möglich ist – und das ist so. Was du jetzt verlangst, nun, mir scheint, daß wir imstande sein sollten ...«


  Seine Stimme verlor sich im Ungefähr, er stand auf und ging ohne ein weiteres Wort hinaus. Ich fragte mich, was ich da in Gang gesetzt haben mochte.


  Wenn das der Beginn des McAndrew-Antriebs gewesen war, wie ich glaube, ja, dann war ich wirklich von Anfang an dabei.


  Soweit ich es beurteilen konnte, war es nicht nur der Beginn, sondern auch das Ende. Während unserer Rückreise sprach Mac nicht mehr über das Thema, obwohl ich ihn einige Male dazu ermunterte. Er war immer derselbe, mochte nicht über seine Ideen sprechen, wenn sie »halbgar« waren, wie er es nannte.


  Nach unserer Ankunft setzte McAndrew seine Arbeit am Institut fort, und ich brachte Fracht nach Kybele. Ende der Episode, die sich allmählich aus meinem Gedächtnis verlor, bis sieben Monate später die nächste Reise nach Titan auf dem Programm stand.


  Zum ersten Mal seit fünf Jahren nahm McAndrew nicht an der Reise teil. Er rief nicht an, um selbst abzusagen, aber ich erhielt eine kurze Botschaft, daß er an einem Projekt zu arbeiten habe, das ihn noch mehrere Monate beschäftigen werde. Ich fragte mich, nicht allzu ernsthaft, ob Macs Abwesenheit mit dem trägheitslosen Antrieb zusammenhängen könne, und dann machte ich mich auf die Reise.


  Zu dieser Zeit waren irgendwelche Bürokraten in der Vereinigten Weltraumföderation zu der Einsicht gelangt, daß Titan, wirtschaftlich unrentabel und durch seine Strafkolonie in Verruf, dringend günstiger Publizität bedürfe. Man wollte die stagnierende Bergbau-und Industrieansiedlung als eine blühende Kolonie darstellen, wo die Menschen kulturellen Belangen aufgeschlossen gegenüberstünden. Darum beschloß man, dem allgemeinen Kulturverständnis Rechnung tragend, Kultur und Nostalgie zu verbinden und auf Titan im alten Stil groß aufgemachte Wahlen einer Miss und eines Mister Universums zu veranstalten. Anscheinend war den Veranstaltern – die offenbar nicht gerade, geschweige denn um Ecken denken konnten – nicht in den Sinn gekommen, daß die Teilnehmer das ganze Unternehmen, sobald es einmal angefangen hätte, ernstnehmen würden. Schönheit ist nicht etwas, was gutaussehende Leute auf die leichte Schulter zu nehmen bereit sind. Das ganze Verbundsystem füllte sich mit glänzenden, eifersüchtigen Teilnehmerinnen und Teilnehmern, aufgeregten Agenten, lüstern-hoffnungsvollen Reportern sämtlicher Medien und einer Menge rachsüchtiger und wachsamer Ehefrauen, Männer und Geliebter beiderlei Geschlechts. Auf einer meiner früheren Reisen hatte ich einen Zirkus nach Titan befördert, aber das war nichts gewesen, verglichen mit dieser Reise. Glücklicherweise sind die Bordeinrichtungen dieses Schiffes weitgehend computergesteuert, doch auch so verbrachte ich einen guten Teil meiner Zeit mit dem Bemühen, einen Teil der Passagiere zusammen und den Rest getrennt zu halten.


  Die Organisatoren hatten auch nicht hinreichend bedacht, daß die Häftlinge der Strafkolonie auf Titan einen beträchtlichen Teil der Bevölkerung ausmachten. Als ich die ersten Wechselwirkungen zwischen den Häftlingen und den Teilnehmern beobachtete, wurde mir klar, daß die Reise nach Titan ein Kinderspiel gewesen war, verglichen damit, was noch folgen würde. Mir wurde Angst und Bange, und ich kehrte an Bord des Schiffes zurück, bis alles vorbei war.


  Entkommen konnte ich dennoch nicht. Als das große Spektakel beendet war, als die Sieger endlich gewählt und die Proteste und Gegenproteste alle zu Protokoll gegeben waren, als die letzten renitenten Sträflinge in Gewahrsam genommen und die Krawalle beendet waren, und als die Bewohner von Titan vom kulturellen Angebot so überwältigt sein mußten, daß es ihnen für die nächsten zwanzig oder dreißig Jahre reichte, nach alledem war es meine Aufgabe, die Teilnehmer wieder an Bord zu nehmen und ohne weitere Zwischenfälle nach Haus zu schaffen. Die Teilnehmer haßten ihre Agenten, die Agenten haßten die Preisrichter, die Preisrichter haßten die Vertreter der Nachrichtenmedien, und alle haßten die Preisträger. Ich hatte das Gefühl, daß McAndrew vielleicht im voraus über die Reisegesellschaft informiert worden war und die einzig richtige Schlußfolgerung daraus gezogen hatte.


  Ich hätte sie gern selbst übersprungen. Da dies nicht möglich war, trennte ich die Abteilungen des Verbundsystems, so gut ich konnte, schaltete alles auf Automatik und widmete mich der Aufgabe, einen der Verlierer zu trösten, einen glatthäutigen Armvoll mit schulterlangem Blondhaar.


  Endlich kamen wir an. An diesem Tag des Frohlockens verließ die ganze gräßliche Herde, die mit dem Wettbewerb in Verbindung stand, das Verbundsystem. Zögernd und mit Bedauern verabschiedete ich meinen Adonis und gab mich der wohlverdienten Ruhe hin.


  Sie währte ungefähr acht Stunden. Kaum war ich danach in den Nachrichtenraum gegangen, um zu sehen, was an Botschaften und Neuigkeiten vorlag, da sah ich mich auch schon mit einer bündigen Aufforderung konfrontiert: KOMM ZUM PENROSE-INSTITUT, STATION L 4. MAC.


  Auf den ersten Blick keine alarmierende Botschaft, aber sie machte mir Sorgen. Sie war von McAndrew und an mich persönlich adressiert – niemand sonst nannte ihn Mac, und warum hatte er mich nicht direkt angerufen, sondern eine Funknachricht geschickt? Der Umstand, daß wir zurückgekehrt waren, mußte durch die Medien bekannt geworden sein. Ich setzte mich an den Datenanschluß und wählte McAndrews Codenummer im Institut.


  Als die Verbindung hergestellt war, fühlte ich mich nicht wohler, denn statt McAndrews vertrauten Zügen erschien Professor Limperis' schwarzes Gesicht auf dem Bildschirm. Limperis war der Institutsleiter. Er nickte mir ernst zu.


  »Kapitän Roker, es ist gut, daß Sie sich gleich melden. Hätten wir in den nächsten acht Stunden keine Antwort auf Professor McAndrews Botschaft an Sie erhalten, wären wir gezwungen gewesen, ohne Sie ans Werk zu gehen. Können Sie helfen?«


  Als er meine Verwirrung sah, setzte er hinzu: »Hat die Botschaft Sie über den Hintergrund des Problems unterrichtet?«


  Ich schüttelte den Kopf. »Die Botschaft bestand aus wenigen dürren Worten – ich solle zum Institut kommen und Station L 4 aufsuchen. Das ist kein Problem, aber ich habe keine Ahnung, warum ich kommen soll oder von welchem Nutzen ich sein könnte. Wo ist McAndrew?«


  »Ich wünschte wahrhaftig, ich könnte das beantworten.« Er nagte an der Unterlippe, zuckte dann die Achseln. »Professor McAndrew bestand darauf, daß wir Sie benachrichtigen – er setzte die Botschaft an Sie eigenhändig ab und sagte uns, Sie hätten ihm die Anregung gegeben, mit der ganzen Sache anzufangen.«


  »Welcher ganzen Sache?«


  Er sah mich erstaunt an. »Wieso, wir sprechen vom Hochbeschleunigungsantrieb – dem ausgeglichenen Antrieb, an dem McAndrew seit einem Jahr arbeitet. Er ist bei der Erprobung des Prototyps verschwunden. Können Sie sofort zum Institut kommen?«


  Die Reise zum Institut, ein Dahinkriechen mit der Raumfähre von Station Luna, war einer der Tiefpunkte meines Lebens. Das war zwar unlogisch, denn schließlich hatte ich nichts Unrechtes getan, doch konnte ich das Gefühl nicht loswerden, daß ich kritische acht Stunden vergeudet hatte, nachdem die Passagiere von Bord gegangen waren. Hätte ich während der Rückreise nicht nach meinen Instinkten gelebt, wäre ich vielleicht gleich in den Nachrichtenraum gegangen, um die Verbindung herzustellen, statt auszuschlafen. Und vielleicht hätte ich mich entsprechend früher auf den Weg gemacht, und das hätte den Unterschied zwischen Macs Rettung und seinem Verlust bedeuten können ...


  Sie sehen, von welcher Art meine Gedankengänge waren. Ohne wirkliche Tatsachen kann man im Raum ebenso leicht wie auf Erden Gespenster sehen und unschuldige Sträucher für gräßliche Unholde halten. Dabei hatte ich von Limperis nur erfahren, daß McAndrew vor einer Woche mit dem Prototyp eines neuen Schiffes zu einem Probeflug gestartet war. Für den Fall, daß er nicht innerhalb von einhundertfünfzig Stunden zurückkehren würde, hatte er mir die knappe Botschaft hinterlassen, und seinen Kollegen die Instruktion, mich zu einer etwaigen Suchaktion nach ihm mitzunehmen.


  Dieser Teil war Professor Limperis offenbar peinlich gewesen. »Ich zitiere nur Professor McAndrew, verstehen Sie. Er sagte, er wünsche nicht, daß eine Rettungsmannschaft mit der Dotterel auf den Weg gebracht werde, wenn Sie nicht ein Teil davon wären. Er sagte«, fuhr Limperis mit unbehaglichem Hüsteln fort, »wir hätten Ihren gesunden Menschenverstand und Ihre natürliche Feigheit nötig. Wir werden hier auf Sie warten und bitten Sie, die nächstmögliche Passage zu buchen. Das mindeste, was wir unter diesen Umständen für Professor McAndrew tun können, ist die Berücksichtigung seiner Wünsche in diesem Punkt.«


  Ich wußte nicht, ob ich es als ein Kompliment auffassen sollte oder nicht. Als Station L 4 voraus in Sicht kam, beobachtete ich sie durch das Glas und versuchte auszumachen, wie das Rettungsschiff aussah. Zwar konnte ich den Institutskomplex ausmachen, aber kein Schiff. Ich hatte Vorstellungen von einer Art Verbundsystem, einer Anhäufung elektromagnetisch verbundener, kugelförmiger Körper. Es waren nur die Baukörper des Instituts und Andockvorrichtungen zu sehen, und, als wir näher kamen, eine eigentümliche Konstruktion wie eine flache, glänzende Scheibe, deren Mittelpunkt ein langer dünner Stab entragte.


  Es hatte keinerlei Ähnlichkeit mit einem Schiff der V.W.F.


  Mochte Limperis auch sein Leben im Forschungsbereich verbracht haben, er verstand es, ein Rettungsunternehmen zu organisieren. Fünf Leute erwarteten uns im Institut. Ich hatte sie nie persönlich getroffen, aber sie waren mir durch McAndrews Schilderungen und aus der Berichterstattung der Medien alle bekannt. Limperis hatte sich seit Jahrzehnten mit der Erforschung von Materie hoher Dichte beschäftigt. Er kannte im Umkreis von ein paar hundert astronomischen Einheiten jeden Kern unterhalb lunarer Masse – viele von ihnen hatte er besucht, und einige der kleineren hatte er zum inneren System bugsiert, um sie zur Energieversorgung zu gebrauchen.


  Siclaro war der Spezialist für Energiegewinnung aus den Kernen. Die Kerr-Newman-Schwarzen Löcher boten dem Theoretiker kein Geheimnis, doch blieb ihre effiziente Nutzung eine Sache für Experten. Wenn die V.W.F. sich über die beste Form der Energiegewinnung für Antriebe oder allgemeinen Verbrauch informieren wollte, wurde gewöhnlich Siclaro beigezogen. Sein Name unter einer Empfehlung war wie ein Genehmigungsstempel, dessen Gültigkeit kaum jemand in Frage stellte.


  Mit Gowers, zuständig für Vielfachanordnungen von Kernen, Macedo als Autorität auf dem Gebiet elektromagnetischer Koppelungen, und Wenig als Fachmann für die Stabilität komprimierter Materie war der in diesem einen Raum des Instituts versammelte Intellekt überwältigend. Ich kam mir vor wie ein Gorilla in einem Ballett. Vielleicht konnte ich die richtigen Bewegungen machen, aber ich würde nicht wissen, was vorging.


  »Ich weiß, Dr. Limperis, was Professor McAndrew will, aber ich kann nicht sagen, ob er recht hat oder nicht.« Ich hielt es für richtig, ihnen gleich zu sagen, was ich auf dem Herzen hatte, ohne unnötig Zeit zu verlieren. »Sicherlich kann ich ein Schiff führen – das ist nicht schwierig. Aber ich habe keine Ahnung, wie ich mit einem McAndrew-Antrieb umzugehen habe. Jeder von Ihnen ist damit besser vertraut und könnte es wahrscheinlich leichter als ich.«


  Limperis machte wieder ein Gesicht, als müsse er Abbitte leisten. »Ja und nein, Kapitän Roker. Gewiß könnte jeder von uns mit dem Schiff umgehen. Die Grundbegriffe sind einfach – hundertfünfzig Jahre alt. Und die technische Ausrüstung ist auch einfach gehalten worden, da wir es mit einem Prototyp zu tun haben.«


  »Wozu brauchen Sie dann mich?« Ich will nicht sagen, daß ich ärgerlich war, aber ich fühlte mich unbehaglich und unglücklich, und zwischen Unbehagen und Verärgerung ist eine feine Grenzlinie.


  »Dr. Wenig wird die Dotterel führen, er hat es schon in einem früheren Versuch getan. Er flog die Merganser, das Schiff, mit dem Dr. McAndrew verschwunden ist, aber die Dotterel ist in Bauweise und Ausstattung identisch. Die Beherrschung des Schiffes ist einfach, wenn alles so funktioniert, wie wir erwarten. Sollte etwas schiefgehen – und etwas muß schiefgegangen sein, sonst wäre McAndrew längst zurück –, dann kann weder Dr. Wenig noch sonst einer von uns mit der Erfahrung aufwarten, die erforderlich sein wird. Wir möchten, daß Sie Dr. Wenig sagen, was zu vermeiden ist. Sie haben in der Vergangenheit gefährliche Situationen erlebt und gemeistert.« Er sah mich bittend an. »Werden Sie unsere Unternehmungen überwachen und uns nach Ihrer Erfahrung beraten?«


  Ich setzte mich unaufgefordert und ließ meinen Blick von einem zum anderen gehen. »Sie wollen, daß ich für Sie den Kanarienvogel mache?«


  »Kanarienvogel?« fragte Dr. Wenig. Er war schmal und hager, mit einem üppig wuchernden Schnurrbart. Er sprach mit starkem Akzent, und ich glaube, er verdächtigte sich selbst eines Übersetzungsfehlers.


  »Richtig. Früher, als die Wetterführung in den Kohlebergwerken noch in den Anfängen stand, hatten die einfahrenden Bergleute gewöhnlich einen kleinen Käfig mit einem Kanarienvogel bei sich. Das Tier reagierte empfindlicher als sie auf die Anreicherung der Atemluft mit giftigen Gasen. Fiel der Vogel von der Stange, wußten sie, daß es Zeit war, sich in Sicherheit zu bringen. Wie ich es sehe, werden Sie das Schiff lenken und aufpassen, wann ich von meinem Sitz falle.«


  Sie sahen einander an, und schließlich nickte Limperis. »Wir brauchen einen Kanarienvogel, Kapitän Roker. Keiner von uns hier versteht zur rechten Zeit zu singen. Wollen Sie uns helfen?«


  Ich hatte keine Wahl. Nicht nach Macs persönlichem Hilferuf. Ein Problem allerdings sah ich schon jetzt: ich würde mich verpflichtet fühlen, ihnen zu sagen, daß alles, was sie machten, gefährlich sei. Wenn man mit komplizierter neuer Technik umgeht, ist es immer riskant, ganz gleich, was man damit macht.


  »Sie meinen, Sie würden sich allesamt meinem Urteil beugen, wenn ich Bedenken äußerte?«


  »Das würden wir«, sagte Limperis mit fester Stimme. »Aber dazu wird es nicht kommen. Die Merganser und die Dotterel sind jeweils für zwei Personen ausgelegt. Wir sahen keinen Sinn darin, die Prototypen größer zu bauen. Dr. Wenig wird die Dotterel fliegen und Sie werden die andere Person sein. Eine Person genügt zur Handhabung der Steuerfunktionen. Sie werden die Navigation überwachen und auf verborgene Probleme hinweisen.«


  Ich stand auf. »Ich bin nicht der Meinung, daß ich eine Gefahr besser als einer von Ihnen erkennen kann, aber vielleicht irre ich mich. Wenn McAndrew irgendwo dort draußen auf sich selbst gestellt ist, sollten wir nicht länger warten. Ich bin bereit, wenn Sie es sind, Dr. Wenig.«


  Niemand rührte sich. Vielleicht hatten McAndrew und Limperis recht, was meine Antennen betraf, denn in diesem Augenblick sah ich neue Probleme voraus. Ich blickte in die Runde der unbehaglichen Mienen.


  »Professor McAndrew ist nicht allein an Bord der Merganser«, sagte Emma Gowers nach einer Pause. »Er hat einen Passagier.«


  »Jemand vom Institut?«


  Sie schüttelte den Kopf. »Nina Velez ist bei ihm.«


  »Nina Velez? Sie meinen Präsident Velez' Tochter – die bei der Nachrichten AG?«


  Sie nickte. »Dieselbe.«


  Ich setzte mich wieder. Vielleicht war der Transport der schönen Körper nach Titan und zurück eine angenehmere und leichtere Reise gewesen als ich bisher angenommen hatte.


  Wenig mochte erst spät zum Piloten geworden sein, aber er kannte sein Schiff in-und auswendig. Und er wollte auch mich damit vertraut machen. Bevor wir das Institut verließen, gab es anstrengende und lehrreiche Tage, angefüllt mit dem Studium von Schemazeichnungen, Modellen, Bauteilen, Antrieb, lebenserhaltenden Systemen, Elektrik, Hydraulik, Elektronik, Steuerung und den verschiedenen Hilfssystemen.


  Nachdem ich mich ein wenig mit dem Schiff vertraut gemacht hatte, wurde mir klar, daß McAndrew nicht wirklich um Ecken sah, wenn er dachte. Der Unterschied war einfach der, daß ihm vieles offensichtlich erschien, bevor es erklärt wurde, anderen Leuten aber erst hinterher. Ich hatte zu Mac »trägheitslos« gesagt, und er hatte darauf mit »unmöglich« geantwortet. Aber wir hatten uns nicht gut verständigt. Mein Interesse galt einem Antrieb, der eine Beschleunigung vom Vielfachen einer Erdschwere gestattete, ohne die Passagiere umzubringen. Für McAndrew war das ein einfaches Erfordernis, das er leicht befriedigen konnte – aber es war nicht eine Frage, die Trägheit zu überwinden oder die Passagiere in Luftpolster zu stecken.


  »Kehren wir zurück zu den grundlegenden Prinzipien«, sagte Wenig, als er mir zeigte, wie die Dotterel funktionierte. »Erinnern Sie sich des Äquivalenzprinzips? Das ist der Kern der Sache. Eine beschleunigte Bewegung ist nicht von der Kraft eines Schwerefelds zu unterscheiden, nicht wahr?«


  Das leuchtete mir ein. Es war Physik für Erstsemester. »Gewiß. In einem wirklich hohen Schwerefeld werden Sie genauso plattgedrückt wie in einem Schiff, das mit fünfzig ge beschleunigt. Aber worauf wollen Sie hinaus?«


  »Stellen Sie sich vor, Sie stünden auf etwas mit einem sehr starken Schwerefeld – Jupiter, zum Beispiel. Sie würden eine abwärtsgerichtete Zugkraft vom Zweieinhalbfachen der Erdschwere spüren. Angenommen, jemand könnte den Jupiter mit einer Beschleunigung von zweieinhalb ge abwärts von Ihnen entfernen. Sie würden die Oberfläche als schwerelos empfinden, oder Sie würden darauf zufallen, sie aber niemals erreichen, da sie mit der gleichen Beschleunigung zurückweicht, mit der Sie sich ihr nähern. Zwar würden Sie das Gefühl haben, sich im freien Fall zu befinden, aber insoweit, als es den Rest des Universums betrifft, würden Sie mit zweieinhalb ge beschleunigen, genau wie Jupiter. Das ist die Botschaft des Äquivalenzprinzips: daß Beschleunigung und Schwere einander aufheben können, wenn sie gleich sind und entgegengesetzt wirken.«


  Sobald man sich an Wenigs Akzent gewöhnt hatte, war es leicht, ihm zu folgen – vermutlich würde niemand, der nicht mehr als intelligent genug war, komplizierte Sachverhalte einfach darzustellen, eine Position am Institut bekleiden. Ich nickte.


  »Das leuchtet ein. Aber Sie haben soeben ein Problem durch ein schwerwiegenderes ersetzt. Sie werden nirgendwo einen Antrieb finden, der Jupiter mit zweieinhalb ge beschleunigen könnte.«


  »Das können wir freilich nicht. Glücklicherweise sind wir auf Jupiter nicht angewiesen. Wir können es mit etwas viel Kleinerem und Näherem tun. Vergegenwärtigen Sie sich die Dotterel und die Merganser und die entsprechenden Werte. Auf McAndrews Ersuchen entwarf ich für beide das Massenelement.« Er trat zu dem Fenster, das einen Ausblick auf die Dotterel gewährte, die in einiger Entfernung vor Anker lag, nahe genug, die Hauptkomponenten zu erkennen.


  »Sehen Sie die Platte am Boden? Das ist eine Scheibe aus komprimierter Materie, elektromagnetisch stabilisiert und bei einem Durchmesser von hundert Metern einen Meter dick. Die Dichte beträgt ungefähr elfhundertsiebzig Tonnen pro Kubikzentimeter – das ist eine ziemlich hohe Dichte, aber nicht annähernd so hoch wie einige Stoffe, mit denen wir hier am Institut experimentiert haben. Weniger als in den obersten paar Zentimetern eines Neutronensterns und nicht annähernd so dicht wie ein Kern. Nun, wenn Sie in der Mitte dieser Scheibe sitzen, erfahren Sie eine Schwerebeschleunigung von fünfzig ge , die Sie in die Scheibe hinabzieht. Die auf Sie wirkende Gezeitenkraft würde ein ge pro Meter betragen – nicht genug, um Sie in Bedrängnis zu bringen. Blieben Sie auf der Achse der Scheibe und entfernten sich von ihr, so würden Sie in einer Höhe von zweihundertsechsundvierzig Metern vom Mittelpunkt der Scheibe eine Anziehungskraft von einem ge fühlen. Sehen Sie den Mast, der aus der Scheibe aufragt? Er hat einen Durchmesser von vier Metern und ist zweihundertfünfzig Meter hoch.«


  Ich betrachtete den Mast durch das Glas. Der lange Zentralmast schien äußerlich ohne Merkmale zu sein, eine dünne Säule aus grauem Metall.


  »Was ist darin?«


  »Hauptsächlich Luft.« Wenig nahm ein Modell der Dotterel und öffnete es im Querschnitt, so daß ich die innere Struktur sehen konnte. »Bei ausgeschaltetem Antrieb ist die Personalkapsel hier draußen am Ende des Mastes, zweihundertfünfzig Meter von der dichten Scheibe entfernt. Die Schwerkraft wird als ein ge empfunden und wirkt zur Mitte der Scheibe. Sehen Sie die Antriebselemente hier an der Scheibe selbst? Sie beschleunigen die ganze Anordnung fort von dem Zentralmast, so daß die Scheibe zur Bewegungsebene senkrecht bleibt. Je stärker die Beschleunigung durch die Antriebselemente, desto näher zur Scheibe bewegt sich die Personalkapsel im Innern des Zentralmastes. Der Abstand der Kapsel zur Scheibe wird so angepaßt, daß die auf das Personal einwirkenden Kräfte, Schwere minus Beschleunigung, immer ein ge zur Scheibe hin betragen.«


  Er schob die Kapsel des Modells in einer elektromechanischen Führungsschiene näher zur Scheibe. »Es ist einfach, für jede Beschleunigung die richtige Distanz zu berechnen – der Computer erledigt es im Handumdrehen, aber Sie könnten es in ein paar Minuten auf einem Zettel ausrechnen. Wenn die Antriebselemente das ganze Ding mit vierzehn ge beschleunigen, wird die Kapsel knapp fünfzig Meter über der Scheibe gehalten. Ich habe einen Testflug mit der Merganser gemacht, bei dem wir auf annähernd zwanzig ge Beschleunigung kamen. Professor McAndrew wollte bei seiner letzten Erprobung noch höhere Beschleunigungen erreichen. Um auf zweiunddreißig ge zu beschleunigen, muß die Kapsel ungefähr zwanzig Meter über der Scheibe sein, um die wirksame Schwere im Innern auf ein ge zu beschränken. Es war geplant, das System bis zur Maximalbeschleunigung des Baumusters zu bringen, so daß die Passagierkapsel unmittelbar auf der Scheibe sein würde und der Eindruck von Schwerelosigkeit entstehen müßte. In diesem Fall würden Schwere und Beschleunigung einander vollkommen ausgleichen.«


  Ich bekam eine Gänsehaut im Nacken. Ich kannte die Leistungen unbemannter Transportsonden, die von der Erde innerhalb weniger Tage die Umlaufbahn des Pluto erreichten. Bisweilen kam es vor, daß sich ein Passagier an Bord versteckte – ob aus Unkenntnis oder mit selbstmörderischer Absicht, konnte hinterher niemand sagen. Das plattgeklopfte Beefsteak Tartar, das sie am anderen Ende auspackten, zeigte anschaulich, was der menschliche Körper von einhundert ge hielt.


  »Was würde geschehen, wenn die Antriebselemente plötzlich versagten«, sagte ich.


  »Sie meinen, wenn die Kapsel bei maximaler Beschleunigung an der Scheibe ist?« Wenig wiegte den Kopf hin und her. »Um das zu verhüten, entwickelten wir ein Sicherungssystem, schon für die Prototypen. Deuten Anzeichen auf einen Ausfall der Antriebselemente hin, wird die Kapsel hydraulisch durch den Mast aufwärts bewegt. Die Hydraulik arbeitet selbsttätig.«


  »Ja. Aber McAndrew ist nicht zurückgekehrt.« Ich konnte es nicht erwarten, die Reise anzutreten. »Ich kenne eingebaute Sicherheitssysteme. Je narrensicherer etwas eingeschätzt wird, desto schlimmer das Versagen, wenn es vorkommt. Können wir nicht starten?«


  »Jeder Lehrer weiß, daß in einen ungeduldigen Schüler nicht viel hineinzubringen ist«, sagte Wenig. »Ich werde Ihnen den Rest der Geschichte unterwegs erzählen. Wir wählen die gleiche Route, die McAndrew nahm – sie ist in den Unterlagen hier festgelegt und kann rasch programmiert werden.«


  »Sie meinen, McAndrew habe sich an den vorgegebenen Flugplan gehalten?«


  »Wir wissen, daß er davon abgewichen ist«, sagte Wenig mit einem Anflug von Unsicherheit. »Sehen Sie, wenn die Antriebselemente maximale Leistung erreichen, stört das Plasma um die Personalkapsel die Radiosignale. Fünfzig Stunden nach dem Start wurde die Merganser von der Station Triton beobachtet und ihre Bahnbewegung über eine gewisse Strecke verfolgt. McAndrew kam nach einer Schleife zurück ins Sonnensystem, ohne den Antrieb auszuschalten – er flog glatt durch und entfernte sich in der Gegenrichtung, mit einer Abweichung von mehreren Grad. Wie gesagt, wir konnten die Flugbahn über eine gewisse Strecke verfolgen, haben jedoch keine Ahnung, was er damit bezweckte – es war unmöglich, ein Signal zu ihm durchzubringen oder von ihm zu empfangen.«


  »Also ging er auf maximale Beschleunigung! Und kam zurück. Warum sagte Limperis nichts davon, als wir uns mit ihm besprachen?« Ich zog meinen Schutzanzug aus dem mitgebrachten Gepäck. »Wir müssen ihm nach. Wenn er diese Beschleunigung beibehalten hat, wird er inzwischen auf halbem Weg nach Alpha Centauri sein.«


  Die Personalkapsel war ein kugelförmiger Raum von ungefähr drei Metern Durchmesser und einfach eingerichtet. Ich war überrascht, wie geräumig sie war, bis Wenig mich darauf aufmerksam machte, daß Ausrüstungsgegenstände und Vorräte, die höhere Beschleunigungen aushalten konnten, an der Außenseite der Kapsel angebracht waren, der Gravitationsscheibe abgewandt.


  Wir hatten McAndrews Flugplan programmiert und folgten ihm eine Weile, dann nahm ich Limperis beim Wort, zeigte, daß ich Entscheidungsfreiheit hatte, und änderte das Verfahren. Wenn wir McAndrew erreichen wollten, dann taten wir gut daran, gleich die von ihm zuletzt eingeschlagene Richtung zu nehmen und nicht in die Gegenrichtung zu fliegen.


  »Ich werde uns auf fünfzig ge bringen«, sagte Wenig. »Auf diese Weise werden wir den gleichen Kräften ausgesetzt sein wie die Merganser. Einverstanden?«


  »Um Himmels willen, nein.« Mir drehte sich der Magen um. »Nicht einverstanden. Sehen Sie, wir wissen nicht, was mit McAndrew geschehen ist, müssen aber mit der Möglichkeit rechnen, daß es Probleme mit dem Schiff gab. Wenn wir einfach seinem Beispiel folgen, könnten wir in die gleiche Lage geraten.«


  Wenig hob die Hände vom Steuerpult. »Aber was können wir dann tun? Wir wissen nicht, wohin er geflogen ist, und können nur versuchen, der Route zu folgen, die er zuletzt eingeschlagen hatte.«


  »Ich weiß nicht, was wir tun können; ich weiß nur, was wir nicht tun dürfen – und wir dürfen nicht auf maximale Beschleunigung gehen. Sagten Sie nicht, Sie hätten die Merganser mit zwanzig ge geflogen?«


  »Mehrmals.«


  »Dann bleiben Sie mit zwanzig ge auf McAndrews Flugbahn, bis wir das System verlassen. Dann schalten Sie den Antrieb aus. Ich möchte unsere Sensoren einsetzen, und das werden wir nicht können, wenn wir mitten in einer Plasmakugel sitzen.«


  Wenig sah mich mit hochgezogenen Brauen an. Ich wußte, daß er mich innerlich der Feigheit beschuldigte. »Kapitän Roker«, sagte er, »ich dachte, wir hätten es eilig. Wenn wir der Merganser folgen, wie Sie sagen, werden wir Wochen unterwegs sein.«


  »Ja, aber wir werden ankommen. Können die Bordsysteme McAndrew lange genug versorgen?«


  »Leicht.«


  »Dann wollen wir uns nicht länger aufhalten. Zwanzig ge , wie ich sagte.«


  Die Dotterel lief wie ein Traum. Bei zwanzig ge Beschleunigung fühlten wir nichts Ungewöhnliches. Die Scheibe zog uns mit einundzwanzig ge an, die Beschleunigung zog uns mit zwanzig ge von ihr fort, und wir saßen bei normalen Schwereverhältnissen in der Mitte. Ich spürte nicht einmal die Gezeitenkräfte, obwohl ich wußte, daß sie vorhanden sein mußten. Die Verbindung mit dem Penrose-Institut war sehr schlecht, aber damit hatten wir gerechnet und hofften uns zu entschädigen, wenn wir den Antrieb ausschalteten.


  So seltsam es scheinen mag, war die erste Phase der Reise weniger beängstigend als langweilig. Ich wollte eine gute Marschgeschwindigkeit erreichen, bevor wir in freien Flug übergingen, und das gab mir die Gelegenheit, einem anderen Geheimnis nachzugehen – einem, das mir wenigstens so seltsam wie das Verschwinden der Merganser vorkam.


  »Was bewog Sie am Institut, Nina Velez an Bord des Schiffes zu lassen?«


  »Sie hatte erfahren, daß wir einen neuen Antrieb entwickelten – fragen Sie mich nicht, wie. Vielleicht hatte sie Einblick in den Haushalt des Instituts genommen.« Wenig rümpfte die Nase. »Ich traue den Sicherheitsmaßnahmen der V.W.F. nicht.«


  »Und Sie ließen zu, daß sie sich mit der Dreistigkeit eines schnellen Mundwerks den Weg in das Projekt bahnte? Und Limperis zwang McAndrew, sie auf einen Testflug mitzunehmen?«


  Meine Verärgerung war stärker, als ich es mir anmerken ließ. Macs Leben bedeutete mir mehr als das Selbstgefühl eines Institutsleiters, auch wenn er Limperis hieß.


  Dr. Wenig bedachte mich mit einem kalten Blick. »Ich glaube, Sie mißverstehen die Situation. Nina Velez wurde Professor McAndrew nicht von uns oder irgendwem aufgedrängt. Interessiert es Sie, warum Miss Velez an Bord der Merganser ist? Ich werde es Ihnen sagen: McAndrew bestand darauf, daß sie ihn begleiten würde.«


  »Unsinn!« Es gab einige Dinge, die ich nicht glauben konnte. »Warum, zum Teufel, sollte er sich auf so etwas einlassen? Ich kenne ihn, mir können Sie nichts erzählen. Gefälligkeiten dieser Art waren ihm immer verhaßt.«


  Dr. Wenig seufzte. Er stand mir gegenüber auf die Lehne einer Couch gestützt und nippte an einem Glas Weißwein; Mühsal und Unbequemlichkeit weiter Reisen waren ihm fremd.


  »Noch vor vier Wochen hätte ich Ihren Bemerkungen zugestimmt«, sagte er. »Professor McAndrew hätte sich zu so etwas nie hergegeben, nicht wahr? Aber er tat es. Kurz gesagt, Kapitän Roker, es handelt sich um einen Fall von Vernarrtheit. Einen schlimmen Fall. Ich fürchte ...«


  Er brach ab, denn ich mußte laut lachen, trotz des Ernstes der Situation.


  »Was ist daran so lustig, Kapitän?«


  »Die ganze Sache ist lustig«, erwiderte ich. »Das heißt, nicht lustig, sondern lächerlich. McAndrew ist ein bedeutender Physiker, und Nina Velez mag die Tochter des Präsidenten sein, ist aber bloß eine junge Journalistin. Wie dem auch sei, er und ich ... er würde nie ...«


  Diesmal brach ich ab, denn Dr. Wenig quittierte meine Worte mit einem Ausdruck überanstrengter Geduld, der mich außer Fassung brachte.


  »Kapitän Roker, Ihre Unterstellung gefällt mir nicht«, sagte er. »McAndrew ist Physiker, ebenso wie ich. Es mag Ihnen bisher entgangen sein, aber Physik ist ein Studienfach, kein chirurgischer Eingriff. Und Kastration gehört nicht zu der Examensordnung für jene, die in diesem Fach promovieren wollen, wissen Sie.« Sein Ton troff von Sarkasmus. Mit dem jüngeren Dr. Wenig hätte mich die achtwöchige Reise nach Titan wahrscheinlich in Bedrängnis gebracht.


  »Jedenfalls«, fuhr er fort, »haben Sie die falsche Schlußfolgerung gezogen. Nicht Professor McAndrew war es, der zuerst den Kopf verlor, sondern Nina Velez. Sie himmelt ihn an. Sie kam zu einem Interview; und ehe jemand von uns anderen wußte, was geschah, verbrachte sie den ganzen Tag in seinem Arbeitszimmer. Und nach der ersten Woche auch die Nächte.«


  Ich hatte mich geirrt. Das sehe ich jetzt, und ich glaube, ich wußte es schon damals, war aber zu tief getroffen und erbost, um mich sogleich bei Wenig zu entschuldigen. Statt dessen sagte ich: »Aber wenn sie diejenige war, die ihn wollte, hätte er sie doch einfach vor die Tür setzen können!«


  »Nina Velez?« Wenig lachte kurz auf. »Sie kennen das Mädchen nicht, nehme ich an. Sie ist die Tochter des Präsidenten, und was Nina will, das bekommt sie. Sie fing damit an, aber innerhalb von ein paar Tagen hatte sie McAndrew so weit, daß er sich wie ein ausgemachter Dummkopf benahm. Es war grotesk, wie er sich aufführte.«


  Wenig war bloß eifersüchtig, sagte ich mir, eifersüchtig auf Macs Glück. Aber ich behielt es für mich.


  »Und sie überredete McAndrew, daß er sie auf den Testflug mitnehmen sollte? Wie stellte sich Limperis dazu? Und die übrigen Institutsangehörigen?«


  Er errötete. »Professor McAndrew war leider nicht der einzige, der sich wie ein Dummkopf benahm. Limperis las ihr jeden Wunsch von den Augen ab, und Siclaro und ich werfen uns vor, daß wir ihn und McAndrews unterstützten, als es um den Testflug ging. Die beiden Frauen im Institut, Gowers und Macedo, bestanden darauf, daß Nina Velez nicht in die Nähe der Schiffe gelassen werden dürfe. Wir überstimmten sie. Nun sehen Sie vielleicht, warum jeder von uns an dieser Suchaktion teilnehmen wollte. Wir zogen Lose, und ich war der Gewinner.«


  Er machte eine Pause, grübelte, dann fuhr er fort: »Und vielleicht sollten Sie noch etwas bedenken. Wenn Sie schon anderer Leute Motive unter die Lupe nehmen und darüber lachen, sollten Sie vielleicht auch Ihre eigenen betrachten, Kapitän Roker. Sie machen ein zorniges Gesicht. Ich glaube, Sie sind eifersüchtig – eifersüchtig auf Nina Velez.«


  Es war gut, daß wir unseren Flugplan einhalten mußten, und daß es meine Aufgabe war, die Instrumente zu überwachen, sonst hätte ich mich vielleicht auf Dr. Wenig gestürzt. Ich bin ungefähr so groß wie er und vielleicht fünf Kilo schwerer, aber er sah drahtig und in guter Form aus, und der Ausgang wäre durchaus ungewiß gewesen.


  Während ich siedend vor Zorn über die Instrumente gebeugt saß, drauf und dran, ihm die Augen auszukratzen, bewahrte mich der beharrliche Summton des Computers vor dem Rückfall in die Barbarei, denn er bedeutete, daß wir uns für das Zurückfahren des Antriebs in Bereitschaft halten mußten. So saßen wir da, ich mit hochrotem Kopf und ohne ihn anzusehen, als die Beschleunigung langsam zurückgenommen wurde und die Kapsel sich von der Scheibe entfernte, um wieder ihre Freiflugposition zweihundertfünfzig Meter hinter ihr einzunehmen. Das Manöver beanspruchte zehn Minuten. Als es seinen Abschluß gefunden hatte, war mein Zorn verraucht. Ich brachte eine hölzerne Entschuldigung zustande, und Wenig nahm sie ebenso hölzern an und sagte, er bedaure, was er gesagt und gedacht habe.


  Ich fragte ihn nicht danach, was er gedacht hatte – manches legte die Vermutung nahe, daß es viel schlimmer als alles gewesen war, was er gesagt hatte.


  Wir hatten den Antrieb ungefähr einhundert astronomische Einheiten von der Sonne ausgeschaltet und flogen mit einem Viertel der Lichtgeschwindigkeit dahin. Der Computer gab uns automatische Dopplerkompensation, so daß wir durch die Station Triton eine gute Funkverbindung mit dem Institut halten konnten. Allerdings war das Gespräch nicht einfach, weil die durch das zweimalige Durcheilen der Strecke entstehende Zeitverzögerung der Signale beinahe achtundzwanzig Stunden betrug. Dementsprechend beschränkten wir uns auf Kurzbotschaften mit der Mitteilung, daß alles programmgemäß verlaufe.


  Unsere Vorwärtsbewegung war mit den Sinnesorganen nicht wahrnehmbar, obwohl ich mir einbildete, daß die Sterne achteraus rötlicher und vor uns bläulicher strahlten. Wir hatten den Rand des Planetensystems hinter uns gelassen und befanden uns im äußeren Randbereich, wo nur Kometen und die Kerne existierten. Wir schalteten sämtliche Sensoren ein und beobachteten die Ablesungen. Einstweilen rechnete ich nicht mit Ortungssignalen der Merganser, aber wir mußten Ausschau halten.


  Wir krochen weiter hinaus. Ich weiß nicht, ob man bei einem Viertel der Lichtgeschwindigkeit von Kriechen sprechen kann, aber so fühlte es sich an: Schwärze, die unveränderlichen Sterne, und ein mehr und mehr zurückbleibendes Sonnensystem.


  Unsere Augen waren alle weit geöffnet: Radioempfänger, Infrarotkameras, das Teleskop, Radar, Massendetektor und das Gerät zur Messung von Teilchenströmen. Zwei Tage fanden wir nichts, kein Signal über dem immerwährenden Zischen und Summen des interstellaren Hintergrunds. Wenig wurde ungeduldig; er wollte, daß wir den Antrieb wieder einschalteten und McAndrew nachjagten – wohin immer der Flug uns führen mochte.


  Er hatte Freiwache und lag in seiner Koje, als ich die erste Spur entdeckte.


  »Können Sie kommen, Dr. Wenig? Ich sehe etwas! Wenn Sie den Infrarotempfänger einstellen, können wir vielleicht herausbringen, was es ist.«


  Er war sofort munter und an der Konsole. Nach einigen Sekunden des Justierens schüttelte er den Kopf. »Es ist natürlich nicht von Menschen gemacht. Sehen Sie sich diese Spur an. Was wir vor uns haben, ist ein heißer, zusammengefallener Körper. Etwa siebenhundert Grad, darum zeigt das Mikrometerband eine Energiespitze. Wenn Sie wollen, können wir Limperis davon verständigen, aber er wird ihn mit Sicherheit bereits in seinem Katalog haben. Es muß im Umkreis eine Menge von diesen Dingern geben.«


  Er verließ die Konsole und warf sich wieder in die Koje. Ich ging hinüber und beobachtete minutenlang die Wiedergabe. »Würde McAndrew wissen, daß dieses Ding hier ist?«


  Das weckte ihn aus seiner Lethargie und gab ihm zu denken. »Ich nehme es an. Zusammengefallene Materie von hoher Dichte ist Dr. Limperis' Spezialgebiet, aber McAndrew wird vor dem Abflug sicherlich das vorhandene Datenmaterial in den Computer der Merganser eingespeichert haben. Er muß das Risiko gescheut haben, hier draußen auf etwas Unerwartetes zu stoßen.«


  »Haben wir McAndrews wahrscheinliche Flugbahn gespeichert?«


  »Wir wissen nur, in welche Richtung er das System verließ. Wenn er den Antrieb ausschaltete oder außerhalb des Beobachtungsbereichs eine Kursänderung vornahm, haben wir keine Information darüber.«


  »Macht nichts. Geben Sie mir den Zugangsschlüssel zu diesen gespeicherten Daten. Ich möchte sehen, ob McAndrews Flugbahn Kreuzungspunkte mit einem der Objekte hoher Dichte hier draußen zeigt.«


  Wenig nannte mir den Code, machte aber ein skeptisches Gesicht. »Die Wahrscheinlichkeit einer nahen Begegnung ist sehr gering. Vielleicht eins zu einer Million.«


  Ich gab bereits die Signale ein. »Ich stimme Ihnen darin zu, aber McAndrew muß einen Grund dazu gehabt haben, durch das System zurückzufliegen und die aufgezeichnete Kursänderung vorzunehmen. Ich könnte mir denken, daß daraus sein Reiseziel zu erschließen ist. Und was außer den zusammengefallenen Körpern kann ihn in diesen Bereich hinausgelockt haben?«


  »Wozu aber?« fragte Wenig. »Um dem Mädchen etwas zu zeigen?«


  »Weiß ich nicht.« Ich stand auf. »Übernehmen Sie es lieber, Dr. Wenig, Sie haben genug Erfahrung mit dem Computer der Dotterel. Er soll eine Projektion der Flugbahn der Merganser machen und alle Körper hoher Dichte angeben, die im Umkreis von fünf Millionen Kilometer sind. Vielleicht kann uns das Aufschluß geben.«


  Wenig setzte sich an das Eingabegerät, und seine Finger flogen über die Tastatur – er hätte Konzertpianist sein können. Ich habe nie jemanden gesehen, der eine Programmiersequenz in diesem Tempo eingeben konnte. Während er damit beschäftigt war, summte das Empfangsgerät zum Zeichen, daß ein Funkspruch eingegangen war. Ich überließ Wenig seinen Statistiken und Diagrammen und setzte mich an das Funkgerät und schaltete die Bandaufzeichnung ein.


  »Na, was gibt es?«


  »Es ist Limperis«, sagte ich. »Er hat Schwierigkeiten. Präsident Velez macht ihm Feuer unter dem Hintern. Möchte wissen, was mit Nina geschehen ist. Wann sie zurück sein wird. Warum Limperis sie an einem Testflug teilnehmen ließ. Wie das Institut so unverantwortlich handeln konnte.«


  Wenig blickte kaum auf. »Damit hatte ich gerechnet. Hatte Limperis sogar darauf aufmerksam gemacht. Einstweilen läßt Velez nur Dampf ab. Er weiß so gut wie wir, daß in weniger als drei Monaten kein anderes Schiff zu uns herauskommen kann. Hat er Vorschläge gemacht?«


  »Nein. Er droht Limperis mit Entlassung und dem Institut mit Strafmaßnahmen und Budgetkürzungen. Er sagt, er wolle die gesamte Organisation umkrempeln.«


  »Und Limperis will eine Antwort von uns?«


  »Ja.«


  Dr. Wenig gab eine letzte Folge von Befehlen ein und lehnte sich zurück. »Wir wissen nicht mehr als er selbst. Soll er sehen, wie er mit Velez fertig wird. Ich kann nicht versprechen, was ich nicht weiß. Sagen Sie ihm, er soll Velez vertrösten. Wir haben ohne seine Störungen genug zu tun.«


  Ich setzte eine etwas diplomatischer gehaltene Antwort ab und zeigte sie ihm. »Wir müssen zusehen, daß wir Nina sicher zurückbringen.«


  »Ich weiß das.« Wenig hieb zornig auf ein paar Tasten, und ein Strom von Ausgaben begann den Bildschirm zu füllen. »Da kommt es. Die nächsten Annäherungsdistanzen für jeden Körper im Umkreis von fünf Millionen Kilometern, vorausgesetzt, McAndrew behielt Kurs und Beschleunigung bei. Die Projektion wird automatisch bei jedem Körper eingeschaltet, der näher als eine Million Kilometer ist.«


  Bevor ich lernen konnte, wie die Darstellung zu lesen war, schlug Wenig mit beiden Händen auf die Konsole und beugte sich näher.


  »Sehen Sie sich das an!« Seine Stimme verriet Überraschung und Erregung. »Sehen Sie es? Das ist HC 183. Dreihundertzweiundzwanzig astronomische Einheiten von der Sonne entfernt und beinahe genau voraus. Der Computer errechnet für Merganser eine Vorbeiflugdistanz, die zu gering ist, um im Maßstab der Projektion dargestellt zu werden.«


  »Angenommen, McAndrew verlangsamte, als er näher herankam?«


  »Würde keinen großen Unterschied machen. Aber warum sollte er ein Rendezvousmanöver mit HC 183 machen?«


  Das konnte ich nicht beantworten, aber vielleicht waren wir der Merganser jetzt auf der Fährte. Selbst wenn es nur eine Verdampfungsspur auf der Oberfläche von HC 183 war, wo das Schiff zerschellt war. »Wir sollten die Antriebselemente wieder einschalten«, sagte ich. »Wie groß ist die Masse von HC 183?«


  »Ziemlich hoch.« Wenig beobachtete stirnrunzelnd die Schirmwiedergabe. »Wir haben einen Durchmesser von etwa fünfhundert Kilometern und eine Masse, die etwa der Hälfte des Jupiter entspricht. Im Mittelpunkt muß ein beträchtlicher Klumpen kollabierter Materie sein. Wie nahe wollen Sie herangehen? Und welche Beschleunigung für die Antriebselemente?«


  »Berechnen Sie eine Flugbahn, die in eine gebundene Umlaufbahn übergeht und uns eine genauere Überprüfung ermöglicht. Eine Million Kilometer sollten genügen. Und als Beschleunigung bleiben wir bei zwanzig ge . Ich werde dem Institut eine Botschaft senden. Wenn dort zusätzliche Informationen über HC 183 vorliegen, wollen wir sie haben.«


  Dr. Wenig war schon vorher ungeduldig gewesen, als wir noch aufs Geratewohl unterwegs gewesen waren. Nun, da wir ein Ziel hatten, kompensierte er seine innere Unruhe durch Aktivität. Er war ständig in Bewegung, überprüfte die Einstellung der Sensoren, befragte den Computer und gab Steuerungssignale. Am liebsten wäre er auf fünfzig ge Beschleunigung gegangen, aber davon wollte ich nichts wissen. Ich teilte seine Ungeduld, doch wenn wir schon so weit gekommen waren, wollte ich keinesfalls alle von McAndrews Manövern einschließlich jenes nachahmen, das tödlich gewesen sein mochte. Nach zweiundzwanzig Stunden drehten wir um, so daß die Antriebselemente verlangsamend wirkten, und verharrten in banger Erwartung, während wir uns langsam der dunklen Masse von HC 183 näherten. Auf den Monitoren konnten wir kein Zeichen entdecken, aber wir wußten, daß der Körper da sein mußte, verborgen hinter der Plasmakugel des Antriebs.


  Als der Antrieb sich selbsttätig ausschaltete und wir in die Umlaufbahn in die schwarze Masse gingen, hielt Wenig nach sichtbaren Wellenlängen Ausschau. »Ich sehe es!« rief er.


  Meine erste Reaktion von Erleichterung und Erregung dauerte nur einen Sekundenbruchteil. Es war ausgeschlossen, aus einer Distanz von einer Million Kilometern die Merganser auszumachen.


  »Was sehen Sie? Röntgen-oder Infrarotstrahlen von HC 183?«


  »Nein, das Schiff – McAndrews Schiff.«


  »Ausgeschlossen! Um es mit unseren Vergrößerungen auszumachen, müßten wir ganz in der Nähe sein.« Ich stand auf und trat zu ihm vor den Bildschirm.


  Wenig lachte, beinahe hysterisch vor Erleichterung. »Verstehen Sie? Ich sehe den Antrieb, nicht die Merganser selbst. Schauen Sie her, ist es nicht schön?«


  Er hatte recht. Mir war, als sollte ich den Verstand verlieren. McAndrew mochte in eine Umlaufbahn um den Körper gegangen oder, wenn er Pech gehabt hatte, auf ihn geprallt sein; aber ich konnte nicht begreifen, daß er mit eingeschaltetem Antrieb flog. Und nach dem Aussehen der langen, feinen Spur glühenden Plasmas zu urteilen, die sich über zwanzig Grad des Bildschirms erstreckte, mußte der Antrieb eine hohe Beschleunigung entwickeln.


  »Wir brauchen eine Dopplerablesung«, sagte ich. »Vielleicht bringen wir heraus, in welcher Art von Umlaufbahn er ist. Was tut er da, verdammt noch mal, Sehenswürdigkeiten besichtigen?«


  Nachdem alles darauf hindeutete, daß wir ihn gefunden hatten, wallte in mir ein unvernünftiger Zorn auf McAndrew empor. Er hatte uns über die Grenzen des Systems hinausgelockt, alle Welt in Angst und Schrecken versetzt, und zog hier wartend seine Kreise, als wir eintrafen. Und das schien alles zu sein.


  Dr. Wenig hatte eine graphische Darstellung abgerufen und starrte sie verwundert an. »Keine Bewegung in Bezug auf HC 183«, sagte er. »Er ist nicht in einer Umlaufbahn, sondern das Schiff hängt einfach dort und gleicht mit seinem Antrieb die Anziehungskraft des Körpers aus. Soll ich auf Parallelkurs gehen, damit wir ein Radarsignal senden können? Das wäre die einzige Verständigungsmöglichkeit durch die Antriebsstörungen.«


  »Es wird uns nichts anderes übrig bleiben. Programmieren Sie einen Annäherungskurs.« Ich starrte auf den Bildschirm, während mir die Gedanken durch den Kopf schossen. »Nein, warten Sie! Wenn wir den Computer für das Manöver programmieren, wird er es mit selbsttätiger Steuerung ausführen. Bevor wir uns darauf einlassen, möchte ich herausbringen, was uns erwartet. Können Sie schätzen, wie stark die Anziehungskraft ist, die von HC 183 auf Merganser einwirkt? Haben Sie genug Daten dafür?«


  »Augenblick.« Wenigs Finger flogen wieder über die Tastatur. Sollte er einmal die Lust an der Arbeit im Penrose-Institut verlieren, würde er den besten Navigator im System abgeben.


  Als er fertig war, betrachtete er eine Weile die Ausgabe, runzelte die Stirn und sagte: »Ich muß einen Fehler gemacht haben.«


  »Warum?«


  »Ich komme auf ungefähr neuntausend Kilometer Distanz von der Oberfläche. Das bedeutet, daß die Merganser einer Anziehungskraft von fünfzig ge ausgesetzt wäre. Der Antrieb müßte in diesem Fall mit voller Leistung arbeiten, um diese Position zu halten. Wollen wir näher herangehen?«


  »Nein. Bleiben wir einstweilen, wo wir sind.« Ich lehnte mich zurück und schloß die Augen. »McAndrew muß sich bei alledem etwas gedacht haben. Er flog mit voller Kraft durch das System zurück hierher, und nun hängt er mit voll aufgedrehtem Antrieb in der Nähe eines Körpers hoher Dichte. Was, zum Teufel, bezweckt er?«


  »Das werden wir nicht erfahren, solange wir keine Verbindung mit ihm aufnehmen können.« Wenig begann wieder ungeduldig zu werden. »Ich sage, wir sollten vorsichtig näher herangehen, und einen möglichst großen Sicherheitsabstand wahren. Aber ohne Verständigung kommen wir nicht weiter.«


  Dagegen war schwer etwas zu sagen, doch konnte ich mich eines unbehaglichen Gefühls nicht erwehren. Mac hielt eine konstante Position, und seine fünfzig ge Beschleunigung glichen die fünfzig ge Anziehung von HC 183 aus. Wir konnten nicht auf eine vergleichbare Höhe niedergehen, es sei denn, wir wären bereit, den Antrieb der Dotterel auf fünfzig ge zu verstärken.


  »Geben Sie mir noch fünf Minuten, Dr. Wenig, und erinnern Sie sich daran, daß ich hier bin, um Sie an allzu kühnen Manövern zu hindern. Wie nahe können wir an die Merganser herankommen, wenn wir bei zwanzig ge Antriebskraft bleiben?«


  »Wir werden achtgeben müssen, daß wir die Merganser nicht mit unserem Antrieb rösten«, sagte Wenig. Er arbeitete ein paar Minuten am Computer, während ich wieder versuchte, ein klares Bild von der Situation zu bekommen.


  »Wir können bis auf etwa sechzigtausend Kilometer herangehen«, sagte Wenig schließlich. »Wenn wir durch die Mikrowellen-Radarverbindung mit McAndrew sprechen wollen, wäre eine Annäherung von der Seite her am günstigsten. Dann hätten wir keine Störungen durch die Antriebselemente zu gewärtigen. Wollen wir es versuchen?«


  »Augenblick noch.« Ich hatte ein Gefühl, daß alles, was McAndrew getan hatte, von einer einzigen Logik geleitet sein mußte. »Dr. Wenig, ich fragte Sie einmal, was geschehen würde, wenn bei einer Position der Personalkapsel nahe der Massescheibe der Antrieb versagt, und Sie sagten, das System würde die Kapsel hydraulisch aufwärtsbewegen. Aber sehen Sie es einmal anders herum. Angenommen, der Antrieb arbeitet einwandfrei, aber das hydraulische System, das die Personalkapsel im Mast auf und ab bewegt, wäre ausgefallen. Was würde dann geschehen?«


  Wenig strich über seinen üppigen Schnurrbart. »Ich glaube nicht, daß es geschehen könnte, die Konstruktion sah gut aus. Sollte es dennoch geschehen sein, würde alles davon abhängen, wo die Kapsel steckengeblieben ist.«


  »Nehmen wir an, sie blieb nahe der Scheibe stecken, als das Schiff in einer Phase hoher Beschleunigung war.«


  »Nun, das würde eine starke Anziehung bedeuten, die mit dem Antrieb ausgeglichen werden müßte, oder die Passagiere würden plattgequetscht.« Er hielt inne. »Es wäre eine schwierige Situation. Man könnte den Antrieb nicht ausschalten, sondern müßte ihn die ganze Zeit mit hoher Leistung eingeschaltet lassen, damit seine Beschleunigung die Anziehungskraft der Scheibe ausgleicht.«


  »Genau richtig. Wenn es nicht möglich ist, die Kapsel von der Scheibe wegzubewegen, würde man gezwungen sein, ständig weiter zu beschleunigen. So ist es mit der Merganser geschehen, möchte ich wetten. Bringen Sie die Konstruktionszeichnungen der Kapselhydraulik auf den Bildschirm, Dr. Wenig. Vielleicht gelingt es uns, darauf zu kommen, wo der Fehler liegt.«


  Er zuckte die Achseln. »Sie sind eine Optimistin, Kapitän Roker. Natürlich können wir das tun, aber die Konstruktionszeichnungen sind zwanzigmal überprüft worden. Ich weiß, was Sie meinen, finde es aber schwierig zu schlucken. Was bezweckte McAndrew, als er durch das System flog und dann wieder hinaus?«


  »Es war das einzige, was er tun konnte. Er konnte den Antrieb nicht ausschalten, selbst wenn er das Schiff hätte umdrehen können. Er hätte natürlich in einer geraden Linie Gott weiß wohin fliegen können – auf die Weise hätten wir ihn nie gefunden. Oder er hätte in riesigen Kreisen fliegen können, dann wäre es uns möglich gewesen, ihn zu sehen, doch hätten wir ihm niemals länger als ein paar Minuten nahekommen können – es gibt kein anderes bemanntes Schiff, das der Beschleunigung dieser fünfzig ge gleichkommen kann. Als letzte Möglichkeit blieb ihm diejenige, die er wählte. Er flog zurück durch das System, um uns die Richtung anzuzeigen, die er flog, hinaus zu HC 183. Und hier balancierte er auf seinem Antrieb und wartete, daß wir darauf kommen würden, was er mit seinen Manövern bezweckte.«


  Ich machte eine Pause, um Luft zu holen, sehr zufrieden mit meiner Denkarbeit. In einem schier endlosen Raum hatten wir die Merganser bis zu ihrem Ziel verfolgt. Aber Wenig schüttelte den Kopf und machte ein unglückliches Gesicht.


  »Was ist los?« sagte ich selbstgewiß. »Finden Sie es schwierig, der Logik zu folgen?«


  »Keineswegs. Eine ziemlich triviale Übung.« Er visierte mich über die Nase an. »Aber Sie scheinen nicht in der Lage zu sein, die logische Schlußfolgerung aus Ihren eigenen Ideen zu ziehen. McAndrew kennt dieses Schiff. Er weiß, daß es die gleiche Beschleunigung erreicht wie die Merganser. Ihre Idee, daß er nicht in großen Kreisen herumfliegen und warten könne, bis wir uns seiner Position annähern, kann nicht richtig sein – die Dotterel wäre dazu ohne weiteres imstande.«


  Er hatte recht.


  »Warum hat er es also nicht getan?« fragte ich. »Warum ist er die ganze Strecke bis hierher geflogen?«


  »Mir fällt dazu nur eine Antwort ein. Er hatte Gelegenheit festzustellen, warum die Personalkapsel nicht entlang der Achse bewegt werden kann. Und er denkt, dieses Schiff habe das gleiche Problem.«


  Ich nickte. »Sehen Sie jetzt, warum ich die Dotterel nicht auf fünfzig ge beschleunigen wollte?«


  »Sie hatten recht, und ich hätte uns möglicherweise in Schwierigkeiten gebracht, wenn Sie nicht dabeigewesen wären.« Ein neuer Gedanke schien Wenig durch den Kopf zu gehen, denn seine Miene wurde noch trüber. »Führen wir die Logik einen Schritt weiter. McAndrew hängt dort unten in einem Schwerefeld von fünfzig ge über HC 183. Wir können nur zu ihm und Hilfe leisten, wenn wir es ihm gleichtun – und wir sind uns darin einig, daß wir das Wagnis nicht auf uns nehmen können, wenn wir nicht in die gleiche mißliche Lage kommen wollen.«


  Ich starrte auf den Bildschirm, wo die Merganser auf ihrer Abgasfahne aus glühendem Plasma über der unsichtbaren dunklen Masse von HC 183 schwebte. Wenig hatte recht. Wir konnten nicht riskieren, McAndrews Manöver zu folgen.


  »Was können wir tun, um sie herauszuholen?«


  Wenig zog die Schultern hoch. »Ich wünschte, ich könnte es Ihnen sagen. Vielleicht hat McAndrew eine Antwort. Wenn nicht, sind sie so unerreichbar, als ob sie auf halbem Weg nach Alpha Centauri wären und weiter beschleunigten. Wir müssen mit ihnen Verbindung aufnehmen.«


  Als ich ungefähr elf Jahre alt war, litt ich unter einer Serie beunruhigender Träume, die sich in gleicher oder ähnlicher Form wiederholten. Ungefähr drei Monate lang kam es immer wieder vor, daß ich mich im Traum an einer steilen Felswand hängen sah. Es war dunkel, und ich konnte kaum Griffe und Tritte im Fels sehen.


  Ich mußte hinauf – etwas war unten verborgen, unsichtbar in der Tiefe zu Füßen der schwarzen Wand. Ich wußte nicht, was es war, aber es war furchtbar, und nur wenn ich die Höhe erreichte, konnte ich mich sicher fühlen.


  So kletterte ich in jedem dieser Träume, und tat es so vorsichtig und angestrengt ich konnte, und jedesmal kam der Augenblick, da ich abglitt und in die Tiefe stürzte, dem Verderben und dem wartenden Ungeheuer entgegen.


  Jedesmal erwachte ich während des Absturzes, wenn ich den tödlichen Aufprall oder den Anblick des Schreckgespenstes erwartete.


  Ich bekam es nie zu sehen. Im Laufe der Zeit wurde der Traum seltener, andere nahmen seine Stelle ein. Ich vergaß die Felswand, den Schrecken, das Gefühl rettungslosen Abstürzens. Ich vergaß es vollkommen – aber Traumerinnerungen verschwinden niemals vollständig, sie liegen auf einer tiefen Ebene des Unterbewußtseins, bis etwas sie wieder hervorlockt.


  Und nun hing ich wieder an derselben Felswand, versuchte mich höherzuschieben und war machtlos, den unvermeidlichen Absturz zu verhindern. Ich erwachte mit Herzklopfen, kaltem Schweiß auf der Stirn und am Hals. Es kostete mich lange Zeit, in die Gegenwart zurückzukehren und das Vergangene aus dem Bewußtsein zu verbannen.


  Schließlich zwang ich mich, die Augen zu öffnen und zum Bildschirm hinzusehen. Der Lichtpunkt des Plasmaantriebs zitterte vor dem schwarzen Hintergrund des Sternhimmels. HC 183 war nur zu erkennen, weil seine Masse einen Ausschnitt des Sternenmeeres verdunkelte. Dort hing die Merganser, nur vom feinen, gefiederten Abgasstrahl vor dem Absturz bewahrt. Ich schloß die Augen wieder und lag noch ungefähr zehn Minuten, dann blickte ich hinüber zu Wenig. Er starrte zu mir zurück.


  Er machte ein hustendes Geräusch, das anscheinend als ein Lachen gedacht war. »Endlich aufgewacht. Sie haben Nerven, Kapitän Roker. Ich könnte nicht schlafen, solange das dort hängt ...« – er wies mit dem Daumen zum Bildschirm –, »selbst wenn ich die Schlafmittel aus der Bordapotheke aufessen würde.«


  »Wie lang habe ich geschlafen?«


  »Ungefähr drei Stunden. Sind Sie jetzt bereit?«


  Es war meine Idee gewesen, und ich hatte darauf bestanden, daß wir versuchen sollten, etwas Schlaf zu finden, bevor wir die nächste Phase unseres Manövers um HC 183 einleiteten. Dr. Wenig war dagegen gewesen, hatte sofort anfangen wollen, aber ich hatte gedacht, wir würden von der Ruhepause profitieren. Mein Befinden sagte mir, daß ich mich geirrt hatte.


  »Ich bin bereit.« Meine Augen brannten, als wären sie voller Sand und Staub, und meine Kehle war ausgetrocknet und schmerzte, doch wenn ich mit Wenig darüber redete, wäre McAndrew und Nina Velez kaum geholfen. »Dann gehen wir jetzt in Position und versuchen es mit dem Radar.«


  Während Wenig uns in die günstigste Position manövrierte, sechzigtausend Kilometer von HC 183 und ungefähr genausoweit von der Merganser, dachte ich wieder über meinen Gefährten nach. Sie hatten gelost, wer mit mir fliegen sollte, und er hatte gewonnen. Die anderen vier Wissenschaftler am Institut schienen ein wenig naiv und weltfremd, aber nicht Dr. Wenig. Er war zäh und schlau, und ich hatte die Schnelligkeit dieser Hände gesehen, wie sie über die Tastatur getanzt waren. Hatte er beim Ziehen der Lose ein bißchen geschwindelt, einen Taschenspielertrick gebraucht? Ich dachte an seinen Blick, als er von Nina Velez gesprochen hatte. Wenn McAndrew in sie vernarrt war, war vielleicht auch Wenig in ihren Bann geraten. Etwas Starkes trieb ihn an, eine Kraft, die ihn tagelang wach und munter halten konnte. Vielleicht würde ich in den nächsten Stunden mehr darüber erfahren, wenn die Verbindung hergestellt wäre und es um Mittel und Wege gehen würde, die Merganser aus dem Schwerefeld von HC 183 zu ziehen. Das Schiff schwebte noch immer über seinem Strahl ionisierter Abgase, bewegungslos wie zuvor.


  »Wie wäre es damit?« unterbrach Wenig meine Gedanken. »Ich glaube nicht, daß ich die Geometrie besser hinkriegen kann als sie jetzt ist.«


  Wir hingen auch dort, weiter draußen als die Merganser, aber nach wie vor nahe genug, die schwarze Scheibe im glitzernden Sternenmeer zu sehen. Wir konnten kurze Stöße von Mikrowellen auf unser Schwesterschiff zielen und hoffen, daß die Leistung des Signals ausreichte, die von den Antriebselementen ausgestoßenen Plasmahüllen zu durchbohren. Es würde jedenfalls schwierig sein; Erfahrungen gab es bei Beschleunigungen dieser Größenordnung keine, und das Verhältnis zwischen Signalstärke und Störungspegel lag an der Grenze der Systemakzeptanz.


  Wie die Dinge lagen, konnten wir froh sein, wenn eine Sprechverbindung zustande käme.


  Ich nickte, und Wenig sendete den Identifikationscode des Schiffes. Wir wiederholten das Signal ein paar Minuten lang, dann warteten wir und beobachteten den Bildschirm.


  Nach einer Weile schüttelte Wenig den Kopf. »Wir kommen nicht durch. So lange würden sie nicht benötigen, um unser Signal zu beantworten.«


  »Senden Sie es mit reduzierter Informationsrate und verstärktem Tonvolumen. Wir müssen McAndrew soviel geben, daß er die Störungsgeräusche ausfiltern kann.«


  Er war noch auf Sendung, als der Bildschirm sich mit grünen Lichtkringeln bewegte. Etwas kam herein. Der Computer führte eine Frequenzanalyse durch, um den Signalinhalt vom Hintergrund zu trennen, zu glätten und zur normalen Kommunikationsrate zu beschleunigen. Was wir sahen, war die Fourieranalyse, die der Signalwiedergabe vorausging.


  »Jetzt den Ton«, sagte Wenig und gab den Befehl ein.


  »Merganser.« Die Computer-Rekonstruktion von McAndrews Stimme klang hohl und unnatürlich verlangsamt. »Hier spricht McAndrew von der Merganser. Wir sind froh, von euch zu hören, Dotterel. Nun, Jeanie, was hat dich aufgehalten?«


  »Hier spricht Roker.« Ich sprach in das Stimmeingabesystem – zu schnell, aber das würde der Computer am anderen Ende ausgleichen. »Mac, wir hängen ungefähr sechzigtausend Kilometer außerhalb. Ist alles in Ordnung?«


  »Ja.«


  »Nein«, fiel eine andere Stimme ein. »Holen Sie uns hier heraus! Wir stecken jetzt seit sechzehn Tagen in dieser verdammten Konservenbüchse.«


  »Nina«, sagte Wenig, »wir würden nichts lieber tun, als Sie herausholen – aber wir wissen nicht, wie. Hat Dr. McAndrew Ihnen das Problem nicht erläutert?«


  »Er sagte, wir könnten hier nicht weg, bis das andere Schiff uns holen käme.«


  Wenig machte ein Gesicht zu mir und wandte sich vom Eingabegerät ab. »Das hätte ich mir denken sollen. McAndrew hat sie nicht über die Schwierigkeiten aufgeklärt – jedenfalls nicht über alle.«


  »Vielleicht weiß er eine Antwort.« Ich setzte mich vors Mikrofon. »Mac, wie wir es sehen, sollten wir die Dotterel nicht auf fünfzig ge beschleunigen, richtig?«


  »Natürlich.« Wenn die Computerbearbeitung seiner Stimme die Tonmodulation richtig wiedergab, war McAndrew etwas erstaunt über meine Frage. »Warum, meinst du, nahm ich die Mühe auf mich, hier draußen diese Halteposition zu erreichen? Wenn du auf maximale Beschleunigung gehst, verklemmt sich die elektromagnetisch gesteuerte selbsttätige Kupplung der Hydraulik zum Bewegen der Personalkapsel.«


  »Wie konnten wir den Fehler in der Konstruktion und bei den Probeläufen übersehen?« Macs Erklärung schien Dr. Wenig nicht zu überzeugen.


  »Erinnern Sie sich der nachträglichen Verstärkung stabilisierender Felder für die Massenscheibe?«


  »Wie sollte ich es vergessen? Es geschah auf meine Empfehlung hin.«


  »Wir berechneten die Auswirkungen auf Antriebselemente und Ausstoß, aber nicht die möglichen Auswirkungen auf die Säule und den Bewegungsmechanismus der Kapsel. Wir hielten die Veränderungen für weniger bedeutend.«


  »Und sie sind es nicht? Ich sollte gestreckt und gevierteilt werden – das war meine Aufgabe!« Wenig saß mit rotem Gesicht und geballten Fäusten da.


  »War es das? Ihre Aufgabe? Und ich saß die ganze Zeit hier und dachte, es sei meine Aufgabe gewesen.« Für jemanden, der sich fünfzig Milliarden Kilometer von zu Hause in einer hoffnungslosen Position befand, hörte McAndrew sich erstaunlich gelassen an. Oder lag das an der Regie des Computers? »Nun wessen Aufgabe es gewesen ist, können wir klären, wenn wir alle wieder im Institut sind.«


  Wenig sah mich verdutzt an, legte die Hand über das Mikrophon und sagte: »Gehen Sie darin auf ihn ein – ich bin überzeugt, er tut es Nina Velez zuliebe. Er will sie nicht ängstigen.«


  Ich nickte, aber diesmal war ich nicht überzeugt. Mac mußte etwas in seinem Kopf versteckt haben, sonst hätte nicht einmal Nina Velez seinen optimistischen Tonfall rechtfertigen können.


  »Was sollen wir tun, Mac?« sagte ich. »Wenn wir zu stark beschleunigen, werden wir die gleiche Panne erleben. Wir können nicht zu dir hinunter, und du kannst nicht zu uns herauf, ohne über die Höchstleistung des Antriebs hinaus zu beschleunigen. Wie sollen wir dich herausholen?«


  »Richtig.« Das Lachen, das uns erreichte, klang gezwungen und hohl, aber das mochte auch diesmal von den Filtern des Umwandlers verursacht worden sein. »Du kannst dir denken, daß diese Frage mich auch beschäftigt hat. Das Problem ist die mechanische Kupplungsübertragung zur Hydraulik, welche die Kapsel in der Säule verschiebt. Es ist leicht genug zu sehen, wenn du dir vorstellst, daß wir im Durchmesser der Säule eine Abnahme von zwei Millimetern hatten – das ist die Auswirkung des zusätzlichen Feldes auf die Massenplatte.«


  Wenig rief bereits die Zahlen und Daten von seinem Computer ab. »Ich werde das nachprüfen. Sprechen Sie weiter!«


  »Wenn der Antrieb maximale Leistung erreicht, klemmt die Kapsel an der Seite der Säule. Es ist unbedeutend, aber die Kupplung schaltet die Hydraulik bei auftretendem Widerstand selbsttätig aus. Ich habe versucht, die Antriebskraft ein paar ge nach oben oder unten zu variieren, aber damit ist nichts zu erreichen.«


  »Ich verstehe.« Wenig hatte einen Lichtstift in der Hand und kreiste Teile der Säule zu vergrößerter Wiedergabe ein. »Ich sehe nicht, wie wir das beseitigen sollten. Vielleicht würde bei der minimalen Differenz ein seitlich angesetzter Stoß ausreichen, die Kapsel freizubekommen ... Mit Veränderungen der Antriebskraft wird es nicht zu machen sein.«


  »Einverstanden. Wir brauchen eine seitlich einwirkende Kraft. Ich hoffe, daß die Dotterel sie zur Verfügung stellen kann.«


  »Was hat alles das zu bedeuten?« Es war wieder Ninas Stimme, und sie klang zornig und aufgeregt. »Was redest du die ganze Zeit? Jeder, der weiß, was er tut, würde uns längst herausgeholt haben – hätte uns gar nicht erst in diese Lage kommen lassen, wenn er einen Funken Verstand gehabt hätte.«


  Ich sah Wenig mit hochgezogenen Brauen an. »Die Stimme der Verliebtheit? Ich fürchte, die Rosen dort unten sind verblüht.«


  Er sah mich zuerst verdutzt, dann erfreut an – und dann versuchte er ein unbekümmertes Gesicht zu machen. »Ich weiß nicht, worauf McAndrew hinaus will. Wie könnten wir von hier aus irgendwelche Hilfe leisten?« Er beugte sich wieder zum Mikrofon. »Dr. McAndrew, wie sollte das möglich sein? Wir können von hier aus keine auf die Merganser einwirkende Kraft zur Verfügung stellen und wir können nicht zu Ihnen hinunter, ohne uns selbst in Gefahr zu bringen.«


  »Natürlich können Sie.« McAndrews Stimme klang sehr selbstsicher, und ich gewann den Eindruck, daß es ihm Spaß machte, uns von selbst darauf kommen zu lassen, was er sich ausgedacht hatte. »Es ist ganz einfach für Sie, hierher zu kommen.«


  »Wie, Mac?« sagte ich.


  »In einer Flugbahn des freien Falls. Wir sind in einem Schwerefeld von fünfzig ge , weil wir uns in einer stationären Position zu HC 183 befinden. Aber wenn die Dotterel in einer freien Umlaufbahn ohne Eigenantrieb hereinkommt, müßte es möglich sein, an uns vorbei und weiterzufliegen, ohne etwas anderes als Schwerelosigkeit zu spüren. Einverstanden?«


  »Richtig. Wir würden die Gezeitenwirkungen fühlen, aber sie können nicht stark sein.« Wenig rief optische Darstellungen möglicher Flugbahnen ab, während er sprach. Seine Finger sprangen mit unglaublicher Geschwindigkeit über die Tastatur. »Wir können in unmittelbarer Nähe vorbeifliegen, würden aber in einem Sekundenbruchteil wieder fort sein. Was könnten wir in so kurzer Zeit tun?«


  »Wieso? Was wir brauchen ...«, sagte McAndrew erstaunt. »Eine ordentliche Ohrfeige im Vorbeigehen.«


  Es hörte sich einfach an, wie McAndrew es beiläufig vorschlug. Als wir in die Details gingen, zeichneten sich sehr bald drei Problembereiche ab. Wenn wir zu nahe herankämen, würden wir vom Plasmaausstoß der Merganser geröstet. Zu weit entfernt, würde keine Einwirkung möglich sein. Und wenn die richtige Distanz ausgearbeitet wäre, bliebe noch immer ein großes Hindernis. Denn um die Kapsel freizubekommen, während die Dotterel seitwärts Druck ausübte, würde der Antrieb der Merganser ganz ausgeschaltet werden müssen. Nur für einen Sekundenbruchteil, doch während dieser Zeit würden McAndrew und Nina vollen fünfzig ge ausgesetzt sein.


  Das war nicht ganz so schlimm, wie es sich anhörte – es gab Fälle, in denen Menschen für einen Augenblick Beschleunigungswerten von mehr als einhundert ge ausgesetzt waren und sie überlebten. Aber eine Kleinigkeit war es auch nicht. Mac fuhr fort, zuversichtlich und in beiläufigem Ton zu sprechen, hauptsächlich Nina Velez zuliebe, aber als er die Vorbereitungen aufzählte, die er in der Merganser traf, wurde deutlich, daß er sehr gut wußte, wie heikel die Situation war.


  Nachdem alle Berechnungen (unabhängig auf beiden Schiffen durchgeführt, verglichen und noch einmal überprüft) abgeschlossen waren, traten wir in unsere antriebslose Umlaufbahn ein. Sie war so berechnet, daß wir in einer Distanz von knapp zweihundert Metern die Merganser passieren würden. Näher konnten wir uns mit Rücksicht auf den tödlichen Plasmaausstoß der Merganser nicht heranwagen. Schon so würden wir direkt durch ihre Turbulenzzone fliegen.


  Vier Stunden Diskussion zwischen McAndrew und Wenig – mit Unterbrechungen von Nina und mir – hatten die Abfolge der Ereignisse in der lebenswichtigen halben Sekunde fixiert, wenn wir die Merganser passieren würden. Die Schiffe würden mit ihrer jeweiligen Schwere aufeinander einwirken, aber das vermochte nicht die seitliche Stoßwirkung zu erzeugen, die McAndrew für notwendig hielt. Wir mußten auf andere Weise einen direkteren Stoß ausführen.


  Die Wahl des richtigen Augenblicks war entscheidend und äußerst schwierig. Was immer wir auf das andere Schiff warfen, würde den Plasmaausstoßbereich der Merganser durchdringen müssen, bevor es die Säule mit der Personalkapsel treffen konnte. Bei eingeschaltetem Antrieb konnte nichts durchdringen – bei den hohen Temperaturen würde es augenblicklich verdampft, selbst wenn die Berührung nur einen Sekundenbruchteil in Anspruch nahm. Die Abfolge mußte so sein, daß zuerst Masse von der Dotterel abgeworfen wurde; bevor sie ihr Ziel erreichte, mußte der Antrieb der Merganser ausgeschaltet werden, bis die Dotterel vorbei wäre und die abgeworfene Masse ihr Ziel träfe. Dann mußte der Antrieb sofort wieder eingeschaltet werden, denn während der Abschaltung unterlagen die Passagiere der vollen Schwerkraft von fünfzig ge .


  McAndrew und Wenig zerlegten die Phase der Annäherung und des Vorbeifluges in Schritten von Hundertstelsekunden. Sie errechneten genau, wie lang jede Phase dauern sollte. Dann ließen sie die beiden Bordcomputer die Ergebnisse miteinander abgleichen, um sicher zu gehen, daß alles genau synchronisiert ablief. Bei der Schnelligkeit der Abfolge gab es keine Möglichkeit menschlicher Steuerung. Nicht einmal Wenig mit seinen überschnellen Reflexen konnte das leisten. Wir alle würden Zuschauer sein müssen, während die beiden Bordcomputer die eigentliche Arbeit leisteten.


  Schwierigkeiten bereitete die Wahl einer geeigneten Masse. McAndrew wollte, daß wir einen Behältertank als Geschoß benutzten. Wenig argumentierte, daß der Aufprall bei der hohen Geschwindigkeit unseres Vorbeifluges Verformungen oder Beschädigungen des Gleitrohres verursachen könnte, die weitaus schlimmer wären als das gegenwärtige Problem. Es folgten endlose Diskussionen und Berechnungen, bis Mac überzeugt war, daß statt einer festen, eine flüssige Masse Verwendung finden sollte. Zu diesem Zweck mußten wir unseren gesamten Wasservorrat opfern, der ungefähr anderthalb Tonnen betrug. Was übrig blieb, würde den Trinkwasserbedarf während unserer Rückkehr zum inneren System bei zwanzig ge Beschleunigung decken, aber für andere Zwecke nichts erübrigen. Wenig und mir stand eine von Juckreiz begleitete, geruchsintensive Heimreise bevor.


  Bei ausgeschaltetem Antrieb fühlten wir trotz freien Falles die normale Erdschwere, die von unserer Massenplatte erzeugt wurde. An Bord der Merganser lagen McAndrew und Nina Velez in ihren mit allen an Bord auffindbaren weichen und aufblasbaren Gegenständen gepolsterten Schlafkojen. Wir waren auf Kollisionskurs mit ihnen, der sich erst zu einem nahen Vorbeiflug ändern würde, nachdem wir den Wasserballast ausgestoßen hätten. Es sah sehr nach einer Selbstmordmission aus, denn wir hielten genau auf die blaue Plasmawolke des Antriebs zu.


  Die Abfolge ging so rasch vonstatten, daß das Ereignis nach der langen Vorbereitungszeit kaum registriert wurde. Der Bildschirm zeigte das Erlöschen der Antriebselemente vor uns, und ich fühlte die Vibration in unserer Kapsel, als der Ballast abgeworfen und unser Kurs geändert wurde. Beides verschmolz miteinander, so daß eine Unterscheidung nicht möglich war.


  Im nächsten Augenblick hatten wir den Antriebsbereich der Merganser passiert. Dann, während wir uns rasch entfernten, begann eine Wartezeit, die sich endlos hinzuziehen schien. McAndrew und Nina waren jetzt in einem antriebslosen Schiff und fielen auf HC 183 zu. Sie waren den vollen fünfzig ge ihrer Massenplatte ausgesetzt. Jeder von uns wußte, was unter dieser Kraft aus einem menschlichen Körper wurde, der nicht dafür gemacht war, plötzlich mehr als vier Tonnen zu wiegen.


  Gewebe zerriß, Adern platzten, der Herzmuskel erlahmte unter der Notwendigkeit, Blut zu pumpen, das Zentner wog. Das einzige, was für McAndrew und Nina Velez sprach, war die natürliche Trägheit der Materie. Wenn die Periode hoher Schwerkraft kurz genug bemessen war, würde sie nicht genug Zeit haben, diese zerstörerischen körperlichen Auswirkungen hervorzurufen.


  Wenig und ich beobachteten unsere Bildschirme, bis der Computer der Merganser die letzte Hundertstelsekunde abzählte und den Antrieb wieder einschaltete. Wenn die Personalkapsel jetzt freigekommen war und sich in ihrer Säule weiterbewegen konnte, würde der Computer nun den langsamen Aufstieg aus dem Schwerefeld von HC 183 beginnen. Von Seiten der Passagiere war kein Eingreifen notwendig. Sobald wir unsere Umlaufbahn, nun wieder unter Antrieb, beendeten, hofften wir, das andere Schiff in sicherer Entfernung draußen anzutreffen, bereit für die lange Heimreise.


  Und an Bord der Merganser? Ich traute mir kein Urteil zu. Wenn die Begegnung zu lang gedauert hatte, würden wir nicht mehr als zwei leblose und zerbrochene Säcke aus Blut, Gewebe und Knochen finden.


  Eine weitere lange Wartezeit stand uns bevor, bis wir unsere Umlaufbahn vollendet hätten und versuchen konnten, eine gesteuerte Annäherung vorzunehmen. Um die Zeit zu überbrücken, legten wir uns zur Ruhe, doch war an Schlaf nicht zu denken. Sobald wir die Merganser wieder im Radarbereich hatten, empfingen wir Signale und schalteten den Antrieb aus. Gleich darauf erschien Nina Velez auf dem Radarschirm. Der Mut verließ mich, als ich ihren Gesichtsausdruck sah.


  »Können Sie zu uns herüberkommen, schnell?« sagte sie.


  Ich konnte verstehen, warum alle Professoren am Institut den Verstand verloren hatten. Sie war zierlich aber wohlproportioniert, mit einem kindlich vertrauenden Ausdruck und traurigen blauen Augen. Alles nur Mache, wenn ich den Berichten und Erzählungen Glauben schenken durfte, die ich gehört hatte, aber es war nicht möglich, hinter dieser Fassade die starke Persönlichkeit zu sehen. Ich holte tief Luft.


  »Was ist passiert?«


  »Wir sind wieder unter mäßiger Beschleunigung, und das ist gut. Aber es ist mir nicht gelungen, ihn zu wecken. Er atmet, hat jedoch Blut auf den Lippen. Er braucht einen Arzt.«


  »Einen Arzt gibt es im Umkreis von fünfzig Milliarden Kilometern nicht«, sagte ich, »aber ich habe im Rahmen meiner Ausbildung einen Sanitäterkurs gemacht. Und ich glaube zu wissen, was mit McAndrew geschehen ist. Vor ein paar Jahren hat man ihm den Teil eines Lungenflügels herausoperiert. Wenn etwas zu seiner Blutung geführt hat, dann wahrscheinlich das. Dr. Wenig, können Sie ein Rendezvous mit ausgeschaltetem Antriebssystem vorbereiten?«


  »Dazu brauche ich Kontrolle über den Computer der Merganser.« Er reichte mir meinen Schutzanzug und legte seinen eigenen bereit. Ich wollte ihn nicht dabei haben, aber vielleicht würde ich ihn brauchen.


  »Was soll ich tun?« Glücklicherweise zeigte Nina keine Anzeichen von Panik. Sie wirkte eher ungeduldig, und in ihrer Stimme war etwas, das mich an ihren Vater erinnerte. »Seit Wochen sitze ich untätig in dieser Kapsel herum. Nun muß etwas geschehen, aber ich wage nichts zu tun.«


  »Wie sind die Schwereverhältnisse?«


  »Normal, ein ge . Der Antrieb ist abgeschaltet, und wir haben die Kapsel am Ende der Säule.«


  »Gut. Dann bleiben Sie in dieser Position, stellen aber den Antrieb auf ein ge Beschleunigung. Schwerelosigkeit verlangsamt die Blutung. Dr. Wenig, können Sie die notwendigen Instruktionen durchgeben, während wir das Manöver vorbereiten?«


  »Kein Problem.« Er konnte einem auf die Nerven gehen, aber im Krisenfall würde ich mich wieder für ihn entscheiden. Er konnte drei Dinge gleichzeitig tun: den Schutzanzug anziehen, den Computer für das Rendezvousmanöver programmieren und Nina knappe und dabei genaue Anweisungen geben.


  Von einem Schiff zum anderen zu gelangen, war nicht so einfach, wie es sich anhören mag. Wir hatten beide Schiffe unter einem ge Beschleunigung, doch wurde die Sache durch die vereinte Anziehung der beiden Masseplatten kompliziert. Das auf uns wirkende Schwerefeld war klein, aber wir durften es nicht vernachlässigen. Wenn wir die Fühlung mit den Schiffen verloren, war der nächste Landepunkt die Station Triton – fünfzig Milliarden Kilometer entfernt.


  In Fleisch und Blut war Nina noch um einiges eindrucksvoller als auf dem Bildschirm, aber ich gab ihr wenig mehr als einen flüchtig musternden Blick. McAndrew war blaß, und noch während ich den Schutzanzug öffnete und mich herauswand, hörte ich in seinem Atem ein beängstigendes blubberndes Geräusch. Glücklicherweise hatte ich gelernt, unter Bedingungen der Schwerelosigkeit zu arbeiten. Ich beugte mich über ihn und befestigte die Anschlüsse des Diagnosegeräts, während die beiden anderen zusahen. Bald begann das Gerät geschäftig zu blinken und zu schnalzen. Es beklagte McAndrews Zustand und die schwerelose Arbeitsumgebung. Normale Diagnosebedingungen verlangten wenigstens eine gewisse Schwere.


  Ich nahm die vorläufige Diagnose und die ausgedruckte Verschreibung. Fünf Kubikzentimeter eines zerebralen Anregungsmittels, fünf Kubikzentimeter eines Kreislaufstabilisators und eine Reduzierung des Luftdrucks in der Kapsel. Das sollte Mac aus der Bewußtlosigkeit bringen, wenn sein Gehirn noch arbeitsfähig war. Ich sorgte mich wegen einer Gehirnblutung, der stillen und tödlichen Nebenwirkung hoher ge -Werte. In zehn Minuten würde ich es wissen, so oder so.


  Ich wandte mich zu Wenig und Nina, die zusahen, wie das angeschlossene Behandlungsgerät die vom Diagnosegerät verschriebenen Injektionen verabreichte. »Ich weiß noch nicht, wie es ihm geht. Sobald wir nach Haus kommen, werden wir ihn vielleicht in Krankenhausbehandlung geben müssen. Auf jeden Fall wird es besser sein, daß ich bei ihm bleibe. Dr. Wenig, könnten Sie mit Nina an Bord der Dotterel gehen und sie für den Weiterflug bereitmachen? Ich übernehme dann die Merganser.«


  Das ließ er sich nicht zweimal sagen. Ich beobachtete die beiden, wie sie das Schiff verließen, und sah, wie sorgsam er Nina hinüberbrachte, und dann hörte ich hinter mir das erste leise Geräusch. Es war ein Seufzen, begleitet von einem leisen Gemurmel, das herrlichste Geräusch, das ich je im Leben gehört habe. Ich blickte zur Anzeige des Diagnosegerätes. Gehirnerschütterung – nicht allzu schlimm – und etwas mehr Blutung im linken Lungenflügel, als mir recht sein konnte. Aber was war das schon! Mit Hilfe des Behandlungsgerätes konnte ich die Blutung zum Stillstand bringen und den Heilungsprozeß einleiten. Ein breites, freudiges Lächeln der Erleichterung breitete sich über mein Gesicht aus.


  »Nur mit der Ruhe, Mac. Es geht dir nicht schlecht, nur darfst du jetzt nichts überstürzen. Wir haben viel Zeit.« Vorsichtshalber schnallte ich seinen linken Arm fest, so daß er auf dieser Seite nicht den Brustkorb drücken konnte. Er stöhnte.


  »Nicht schlecht?« Plötzlich öffnete er die Augen und blickte zu mir auf. »Herr des Himmels, Jeanie, du spielst hier den Arzt? Ich liege in Todesqualen, und du sagst, es gehe mir nicht schlecht. Wie ist Nina davongekommen?«


  »Nicht mal einen Bluterguß hat sie. Sie ist nicht wie du, Mac, ein alter Knochensack. Du wirst zu alt für solche Eskapaden.«


  »Wo ist sie?«


  »Drüben in der Dotterel, mit Wenig. Was ist los, noch verliebt?«


  Er brachte ein mattes Lächeln zustande. »Ach, nichts davon jetzt. Wir waren länger als zwei Wochen hier eingesperrt in einer Kapsel von drei Metern Durchmesser. Zeig mir eine Verliebtheit, und ich zeige dir ein Heilmittel dagegen.«


  Das Funkgerät hinter mir signalisierte Empfang, und ich schaltete ein. Die Bildübertragung zeigte Wenigs sorgenvolles Gesicht.


  »Hier alles in Ordnung«, sagte ich, bevor er Zeit hatte, seinen Sorgen Ausdruck zu verleihen. »Wir werden uns während des Rückfluges nicht zu sehr beeilen müssen. Wie sieht es bei Ihnen aus? Haben Sie genug Wasser?«


  Er nickte. »Ich habe etwas von Ihrem Reservevorrat mitgenommen, um auszugleichen, was wir abwarfen. Wie soll es weitergehen?«


  »Wir treten die Rückreise an. Sagen Sie Nina, daß Macs Zustand zufriedenstellend ist, und dann werden wir uns im Institut wiedersehen.«


  Er nickte wieder, dann beugte er sich näher und sprach mit merkwürdiger Eindringlichkeit: »Wir wollen nicht riskieren, wieder mit einer Kapsel steckenzubleiben. Ich werde vorsichtshalber mit weniger als zehn ge Beschleunigung fliegen.«


  Und damit unterbrach er die Verbindung, ohne ein weiteres Wort. Ich wandte mich zu McAndrew.


  »Wie stark können wir beschleunigen, bevor wir mit dieser Konstruktion in Schwierigkeiten kommen?«


  Er starrte in den leeren Bildschirm, einen verwirrten Ausdruck im hageren Gesicht. »Wenigstens vierzig ge . Was, zum Teufel, ist in Wenig gefahren? Und was hast du dabei zu lachen, du albernes Frauenzimmer?«


  Ich kam zu ihm und nahm seine rechte Hand. »Jedem das seine, Mac. Ich wunderte mich, daß Wenig so scharf darauf war, hierher zu kommen. Er will seine Chance bei Nina nutzen – hier draußen, wo es keine Konkurrenz gibt. Was hast du ihr erzählt? Die ganze Zeit Süßholz geraspelt?«


  Er schloß wieder die Augen und lächelte ein heimliches Lächeln. »Ah, nun laß schon Jeanie. Willst du mir weismachen, du hättest dich untadelig benommen, seit wir uns zuletzt sahen? Laß mir ein bißchen Ruhe. Ich bin nicht in sie verliebt.«


  »Wir werden sehen.« Ich erhöhte die Beschleunigung stufenweise auf vierzig ge . »Warte, bis die Leute zu Hause von alledem erfahren. Das wird dich deinen Ruf kosten.«


  Er seufzte. »Schon recht. Ich gehe auf das Spiel ein. Was ist der Preis deines Stillschweigens?«


  »Wie lang würde ein Schiff wie dieses brauchen, um Alpha Centauri zu erreichen?«


  »Für dieses wäre es nichts. Das nächste Baumuster wird bis hundert ge Beschleunigung erreichen. Vierundvierzig Reisetage würden dich hinbringen, vom Start bis zum Ziel.«


  Ich nickte, kam zurück an seine Seite und nahm ihn wieder bei der Hand. »Einverstanden, Mac, das ist mein Preis. Ich will eine der Flugkarten.«


  Er stöhnte wieder, bloß ein bißchen. Aber von der Dosis, die das Behandlungsgerät ihm verabreicht hatte, wußte ich, daß es diesmal nicht ein Kopfschmerz war.


  



  Dritte Chronik


  ALLE FARBEN DES VAKUUMS


  Sobald ich um die Jahresmitte von Titan zurückgekehrt war, suchte ich Woolford in Genf auf und bat ihn um unbezahlten Urlaub. Ich hatte lange genug wie ein Stier gearbeitet, und das wußte er. Er nickte verständnisvoll, als ich mit meinem Anliegen herausgekommen war.


  »Ich denke, Sie haben es verdient, Kapitän Roker, aber haben Sie nicht eine ganze Menge bezahlte Urlaubstage angesammelt? Würde das nicht genügen?« Er hörte auf, zum Fenster hinaus in den orangebraunen Wolkenhimmel zu starren, und forderte aus meiner Akte das angesammelte Urlaubsguthaben an.


  »Das wird nicht reichen«, sagte ich, während er noch vor dem Bildschirm wartete.


  Woolford runzelte die Stirn. »Nicht reichen? Also, nach unseren Unterlagen, Kapitän Roker, haben Sie noch ...« Er blickte auf. »Wie lange möchten Sie frei nehmen?«


  »Ich weiß es noch nicht genau. Irgendwo zwischen neun und sechzehn Jahren, denke ich.«


  Ich hätte es ihm gern schonender beigebracht, aber vielleicht gab es keine anmutige Art und Weise, solch eine Eröffnung zu machen.


  McAndrew hatte eine Weile gebraucht, sein Versprechen einzulösen. Die Konstruktion des weiterentwickelten Schiffes beruhte auf keiner neuen Theorie, doch sollten alle Erprobungen diesmal mit der größten Genauigkeit und Systematik durchgeführt werden. Ich trieb und drängte ihn, während er versuchte, sich aus der Verpflichtung herauszuwinden. Er sei damals unter Drogen gesetzt worden, sagte er; sicherlich hielte ich es nicht für fair, ihn unter diesen Umständen auf ein Versprechen festzunageln, das er bei eingeschränkter Zurechnungsfähigkeit gegeben habe?


  Fair oder nicht, ich ließ mich auf keinen Handel ein. Schon auf der Rückreise von Titan hatte ich ihn angerufen.


  »Ja, vergangene Woche war die offizielle Indienststellung.« Er hatte einen sonderbaren Gesichtsausdruck, der zwischen Aufgeregtheit und Verlegenheit schwankte. »Dann hältst du noch immer an deinem Entschluß fest, Jeanie?«


  Darauf antwortete ich nicht einmal.


  »Wann kann ich zum Institut hinauskommen?«


  Er räusperte sich. »Och, wenn du unbedingt willst, kannst du so frühzeitig kommen, wie es dir paßt. Ich habe dir einiges zu erzählen, wenn du herkommst, aber das kann warten.«


  Auf dieses Gespräch hin war ich zu Woolford gegangen und hatte einen langen unbezahlten Urlaub beantragt. McAndrew war seltsam unwillig gewesen, über unser Reiseziel zu sprechen, aber ich konnte mir nicht vorstellen, daß wir über Sirius hinausgelangen würden. Meine Vermutung war Alpha Centauri, und das würde bedeuten, daß wir nur rund neun Erdenjahre ausbleiben würden. Die Bordzeit würde etwa drei Monate ausmachen, ein paar Tage zu Forschungszwecken am anderen Ende eingerechnet. Wie ich McAndrew kannte, würde er die für den interstellaren Prototyp vorgesehene Beschleunigung von einhundert ge übertroffen haben. Es war nie seine Art gewesen, sich großsprecherisch über seine Pläne zu verbreiten.


  Das Penrose-Institut war seit meinem letzten Besuch in die Nähe der Fertigungsstätten der Physikalischen Versuchsanstalt verlegt worden, und es kostete mich ein paar Wochen, bis ich nach Wartezeiten und mehrmaligem Umsteigen mit Schiffen des Linienverkehrs ans Ziel kam. Als wir endlich in Sichtweite kamen, konnte ich die alten Versuchsschiffe Merganser und Dotterel in einigen Kilometern Entfernung vom Institutskomplex an ihren Halteleinen treiben sehen. Sie waren an den flachen Massescheiben mit dem Zentralmast leicht zu erkennen. Und in ihrer Nähe, ein gutes Stück größer, ankerte ein neues, silbrig schimmerndes Schiff. Das mußte der Hoatzin sein, McAndrews neuestes Spielzeug. Die Scheibe war doppelt so groß und der Mast dreimal so hoch, aber Hoatzin war offensichtlich Mergansers große Schwester.


  Bei meiner Ankunft wurde ich vom Institutsleiter Professor Limperis begrüßt. Er hatte seit meinem letzten Besuch zugenommen, aber hinter dem feisten schwarzen Gesicht verbargen sich noch immer ein scharfer Verstand und ein fast grenzenloses Gedächtnis.


  »Schön, Sie wiederzusehen, Kapitän Roker. Ich habe McAndrew nichts davon gesagt, aber ich bin sehr froh, daß Sie mitreisen werden und ihn im Auge behalten können.« Er ließ ein Gackern vernehmen, das er selbst einmal als sein »schepperndes Niggerlachen« bezeichnet hatte – ein sicheres Zeichen, daß er nervös war.


  »Ich weiß nicht, ob ich Ihnen von großem Nutzen sein kann. Ich erwarte, nur eine Art Passagier zu sein. Aber seien Sie unbesorgt. Wenn mein Instinkt recht hat, wird es bei einem einfachen stellaren Rendezvous nicht allzu gefährlich zugehen.«


  »Äh, ja.« Er wich meinem Blick aus. »So dachte ich auch. Ich nehme an, Professor McAndrew hat Ihnen gegenüber noch nicht sein verändertes Reiseziel erwähnt?«


  »Verändertes Reiseziel? Er hat mir gegenüber gar kein Reiseziel erwähnt.« Nun begann ich mir Sorgen zu machen. »Soll das Reiseziel nicht ein stellares Rendezvous sein?«


  Er hob die Schultern und machte eine wedelnde Handbewegung zum Korridor. »Nicht, wenn es nach McAndrew geht. Kommen Sie, er ist am Computer. Ich meine, es ist besser, wenn er an unserem Gespräch über dieses Thema teilnimmt.«


  Eine reine Ausflucht. Von welcher Art die Neuigkeit auch war, Limperis wollte, daß ich sie von McAndrew selbst hörte.


  Wir fanden ihn geistesabwesend auf einen leeren Bildschirm starren. Normalerweise würde ich ihn nie unterbrechen, wenn er so einfältig dreinschaut, denn es bedeutet, daß er mit einer Breite und Tiefe nachdenkt, die ich niemals werde nachvollziehen können. Oft frage ich mich, wie es sein würde, solch einen Verstand zu haben. Die meisten Menschen müssen ihm mit wenigen Ausnahmen wie abgerichtete Affen erscheinen, mit wirren Gedanken und ohne Fähigkeit zu abstrakter Analyse.


  Nun, das war sein Pech. Es wurde Zeit, daß er die Besorgnisse eines der abgerichteten Affen zerstreute. Ich trat von rückwärts zu ihm und legte ihm die Hände auf die Schultern. »Da bin ich. Von mir aus kann es losgehen – wenn du mir sagst, wohin wir reisen.«


  Er wandte sich halb zu mir um, den Kopf über die Schulter gedreht. Nach einem Augenblick kam Festigkeit in seinen herabhängenden Unterkiefer und die Augen stellten sich auf mich ein.


  »Hallo, Captain.« Kein Zweifel, sobald er mich erkannt hatte, kam der gleiche ausweichende Ausdruck in seine Augen, der mir schon bei Limperis aufgefallen war. »Ich hatte noch nicht mit dir gerechnet. Wir sind noch dabei, ein Flugprofil zu erstellen.«


  »Das geht in Ordnung. Ich werde dir dabei helfen.« Ich setzte mich ihm gegenüber und sah ihm aufmerksam ins Gesicht. Wie gewöhnlich sah er müde aus, aber das war normal. Genies arbeiten mehr als sonst jemand, nicht weniger. Sein Gesicht war dünner, und sein blonder Haaransatz war noch ein wenig weiter zurückgewichen. Mein Streit mit ihm wegen seiner Haare lag weit zurück in der Vergangenheit.


  »Warum hilfst du dem Wachstum nicht nach? Es ist wirklich nicht viel Arbeit, alle paar Monate wenige Stunden mit den Maschinen, und du kannst wieder volles Haar haben.«


  Er hatte die Nase gerümpft. »Warum überredest du mich nicht, daß ich mir einen Schwanz wachsen lasse, oder ein Fell am ganzen Körper? Oder vielleicht könnte man meine Arme ein wenig verlängern, daß ich mich beim Laufen mit ihnen abstützen kann? Jeanie, ich denke nicht daran, mich mit Genen und Hormonen und einer maschinellen Bio-Rückkopplung behandeln zu lassen, um der Natur entgegenzuwirken. Die evolutionäre Tendenz geht dahin, daß der Mensch weniger haarig wird. Ich kenne deine Vorliebe für Affen ...« – das war ein bösartiger Seitenhieb auf einen alten Freund von mir, der selbst für meinen entgegenkommenden Geschmack ein bißchen sehr haarig war –, »aber ich werde genauso zufrieden sein, wenn ich überhaupt kein Haar mehr habe. Es ist einem im Weg, wächst die ganze Zeit und dient keinem vernünftigen Zweck.«


  McAndrew empfand sogar den Zeitaufwand für das Nägelschneiden als störend, und sicherlich betrachtete er seine Vorliebe für bestimmte Speisen als beschämende Schwäche. Ich fragte mich unterdessen, wer im Penrose-Institut ihm das Haar schnitt. Vielleicht hatten sie jemanden, dessen Aufgabe es war, nebenberuflich einmal im Monat den zerstreuten Professoren das Haar zu schneiden.


  »Welches Ziel hast du für die erste Reise ins Auge gefaßt?« Wenn er daran dachte, einen Kometen zu verfolgen, wollte ich das offen zur Sprache bringen.


  McAndrew schaute zu Limperis, Limperis schaute zu McAndrew. Dann räusperte sich Mac.


  »Wir haben es hier besprochen und sind alle übereingekommen. Die erste Reise des Hoatzin wird nicht zu einem Sternsystem führen.« Wieder räusperte er sich. »Sie wird das Ziel haben, der Arche von Massingham zu folgen und ein Rendezvous herbeiführen. Es ist eine kürzere Reise als zu irgendeinem der Sternsysteme«, fügte er hinzu. »Sie sind weniger als zwei Lichtjahre entfernt. Mit dem Hoatzin können wir in weniger als fünfunddreißig Reisetagen Bordzeit dort sein.«


  Wenn er versuchte, mir die Sache schmackhaft zu machen, fing McAndrew es ganz falsch an.


  In den zwanziger Jahren muß man die Bodenschätze des Sonnensystems als unerschöpflich angesehen haben. Niemand war imstande gewesen, sämtliche Planetoiden zu katalogisieren, geschweige denn ihre Zusammensetzung und den möglichen Wert zu analysieren. Heute kennen wir bis hinaus zum Neptun alles, was größer als hundert Meter im Durchmesser ist, und die Vermessungstrupps wollen diese Grenze in den nächsten zwanzig Jahren auf fünfzig Meter Durchmesser herabdrücken. Die Vorstellung, einen Asteroiden von einigen Kilometern Durchmesser nach Belieben zu benutzen und auszubeuten, läßt an schweren Diebstahl denken. Aber man hatte solches Vorgehen nicht nur erlaubt, sondern sogar gefördert.


  Die ersten Raumkolonien waren von Idealisten, die aus der Geschichte keine Lehren ziehen wollten, als utopische Gemeinschaften geplant worden. Neue Grenzen mögen Visionäre anziehen, aber in noch größerem Maße ziehen sie Querköpfe und Spinner an. Jeder, der erkennbar von der Norm abweicht, in welcher Weise auch immer, scheint draußen an der Grenze zu enden. Das ist nicht überraschend. Kann ein Mensch sich aus diesem oder jenem Grund nicht anpassen oder einfügen, so entfernt er sich von der Hauptgruppe der Menschheit. Er wird als Außenseiter behandelt und an den Rand gedrängt, bis er selbst gehen will. Woher ich das weiß? Sehen Sie, man fliegt nicht jährlich dreimal die Strecke nach Titan, ohne eine Menge über die eigene Persönlichkeit zu lernen. Bevor wir die passende Verwendung für Leute wie mich fanden, wäre ich wahrscheinlich auf einer der Archen gelandet.


  Die Vereinigte Weltraumföderation hatte vor vierzig bis neunzig Jahren den Bau und die Ausrüstung von siebzehn Archen mit Zuschüssen gefördert. Jede von ihnen war ein selbsterhaltendes System, ein ausgehöhlter und zurechtgemachter Asteroid, der zur Zeit der Abreise zwischen dreiund zehntausend Menschen aufnehmen konnte. Die Idee war, daß es genug Rohstoffe und Raum geben würde, um die Arche mit dem Wachstum der Bevölkerung zu vergrößern. Ein Asteroid von zwei Kilometern Durchmesser besteht aus fünf bis zwanzig Milliarden Tonnen Materie, und ein lebenserhaltendes System für einen Menschen erfordert weniger als zehn Tonnen davon.


  Die Archen waren lange vor der Entwicklung des ausgeglichenen Antriebs auf die Reise gegangen, sogar noch vor der Entwicklung des Mattin-Antriebs. Sie sollten vielen Generationen Heimat sein und krochen mit Geschwindigkeiten, die nur ein paar Prozent der Lichtgeschwindigkeit betrugen, in die interstellare Leere.


  Und wer war an Bord dieser Archen, als sie aufbrachen? Eine jeweils ziemlich homogene, gleichwohl aber zusammengewürfelte Gruppe von Menschen, die sich durch eine gemeinsame Philosophie oder Verblendung hinreichend verbunden fühlten, um die Ungewißheiten einer Reise in den Weltraum den bekannten Problemen daheim vorzuziehen. Es erforderte Mut, sich in dieser Weise einem mehr als Ungewissen Schicksal auszuliefern und alle Bande zu zerreißen, die sie an die Heimat fesselten, außer vielleicht gelegentliche Funkverbindungen. Mut, oder die überwältigende Überzeugung, daß man Teil einer einzigartigen und auserwählten Gruppe sei.


  Anders ausgedrückt: McAndrew suchte die Begegnung mit einer Gemeinschaft, von der wir wenig wußten, außer daß sie, gemessen an den üblichen Vorstellungen, von Verrückten abstammte.


  »Mac, ich erinnere mich nicht, welches die Arche von Massingham war. Wann ist sie abgereist?«


  Selbst Geisteskranke können gesunde Kinder haben. Vier der Archen, erinnerte ich mich, hatten kehrtgemacht und waren auf der Rückreise zum System.


  »Vor fünfundsiebzig Jahren. Es ist eine der früheren, mit einer Endgeschwindigkeit von etwas mehr als zwei Prozent der Lichtgeschwindigkeit.«


  »Ist es eine der Archen, die umgekehrt sind?«


  »Nein. Sie sind noch auf dem Weg. Zielgebiet ist Tau Ceti. Dorthin werden sie erst in dreihundert Jahren kommen.«


  »Gut, aber warum zu denen? Was ist an der Arche von Massingham so interessant?« Plötzlich hatte ich einen Einfall. »Haben sie Probleme, bei deren Lösung wir helfen könnten?«


  In den letzten zwanzig Jahren hatten wir zwei der Archen gerettet. Bei einer war es uns gelungen ein rezessives genetisches Element zu diagnostizieren, das in den Kindern auftrat, und die Versuchsergebnisse und die Technik der Spermafilterung über Funk durchzugeben. Die andere hatte des Einsatzes einer unbemannten, hochbeschleunigten Sonde bedurft, die ein paar Tonnen Kadmium hinausgebracht hatte. Sie hatten das Mißgeschick gehabt, einen Asteroiden zu wählen, in dessen Aufbau dieses Element anscheinend nicht einmal in Spuren vorkam.


  »Sie melden keine Probleme. Wir haben auf Funksprüche, die hinausgegangen sind, nie eine Antwort erhalten, so weit die Aufzeichnungen der Station Triton zurückreichen. Aber wir wissen, daß sie zurechtkommen, denn alle drei oder vier Jahre ist eine Botschaft von ihnen eingegangen. Niemals mit Informationen über die Arche selbst, sondern stets wissenschaftliche Informationen.«


  McAndrew zögerte ein wenig bei diesem letzten Satz. Das war es, was ihn anlockte, kein Zweifel.


  »Von welcher Art sind diese Informationen?« fragte ich. »Sicherlich wissen wir alles, was die dort draußen wissen. Wir haben Hunderttausende von Wissenschaftlern, die Leute der Arche können nicht mehr als ein paar hundert haben.«


  »Mit den Zahlen haben Sie sicherlich recht«, sagte Professor Limperis, als Mac keine Neigung zeigte, es zu tun. »Ich kann nicht sagen, ob es relevant ist. Wie viele Wissenschaftler werden benötigt, um die Arbeit eines Einstein zu leisten oder eines McAndrew? Sie können nicht Köpfe zählen, als hätten Sie es mit Stücken Seife zu tun, oder mit Spielmarken. Sie müssen bedenken, daß es Individuen sind.«


  »In der Arche von Massingham gibt es ein Genie«, sagte McAndrew plötzlich, und seine Augen leuchteten auf. »Einen Mann oder eine Frau, der oder die ein ganzes Leben lang von den Entwicklungen und Erkenntnissen der Physik abgeschnitten gewesen ist und allein gearbeitet hat.«


  »Woher weißt du das?« Ich hatte McAndrew selten so emotional gesehen. »Vielleicht haben die Leute Botschaften von anderen hier im System empfangen.«


  McAndrew lachte. »Ich will dir sagen, warum, Jeanie. Du bist mit der Merganser geflogen. Erzähl mir, wie der Antrieb arbeitete.«


  »Nun, die Massenplatte vorn glich den Beschleunigungsdruck aus, so daß wir die fünfzig ge nicht spürten. Ich habe die mathematischen Formeln nicht nachgerechnet, aber ich glaube, ich hätte es können, wenn mir danach gewesen wäre.«


  Ich hätte es auch tun können. Meine Kenntnisse waren zwar etwas eingerostet, aber die Grundlagen vergißt man nicht, wenn sie tief genug eingepflanzt worden sind.


  »Ich meine nicht den Ausgleichsmechanismus, das war bloß gesunder Menschenverstand.« Er schüttelte den Kopf. »Ich meine den Antrieb selbst. Ist dir nicht der Gedanke gekommen, daß wir eine Masse von Billionen Tonnen mit fünfzig ge beschleunigten? Wenn du die Rate der Massenumwandlung errechnest, die du mit einem idealen Photonenantrieb benötigen wirst, müßte die gesamte Masse in ein paar Tagen aufgebraucht sein. Die Merganser gewinnt ihren Antrieb durch die Beschleunigung aufgeladener Partikel auf einen Wert, der nur Sekundenmillimeter unter der Lichtgeschwindigkeit liegt. Aber wie kommt er zu der Energie, das zu tun?«


  Ich war versucht, ihm zu sagen, daß mich an Bord der Merganser andere Details beschäftigt hatten – wie etwa das Überleben. Ich dachte ein paar Augenblicke nach, dann schüttelte ich den Kopf.


  »Du kannst nicht mehr Energie aus Materie herausholen als die ruhende Massenenergie, das weiß ich. Aber du sagst, daß die Antriebssysteme von Merganser und Hoatzin es tun. Daß Einstein sich irrte.«


  »Nein, das sage ich nicht.« McAndrew schien erschrocken über den Gedanken, er könne eines seiner Idole kritisiert haben. »Ich habe nur auf Einstein aufgebaut. Du hast einiges über Quantenmechanik gelernt und weißt, daß du, wenn du die Energie für den Vakuumzustand eines Systems berechnest, nicht auf Null kommst. Du erhältst einen positiven Wert.«


  »Aber du kannst ihn als Null ansetzen!« Ich war stolz darauf, mich wenigstens noch an soviel zu erinnern. »Der Nullpunkt der Energie ist willkürlich.«


  »Ja, in der Quantentheorie. Aber nicht in der Allgemeinen Relativitätstheorie.« McAndrew drängte meine Verteidigungslinie zurück. Wie gewöhnlich, wenn ich mit ihm über theoretische Fragen sprach, beschlich mich das Gefühl, daß ich am Ende des Gesprächs weniger wissen würde, als ich am Anfang wußte.


  »In der Allgemeinen Relativitätstheorie«, fuhr er fort, »setzt Energie die Krümmung der Raumzeit voraus. Wenn die Nullpunktenergie nicht Null ist, ist die Eigenenergie des Vakuums real. Sie kann angezapft werden, wenn man weiß, wie es zu machen ist. Von daher bezieht der Hoatzin seine Energie. Die benötigte Reaktionsmasse ist sehr gering. Du kannst sie gewinnen, indem du im Flug freie Materie aus dem Raum einfängst, oder wenn es dir lieber ist, kannst du einen Bruchteil – einen sehr kleinen Bruchteil – der Massenplatte verwenden.«


  »Meinetwegen.« Ich kannte McAndrew. Wenn ich ihn ließ, würde er den ganzen Tag über physikalische Prinzipien reden. »Aber ich sehe nicht, was das mit der Arche von Massingham zu tun haben sollte. Sie hat sicherlich einen altmodischen Antrieb. Du sagtest, sie startete vor fünfundsiebzig Jahren.«


  »So ist es«, sagte Limperis, »aber sehen Sie, Kapitän Roker, niemand außerhalb des Penrose-Instituts weiß, wie es Professor McAndrew gelungen ist, die Eigenenergie des Vakuums nutzbar zu machen. Wir sind sehr darauf bedacht gewesen, diese Information nicht preiszugeben, bis wir den Zeitpunkt für gekommen hielten. Das Potential für destruktiven Gebrauch ist enorm. Es zerstört die alte Vorstellung, daß man an einem Punkt nicht mehr Energie erzeugen könne als die Ruhemasse der dort vorhanden Materie. Bis vor zwei Wochen war im Rest des Systems nichts über diese Verwendung bekannt.«


  »Und dann gaben Sie die Information frei?«


  »Nein. Die grundlegenden Gleichungen für die Nutzbarmachung der Eigenenergie des Vakuums wurden durch eine Radiosendung empfangen, die ohne eine zusätzliche Botschaft von der Arche von Massingham ausging.«


  Auf einmal war mir alles klar. Nicht bloß McAndrew juckte es, hinauszugehen und zu entdecken, was in der Arche war – das ganze Institut brannte darauf. Ich konnte die Erregung in Limperis spüren, und er war der vorsichtigste und politisch schlaueste unter den Mitgliedern des wissenschaftlichen Personals. Wenn es einem Physiker, der ganz allein zwei Lichtjahre von der Sonne entfernt arbeitete, gelungen war, McAndrews Entwicklung unabhängig von ihm gleichzeitig zu entdecken, dann war das ein bedeutendes Ereignis. Es ließ auf eine Genialität schließen, die schwer vorstellbar war.


  Ich wußte, daß der Hoatzin in ein paar Tagen starten würde, ob ich mitfliegen oder bleiben wollte. Aber es gab eine weitere Schlüsselfrage.


  »Ich kann nicht glauben, daß die Arche von Massingham von einer Physikergruppe bevölkert wurde. Wie sah die ursprüngliche Zusammensetzung der Gruppe aus, die sie besiedelte?«


  »Keine Physiker.« Limperis war plötzlich ernüchtert. »Weit davon entfernt. Darum bin ich froh, daß Sie Professor McAndrew begleiten werden. Der Anführer der ursprünglichen Gruppe war Jules Massingham. In den letzten Tagen habe ich mir die Zeit genommen, alle vorhandenen Unterlagen über den Mann zu studieren. Er war eine Persönlichkeit von großer Ausstrahlung und Tatkraft, ein Mann von Überzeugungen. Er hatte den Ehrgeiz, das alte Prinzip der Eugenik auf eine ganze Gesellschaft anzuwenden. Zwei Themen lassen sich durch all seine Schriften verfolgen: die Schaffung eines höheren Menschen durch Auslese und Zuchtwahl, und die Vorstellung von diesem höheren Menschen als einem integrierten, freiwillig sich einordnenden Mitglied einer Gemeinschaft. In der Verfolgung dieser Ziele war er rücksichtslos.«


  Er hob den Blick zu mir, ohne eine Miene des schwarzen Gesichts zu verziehen. »Nach den Hinweisen, die uns zur Verfügung stehen, Kapitän, könnte man vermuten, daß er in der Verwirklichung seiner Ziele erfolgreich war.«


  Der Hoatzin stellte gegenüber der Merganser und der Dotterel einen deutlichen Fortschritt dar. Die maximale Beschleunigung war einhundertzehn ge , und die Personalkapsel war ein kugelförmiger Körper von vier Metern Durchmesser. Ich hatte alle wissenschaftlichen Mitarbeiter des Instituts verflucht, öffentlich und privat, ohne etwas zu erreichen. Sie waren besessen von der Idee des einsamen Genies dort draußen in der Leere, und niemand war bereit, an ein anderes Ziel für die erste Reise des Hoatzin zu denken. So blieb mir wenigstens die Aufgabe, alle Einzelheiten des Systems zu studieren und zu überprüfen, bevor wir aufbrachen, während McAndrew sich um das Rendezvous-Problem kümmerte und einen endgültigen Flugplan erstellte. Wir funkten der Arche eine Botschaft und verständigten sie von unserer Reise und der geschätzten Ankunftszeit. Es würde länger als zwei Erdenjahre dauern, die Arche einzuholen, und sie würden reichlich Zeit haben, sich auf unsere Ankunft vorzubereiten, auf welche Weise es ihnen auch angemessen erscheinen mochte, mit Girlanden oder Galgen.


  Während der Ausreise unternahm McAndrew einen weiteren Versuch, mir seine Methode zur Nutzbarmachung der Eigenenergie des Vakuums zu erklären. Die verfügbaren Energien bildeten ein kontinuierliches »Spektrum«, das mit einer großen Zahl sehr hoher Vibrationsfrequenzen und zugehörigen Wellenlängen korrespondierte. Entsprechend eingestimmte Resonatoren in den Antriebselementen des Hoatzin wählten bestimmte Wellenlängen aus, die durch die korrespondierenden Komponenten in der Eigenenergie des Vakuums angeregt wurden. Diese »Farben«, wie McAndrew sie sah, konnten dem Antriebssystem aus dem Vakuum Energie zuführen. Die theoretischen Ergebnisse, die von der Arche von Massingham eingegangen waren, deuteten darauf hin, daß McAndrews System zur Energiegewinnung verallgemeinert werden konnte, so daß alle »Farben« der Eigenenergie des Vakuums verfügbar wurden. Traf dies zu, so ließe sich die durch den Antrieb erzeugte Beschleunigung noch um Größenordnungen steigern. Er arbeitete noch immer an den Folgerungen, die sich daraus ergeben würden. Bei Geschwindigkeiten, die innerhalb eines Nanometers pro Sekunde der Lichtgeschwindigkeit angenähert waren, würde ein einziges Proton genug Masse haben, um eine meßbare Wirkung auf ein empfindliches Gleichgewicht zu haben.


  Ich ließ ihn nach Herzenslust reden. Meine Aufmerksamkeit galt hauptsächlich der Geschichte der Arche von Massingham. Sie war eine Seltsamkeit unter den anderen. Sechs von den Archen waren spurlos verschwunden. Sie antworteten nicht auf Signale von der Erde und sendeten keine eigenen aus. Man nahm allgemein an, daß die Reisenden sich selbst durch Unfälle, kriegerische Unruhen, neuartige Krankheiten oder alle drei Ursachen ausgelöscht hatten. Vier Archen waren umgekehrt und unterwegs zurück zum System. Sechs befanden sich noch auf der Ausreise, aber zwei von ihnen steckten in großen Schwierigkeiten, wenn die Botschaften, die von der Station Triton aufgefangen wurden, als Anhaltspunkt taugten. Die Aussendungen einer dieser Archen waren voll von messianischem Schwulst, ein Kreuzzug menschlicher Torheit hinaus zu den Sternen, wo sie hoffentlich niemals jemandem begegnen würden, an dessen guter Meinung uns später einmal liegen würde. Die Aussendungen einer anderen ließen auf eine stille und friedliche Verrücktheit schließen, da sie nur von neuen Regeln zur Traumdeutung sprachen. Diese Leute waren überzeugt, daß sie die Welt der alten nordischen Mythen finden würden, wenn sie endlich im System Eta Cassiopeia eintreffen würden: Jotunheim, Niflheim und die ganze Versammlung der Götter und Helden. Freilich würden bis dahin noch sechshundert Jahre verstreichen, Zeit genug für Entwicklungen zu Rationalität oder Selbstauslöschung.


  Innerhalb dieser Gruppe stellte die Arche von Massingham eine grelle Mischung von Vernunft und Fremdartigkeit dar. Sie hatten seit ihrer Abreise Botschaften gesendet, aus denen hervorging, daß die Arche Träger menschlicher Hoffnung auf eine höhere Kulturstufe sei. Nichts, was von unserer Seite gesendet wurde – Fragen, Bemerkungen, Informationen oder Bestätigungen –, regte sie je zu einer Antwort an. Und nichts, was wir an Aussendungen empfingen, behandelte das Leben an Bord der Arche. Wir hatten keine Ahnung, ob sie in Armut oder Überfluß lebten, ob ihre Bevölkerungszahl wuchs oder abnahm, ob sie unsere Sendungen empfingen, ob sie materielle Probleme irgendwelcher Art hatten. Alles, was von dort das System erreichte, war Wissenschaft, formuliert in einem überlegenen und selbstzufriedenen Ton. Von all diesen wissenschaftlichen Nachrichten war die jüngste Aussendung über theoretische Physik die einzige, die unter den Wissenschaftlern des Systems mehr als gelinde Neugier erregte. Gewöhnlich handelten die Aussendungen der Arche wissenschaftliche Themen auf einer Ebene ab, die hier längst erreicht waren.


  Sobald der Antrieb des Hoatzin die volle Beschleunigung erreicht hatte, gab es für uns keine Möglichkeit mehr, etwas zu sehen oder mit der Außenwelt Verbindung aufzunehmen. Der Antrieb war auf die Massenplatte an der Schiffsvorderseite fixiert, und die Partikel, die an uns vorbei und nach hinten strömten, waren nur sichtbar, wenn sie mit den vereinzelten Wasserstoffatomen kollidierten, die im freien Raum trieben. Wir begnügten uns tatsächlich mit weniger als der maximalen Antriebskraft und verwendeten einen streuenden Plasmaausstoß. Ein scharf gebündelter und gerichteter Plasmastrahl hätte uns keinen Schaden zugefügt, aber wir wollten keinen Todesstrahl hinter uns erzeugen, der über ein paar Lichtjahre hinweg alles in seiner Bahn auflösen würde.


  Nach sechstägiger Dauer nahm unsere Reise das gemeinsame Merkmal aller Fernreisen an: sie wurde langweilig. Wenn McAndrew nicht in seinem Kopf beschäftigt war, die Wand anstarrte und die Geistesakrobatik vollführte, die er theoretische Physik nannte, unterhielten wir uns, spielten und beschäftigten uns mit körperlichen Übungen. Ich war wieder verblüfft, daß ein Mann, der über vieles so viel wußte, über anderes ganz ahnungslos war.


  »Du willst mir erzählen«, sagte er einmal, als wir beim geisterhaft blauen Funkensprühen gelegentlicher atomarer Kollisionen auf den Monitoren in geselliger Dunkelheit lagen, »du meinst, Lungfish sei nicht die erste Raumstation gewesen? So steht es in allen Büchern und Aufzeichnungen.«


  »Das kann ich mir nicht denken. Und wenn es irgendwo steht, ist es falsch. Ein verbreiteter Irrtum, vergleichbar der in der Frühzeit der Luftfahrt von vielen geteilten Vorstellung, Lindbergh habe als erster den Atlantik ohne Zwischenlandung überflogen. Er war eher der Hundertste.« Ich bemerkte, daß McAndrew den Kopf zu mir wandte. »Ja, du hast richtig gehört. Vor ihm hatten schon ein paar Luftschiffe den Atlantik überquert, und einige andere Leute in Flugzeugen. Er war bloß der erste, der allein flog. Und Lungfish war die erste permanente Raumstation, das ist alles. Und noch etwas: wußtest du, daß bei den frühen Flügen, selbst solchen, die Monate dauerten, die Besatzungen im allgemeinen nur aus Männern bestanden?«


  Er schwieg eine Weile. »Ich sehe nicht, was dagegen einzuwenden wäre. Es vereinfacht die Installation sanitärer Einrichtungen, nicht wahr, und vielleicht noch manches andere.«


  »Du verstehst nicht, Mac. Das war eine Zeit, in der gleichgeschlechtliche Beziehungen als moralisch verwerflich betrachtet wurden.«


  Wieder schwieg er eine Weile. »Oh. Nun, wieviel bekamen sie bezahlt? Oder wurde Zwang angewendet?«


  »Es wurde als eine Ehre angesehen, ausgewählt zu werden.«


  Er sagte nichts weiter; aber ich fürchte, er glaubte mir nicht. Höflichkeit und Diskretion gehören zu den Tugenden, die man auf langen Reisen erlernt.


  Als wir die halbe Strecke zurückgelegt hatten, schalteten wir vorübergehend den Antrieb aus, aber es gab nichts zu sehen, und Botschaften konnten wir noch immer nicht empfangen. Unsere Geschwindigkeit war nahe an der Lichtgeschwindigkeit, so daß Signale von der Station Triton nur wenig schneller waren als wir. Die Botschaft vom Institut war noch auf dem Weg zur Arche von Massingham, und wir würden nach Bordzeit nicht viel später eintreffen. Der Hoatzin bewährte sich glänzend und war frei von Problemen wie dem, das uns bei den früheren Versuchstypen beinahe das Leben gekostet hätte. Die massive Scheibe dichter Materie vor dem Schiff schützte uns sicher vor Einschlägen von Kleinmeteoriten und Kollisionen mit kosmischen Staubpartikeln und freiem Wasserstoff. Wenn wir nicht zurückkehrten, konnte das Suchschiff genau unserer Flugbahn folgen, indem es unsere Spur ionisierter Teilchen aufnahm.


  Während der Verlangsamung begann ich den Himmel voraus täglich auf allen Frequenzen nach Signalen abzusuchen. Wir orteten die Arche erst am letzten Tag, und auch dann war sie nicht mehr als ein Punkt auf dem Radarschirm. Das Bild, das wir im Näherkommen allmählich auf den Monitor bekamen, zeigte einen klumpigen, unregelmäßigen Körper. Stachlige Antennen und Rampen aus Gitterwerk erhoben sich da und dort auf der stumpfgrauen Oberfläche. Ich hatte Abbildungen der Arche gesehen, aufgenommen, bevor sie die Reise angetreten hatte und als alle Oberflächenstrukturen neu gewesen waren. Anscheinend waren die Kolonisten in den siebenundsiebzig Jahren, seit sie sich aus der Ganymed-Umlaufbahn entfernt hatten, nicht untätig gewesen.


  Wir näherten uns auf fünftausend Kilometer, schalteten den Antrieb aus und sendeten ein Rufsignal. Ich kann mich an keine längeren fünf Sekunden Wartezeit erinnern. Als die Antwort kam, war sie beinahe enttäuschend. Eine gutaussehende Frau mittleren Alters erschien auf unserem Bildschirm.


  »Hallo«, sagte sie in munterem Ton. »Wir empfingen eine Nachricht, daß Sie unterwegs hierher seien. Mein Name ist Kleeman. Stellen Sie die Computerverbindung her, dann werden wir Sie andocken. Es wird ein paar Formalitäten geben, bevor Sie hereinkommen können.«


  Nachdem ich einige Speicher und Funktionen gegen Zugriff gesichert hatte, schaltete ich den Zentralcomputer auf Datenverbund und schloß ein Navigationsmodul an. Die Frau hatte einen freundlichen und normalen Eindruck gemacht, aber ich wollte ihr keine Kontrolle über die Funktionen des Hoatzin geben. Wir erreichten eine Position in ungefähr fünfzig Kilometern Distanz von der Arche, dann erschien Kleeman wieder auf dem Bildschirm.


  »Wir wußten nicht, daß Ihr Schiff soviel Masse besitzt. Wir schlagen vor, daß Sie Position halten und mit einer Kapsel herüberkommen. Einverstanden?«


  Ich bejahte, und wir legten Schutzanzüge an, zu McAndrews Verdruß, und bestiegen die kleine Transferkapsel. Sie war gerade groß genug für vier Personen, ohne Luftschleuse und mit einem einfachen elektrischen Antrieb. Wir trieben zu der Arche hinüber, gesteuert vom Computer des Hoatzin. Mit unserer Annäherung gewann ich einen besseren Eindruck von der Größe. Zwei Kilometer sind wenig für einen Asteroiden, doch verglichen mit einem Menschen ist es ein kolossales Gebilde. Wir machten an einer Landungsrampe fest, wie eine Fliege, die sich an der Seite eines Wespennestes niederläßt. Ich hoffte, der Vergleich würde sich als unpassend herausstellen.


  Wir ließen die Kapsel offen und stiegen die Eisenleiter der Rampe hinunter, statt auf einen elektrischen Aufzug zu warten. Es war unmöglich zu glauben, daß wir uns mit einer Geschwindigkeit von annähernd neuntausend Kilometern in der Sekunde von der Erde entfernten. Die Sterne zeigten die vertrauten Konstellationen, und es dauerte eine kleine Weile, bis ich die Sonne gefunden hatte. Sie war ein sehr heller, eine Himmelshälfte beherrschender Stern, aber weniger hell als Sirius, der ihr gegenüberstand. Am Boden angelangt, blieb ich ein paar Sekunden lang stehen und sah mich um, bevor wir die Luftschleuse betraten, die zum Innern der Arche führte. Es war wie eine fremdartige, öde Landschaft, deren Unebenheiten im Sternenlicht Schatten warfen.


  »Vorwärts, Jeanie!« sagte McAndrew, ganz geschäftsmäßige Zielstrebigkeit und bereits in der Luftschleuse. Im Gegensatz zu mir konnte er kaum erwarten, in die unvertraute Welt des Innern Einlaß zu finden.


  Ich warf einen letzten Blick in die Runde und prägte mir die Position der Transferkapsel ein – eine alte Gewohnheit, die sich einmal auf tausend Male auszahlt. Dann folgte ich McAndrew in die Schleuse.


  »Ein paar Formalitäten.« Kleeman neigte offenbar zur Unterbewertung. Was sie meinte, erfuhren wir, als wir durch die innere Schleuse in eine Art Mittelding zwischen Büro und Schulzimmer traten, wo es ein paar eindrucksvolle Konsolen und Projektionsschirme gab. Kleeman begrüßte uns dort, so freundlich und rosig-gesund aussehend, wie sie uns in der Bildübertragung erschienen war. Sie machte eine einladende Handbewegung zu den Datenanschlüssen. »Das ist eine verbesserte Version der Anlagen, die ursprünglich an Bord waren. Bitte setzen Sie sich. Bevor Gäste unser Hauptheim betreten können, müssen sie sich einem Test unterziehen. So ist es der Brauch, seit Massingham uns zeigte, wie unsere Gesellschaft aufzubauen ist.«


  Wir saßen Rücken an Rücken an den Datenanschlüssen. McAndrew war unwillig über die Verzögerung. »Was für ein Test soll das sein?« murrte er.


  »Beobachten Sie einfach den Bildschirm. Ich glaube nicht, daß Sie irgendwelche Schwierigkeiten haben werden.« Sie lächelte und überließ uns unserer Aufgabe. Ich fragte mich, wie die Bestrafung aussehen mochte, wenn man versagte. Wir waren weit von daheim entfernt, und mir kam der schwer abweisbare Gedanke, daß sie diese Geräte, wenn sie sie nach ihrer Abreise verbessert hatten, auch für Tests ihrer eigenen Leute einsetzen mußten. Wir waren sicherlich die ersten Besucher, die sie seit fünfundsiebzig Jahren gesehen hatten. Wie waren sie imstande gewesen, unsere Ankunft so gelassen hinzunehmen?


  Bevor ich dem Gedanken weiter nachgehen konnte, wurde es auf dem Bildschirm lebendig. Ich las die Anweisungen, die dort erschienen, und befolgte sie so sorgfältig wie möglich. Nach ein paar Minuten kam ich auf den Dreh. Als ich mich um den Dienst in der Raumfahrt beworben hatte, waren uns ähnliche Testaufgaben gestellt worden. Zu sagen, daß wir einem Intelligenztest unterzogen wurden, wäre eine übermäßige Vereinfachung – viele andere Fähigkeiten wurden geprüft, dazu Wissen und mechanische Geschicklichkeit. Das war mein einziger Trost. Bei allen Teilfragen, die Allgemeinwissen verlangten, mußte McAndrew mit mir den Boden wischen, aber ich wußte, daß seine Koordination enorm war. Er konnte eine Serie ineinandergreifender, vielfach verbundener Zahlen im Kopf sortieren und sagen, wie sie gruppiert werden mußten, doch wenn man von ihm verlangte, eine ähnliche Aufgabe mit realen Objekten zu lösen, wußte er nicht, wie er es anfangen sollte.


  Nach geschlagenen drei Stunden waren wir fertig. Beide Bildschirme erloschen plötzlich. Wir wandten uns zueinander um.


  »Und nun?« fragte ich. Er zuckte die Achseln und machte sich an die Untersuchung des Datenanschlusses selbst. Das Baumuster war im System seit fünfzig Jahren außer Gebrauch. Ich sah mir unterdessen schwebend die Wände an – wir hatten die Arche in der Nähe eines Pols betreten, wo ihre wirksame, durch Rotation erzeugte Schwerkraft außerordentlich gering war. Selbst am Äquator der Arche würden wir nach meiner Schätzung nicht mehr als ein Zehntel von einem ge fühlen. Keine Anzeichen davon, was ich suchte, aber das hatte nicht viel zu sagen. Mikrofone konnten auf hunderterlei Weise getarnt werden.


  »Mac, wer, meinst du, ist sie?«


  Er blickte vom Datenanschluß auf. »Nun, die Frau, die uns zugewiesen ...« Er brach ab, denn er hatte verstanden. Wenn man die ersten Besucher seit fünfundsiebzig Jahren empfängt, wer führt das Begrüßungskomitee an? Nicht der Mann oder die Frau, die mit der Müllaufbereitung betraut ist. Kleeman mußte eine wichtige Persönlichkeit sein.


  »Ich kann Sie in Ihrer Spekulation unterstützen«, sagte eine Stimme von der Wand. Wie ich erwartet hatte, waren wir die ganze Zeit überwacht worden. »Ich bin Kal Massingham Kleeman, die Tochter von Jules Massingham, und ich bin ein Führungsmitglied der Gemeinschaft außerhalb des Rates der klugen Köpfe. Warten Sie noch einen Augenblick. Ich werde mit guter Nachricht zu Ihnen kommen.«


  Als sie wieder zum Vorschein kam, strahlte sie. Was sie auch mit uns anfangen würden, es schien unwahrscheinlich, daß sie uns über Bord werfen würden.


  »Sie sind beide rassisch wertvoll, genetisch und individuell«, sagte sie. »Ich dachte mir das gleich, als ich Sie sah.«


  Sie blickte auf eine grüne Karte in ihrer Hand. »Ich habe bemerkt, daß Sie beide unterließen, einen kleinen Teil der Fragen über Ihren persönlichen Hintergrund zu beantworten. Kapitän Roker, Sie gaben an, daß Sie ein Kind haben. Aber von welchem Geschlecht ist es, und welches ist sein gegenwärtiger Status?«


  Ich hörte McAndrew durch die Zähne einatmen, während ich meinen eigenen Schock so gut ich konnte unterdrückte. Es war klar, daß die Vorstellungen davon, was wir Privatsphäre nannten, hier in der Arche während der vergangenen siebenundsiebzig Jahre eine tiefgreifende Veränderung erfahren hatte.


  »Es ist ein Mädchen«, sagte ich in ruhigem Ton. »Gesund und ohne Neurosen. Es befindet sich in der Grundschulstufe eines Landschulheims.«


  »Der Vater?«


  »Unbekannt.«


  Ich hätte keine Genugtuung empfinden sollen, daß jetzt Kleeman schockiert war, aber ich konnte es nicht unterdrücken. Sie machte ein bekümmertes Gesicht, dann überwand sie ihre Gefühlsregung, schluckte und nickte.


  »Wir sind nicht in Unkenntnis der planlosen Paarungen, die Ihr System gestattet. Aber von solchen Dingen zu hören und ihnen unmittelbar zu begegnen, ist zweierlei.« Sie blickte wieder auf ihre grüne Karte. »McAndrew, Sie geben an, daß Sie kinderlos sind. Trifft das zu?«


  Er kopierte mein Verhalten und sagte in ruhigem Ton: »Keine mir bekannten Kinder.«


  »Unglaublich.« Kleeman schüttelte den Kopf. »Daß einem Mann von Ihren Talenten gestattet werden konnte, wertvolles Erbgut brachliegen zu lassen ...«


  Sie sah ihn wie einen Leckerbissen an, ungefähr so, wie McAndrew einen Computerausdruck mit neuem Datenmaterial für ein Experiment betrachten würde. Ich konnte mir vorstellen, wie er im intellektuellen Teil des Tests abgeschnitten hatte.


  »Kommen Sie mit«, sagte sie schließlich, ohne McAndrew aus den Augen zu lassen. »Ich würde Ihnen gern einiges von unserem Heim zeigen und Sie zu Ihrem Wohnquartier führen.«


  »Wünschen Sie keine weiteren Einzelheiten über die Gründe unserer Ankunft?« entfuhr es Mac. »Wir haben annähernd zwei Lichtjahre zurückgelegt, um die Arche zu erreichen.«


  »Sie haben unsere Botschaften über die Fortschritte, die wir gemacht haben, erhalten?« Kleemans Haltung war von enormem Selbstvertrauen geprägt. »Warum sollten wir überrascht sein, wenn ausgesuchte Männer und Frauen aus Ihrem System den Wunsch haben, hierher zu kommen? Wir sind nur überrascht, daß Sie so lange brauchten, um ein entsprechend wirkungsstarkes Schiff zu entwickeln. Es ist neu?«


  »Ganz neu«, sagte ich, bevor McAndrew antworten konnte. Kleemans Annahme, daß wir gekommen seien, um in der Arche zu bleiben, wirkte auf mich wie ein Alarmsignal. Wir mußten mehr darüber erfahren, wie diese Gemeinschaft funktionierte, bevor wir ihr sagten, daß wir nur einen kurzen Besuch beabsichtigten.


  »Wir haben den Antrieb für unser Schiff auf der Grundlage von Ergebnissen entwickelt, die von Ihren Wissenschaftlern unabhängig gefunden worden sind«, fuhr ich mit einem Seitenblick zu Mac fort, der ihm für ein paar weitere Sekunden den Mund verschloß. »Sobald wir die Eingangsformalitäten beendet haben, würde Professor McAndrew sehr gern mit Ihren Physikern zusammentreffen.«


  Sie lächelte ihn heiter an. »Selbstverständlich. McAndrew, Sie sollten Mitglied unseres Rates der klugen Köpfe werden. Ich weiß nicht, wie hoch Ihr Rang in Ihrer Heimat war, aber ich bin sicher, daß Sie kein vergleichbares Gremium hochgestellter und geachteter Persönlichkeiten haben. Nun«, fuhr sie in frischem Ton fort und steckte die beiden grünen Karten in die Tasche ihres gelben Kittels, »sobald Sie sich hier zurechtgefunden haben, wird genug Zeit sein, über die Einführung in den Rat zu sprechen. Die Eingangsformalitäten sind abgeschlossen. Lassen Sie sich von mir das Heim zeigen. Es hat in der gesamten Menschheitsgeschichte niemals ähnliches gegeben.«


  Während der nächsten vier Stunden folgten wir Kleeman gehorsam durch das Innere der Arche. McAndrew konnte nicht erwarten, seine Physikerkollegen zu finden, wußte aber, daß er Kleemans Entscheidungen ausgeliefert war. Schon unsere ersten Begegnungen mit anderen Bewohnern der Arche ließen keinen Zweifel daran aufkommen, wer dort das Sagen hatte.


  Wie kann ich das Innere der Arche beschreiben? Stellen Sie sich einen Bienenstock voller fleißiger Bienen vor, die ein Element von Unabhängigkeit des Handelns behalten haben. Alle Menschen in der Arche von Massingham schienen fleißig, kooperativ und intelligent, und alle waren offensichtlich gesund und von vorzüglicher Körperbildung. Aber es fehlte ihnen jeder Anflug von Gewöhnlichkeit, Sich-gehen-lassen und Unberechenbarkeit, die im alltäglichen Leben des durchschnittlichen Erdenbürgers eine nicht zu übersehende Rolle spielen. Niemand fluchte, niemand war unvernünftig. Kleeman führte uns durch ein reinliches, von fleißigen, höflichen und schönen Menschen bevölkertes Utopia. Wenn es etwas einförmig auf mich wirkte, dann lag es wahrscheinlich zu einem guten Teil an den äußeren Bedingungen.


  Einfacher war es, die Technologie der Arche zu bewerten. Trotz des augenscheinlichen Stolzes, mit dem Kleeman uns die verschiedenen Errungenschaften vorführte, waren sie ein halbes Jahrhundert zurück. Das unübersichtliche, überfüllte Chaos auf Erden, mit seinen ungezählten Problemen und Konflikten bot zwar schwierige Lebensbedingungen, aber es erzeugte einen ständigen Innovationsdruck. Neue Erfindungen lassen nicht auf sich warten, wenn zehn Milliarden Menschen ernährt und versorgt sein wollen und die Verantwortlichen zu neuen Ideen und Lösungen drängen. Zwar verfügten die Bewohner der Arche über weniger Raum, doch ansonsten waren sie frei von Modernisierungszwängen. Die Kolonie hatte ihr Netzwerk von Tunnels und Höhlenräumen bis zu einem Punkt fortentwickelt, wo ein Besucher Monate benötigen würde, alle Gänge und Korridore zu erforschen, und doch waren sie noch weit davon entfernt, ihre verfügbaren Reserven an Rohstoffen und Raum zu erschöpfen.


  »Wie viele Menschen könnte die Arche versorgen?« fragte ich McAndrew, als wir Kleeman folgten. Ich hätte es selbst in ein paar Minuten ausrechnen können, aber man wird faul, wenn man eine Zeitlang mit einem geborenen Rechner zusammenlebt.


  »Das ist nicht leicht abzuschätzen, da viel Raum für die Erzeugung von Nahrungsmitteln, Werkstätten und Versorgungseinrichtungen benötigt wird, und der Abbau von Rohstoffen fortgesetzt werden muß. Je größer die Zahl der Menschen, desto früher der Zeitpunkt, wenn die Rohstoffvorräte erschöpft sein werden. Aber ich schätze, daß zehntausend Menschen untergebracht werden könnten, ohne die Lebenssituation des einzelnen drastisch zu verschlechtern.«


  »Es ist nicht unser Ziel, eine größtmögliche Anzahl von Menschen unterzubringen«, sagte Kleeman, die meine Frage gehört hatte. »Wir werden uns bei zehntausend stabilisieren. Wir sind nicht wie die verantwortungslosen Regierungen auf der Erde. Qualität ist unser Ziel, nicht primitive Masse.«


  In ihrer Stimme klang wieder der Unterton an, der mich instinktiv bewogen hatte, die Frage nach der Dauer unseres Aufenthalts in der Arche zu vermeiden. Vererbung ist ein machtvoller Faktor. Ich konnte nicht über Jules Massingham, den Gründer dieser Arche, urteilen, aber seine Tochter war eine Fanatikerin. Ich habe im Laufe der Jahre andere wie sie kennengelernt. Nichts durfte dem Hauptziel zuwiderlaufen: Aufbau einer Bevölkerung nach gesunden eugenischen Prinzipien. Kleeman war höflich zu mir – ich war wertvolles genetisches Potential –, aber ihre Aufmerksamkeit galt hauptsächlich McAndrew. Er wäre eine großartige Ergänzung ihres vorhandenen Genreservoirs.


  Nun ja, die Dame hatte Geschmack. Ich teilte diese Einstellung bis zu einem gewissen Grad. »Vater unbekannt«, war buchstäblich wahr, und Mac und ich hatten keinen Anlaß gesehen, dazu weitere Erklärungen abzugeben. Meine Tochter hatte auch Rechte, und wer ihr Vater war, würde offiziell nicht bekannt, es sei denn, sie beantragte nach ihrer Volljährigkeit den Chromosomen-Vergleichstest.


  Im Laufe der nächsten sechs Tage gewöhnten McAndrew und ich uns an die Lebensweise an Bord der Arche. Es funktionierte wie ein großes Uhrwerk, alles lief planmäßig und wie am Schnürchen. Ich hatte viel freie Zeit, die ich nutzte, um die weniger belebten Bereiche in der Nähe des Mittelpunkts zu erforschen, wo Schwerelosigkeit herrschte. McAndrew war noch immer besessen von seiner Suche nach Physikern.


  »Ich verstehe das nicht«, murrte er einmal nach dem Essen in der Hauptkantine, die draußen am Äquator der Arche lag. Wie ich vermutet hatte, betrug die effektive Schwerkraft dort etwa ein Zehntel ge . »Ich habe mit ein paar Dutzend ihrer Wissenschaftler gesprochen. Nicht einer unter ihnen würde eine Woche am Institut überdauern. Sie sind uns gegenüber eine Generation im Rückstand. Ihre Experimente konnten mich nicht überzeugen.«


  Er war ärgerlich. Gewöhnlich war McAndrew zu allen Wissenschaftlern höflich, auch solchen, die nicht verstanden, was er tat, und die noch weniger hinzufügen konnten.


  »Hast du alle kennengelernt? Vielleicht hält Kleeman uns von einigen fern.«


  »Daran dachte ich auch schon. Jeden Tag hat sie mir vom Rat der klugen Köpfe erzählt, und ich habe einiges davon gesehen, was sie zuwege bringen. Aber persönlich habe ich noch keinen von ihnen kennengelernt.« Er fuhr sich über den zurückweichenden Haaransatz. »Morgen werde ich einen anderen Weg ausprobieren. Auf der anderen Seite der Arche gibt es eine Schule, wo Kleeman anscheinend Leute unterrichten läßt, die sich nicht ganz in ihr ideales Weltbild einfügen lassen. Magst du mitgehen?«


  »Vielleicht. Ich möchte gern wissen, was Kleeman mit mir im Sinn hat. Ich glaube ihre Pläne für dich zu kennen, sie sieht dich als Lieferanten wertvollen Erbgutes und als eines ihrer Ratsmitglieder.« Ich hielt inne, als ich die Frau durch den weitläufigen Raum mit seinem sanft gekrümmten Boden auf uns zukommen sah. »Dir würde das gefallen, vermute ich. Es scheint wie das Institut zu sein, aber Ratsmitglieder haben viel mehr Prestige.«


  Gleich darauf bekam ich den Beweis, daß ich recht hatte. Kleeman schien ihren Entschluß gefaßt zu haben. »Wir benötigen jetzt eine Verpflichtungserklärung von Ihnen, McAndrew«, sagte sie. »Im Rat wird es bald einen freien Platz geben. Sie sind die am besten geeignete Person, ihn auszufüllen.«


  McAndrew war offensichtlich geschmeichelt, aber ebenso offensichtlich war ihm unbehaglich zumute. Das Dumme war, daß die Sache ihn wirklich interessierte, ich sah es ihm an. Die Vorstellung von einem Gehirn-Kollegium höchsten Niveaus hatte ihren Reiz.


  »In Ordnung«, sagte er nach kurzem Nachdenken. Er schaute mich an, und ich verstand, wie er dachte. Wenn wir bald die Heimreise antreten würden, konnte es nicht schaden, der Arche zu helfen, solange er hier wäre. Er konnte die Wissenschaftler hier ein gutes Stück voranbringen.


  Kleeman klatschte leise in die Hände; es waren rundliche weiße Hände, die ihren hohen Rang verrieten, denn die meisten Bewohner der Arche hatten praktische Arbeiten zu verrichten, um das komplizierte, ineinandergreifende Räderwerk einer funktionierenden Gesellschaft in Gang zu halten. Es gab genaue Dienstlisten, und jeder hatte seinen Arbeitsbereich und seine festumrissenen Pflichten.


  »Wundervoll! Morgen schon werde ich Ihre Einführung vorbereiten. Heute abend noch werde ich die Ankündigung machen, dann können wir die Verabschiedung des ausscheidenden Mitglieds beschleunigen.«


  »Sie haben immer eine feste Zahl von Mitgliedern?« fragte McAndrew.


  Seine Frage schien sie ein wenig zu verwundern. »Selbstverständlich. Genau zwölf. Das System wurde für diese Zahl ausgearbeitet.«


  Sie nickte mir zu und eilte wieder davon, eine entschlossene und bei aller Freundlichkeit wahrscheinlich sehr energische Frau, die sich durchzusetzen verstand. Seit unserer Ankunft hatte sie nicht aufgehört, McAndrew den Gedanken nahezubringen, daß er der Vater vieler Kinder werden müsse; Dutzender von Kindern. Hunderter von Kindern. Er sah mehr und mehr besorgt aus, als sie die wünschenswerte Zahl seiner künftigen Ankömmlinge erhöhte.


  Am nächsten Morgen fuhr ich mit meiner Erforschung der Arche fort, während McAndrew einen Besuch in der Fortbildungsschule bei den Leuten machte, die Kleemans Erwartungen nicht zu erfüllen schienen. Zur Essenszeit trafen wir uns wie üblich, und diesmal gab es viel zu erzählen. Ich war in der Mitte der Arche auf eine Region gestoßen, wo Stromkabel und Rohrleitungen sich enorm konzentrierten, aber es schien kein Wohngebiet zu sein. Alles führte zu einem zentralen Bereich, der nur mit einem Code zugänglich war. Ich zerbrach mir darüber den Kopf, während ich auf McAndrew wartete.


  Die ganze Arche war in Aufregung. Kleeman hatte McAndrews Aufnahme in den Rat der klugen Köpfe bekanntgegeben. Leute, die vordem kaum ein Wort mit ihm gewechselt hatten, hielten uns an und schüttelten ihm feierlich die Hand, wünschten ihm Glück und dankten ihm für seinen Einsatz zum Wohl der Arche. Während ich einen Aperitif aus Glukose und verdünnter Ascorbinsäure trank, wurden ringsum Vorbereitungen für eine große Zeremonie getroffen. Die Ernennung eines neuen Ratsmitglieds mußte ein großes Ereignis sein.


  Als ich McAndrew erblickte, wie er sich durch ein Labyrinth neu herbeigeschaffter Gerüstteile zu mir schlängelte, erkannte ich gleich, daß der Morgen für ihn erfolgreicher verlaufen war als für mich. Sein schmales Gesicht war von freudiger Erregung gerötet. Er glitt auf den Sitz mir gegenüber.


  »Du hast deinen Physiker gefunden?« Die Frage war beinahe überflüssig.


  Er nickte! »Oben auf der anderen Seite, in einem Abschnitt maximaler Schwere – genau gegenüber von hier. Er ist ... – du kannst es dir nicht vorstellen – er ist ...« In seiner Erregung geriet McAndrew tatsächlich ins Stottern.


  »Fang bitte von vorn an.« Ich beugte mich näher und faßte ihn bei den Händen.


  »Ja. Ich ging hinüber zur anderen Seite der Arche, wo auf der Oberfläche eine Art Turm errichtet ist. Wir müssen auf dem Flug vom Hoatzin hierher vorbeigekommen sein, aber er fiel mir nicht auf. Kleeman führte uns nicht dorthin – erwähnte ihn nicht einmal.«


  Er entzog mir eine Hand, griff nach meinem Glas und tat einen großen Schluck davon. »Och, Jeanie, das tut gut. Seit ich heute früh die Augen auftat, bin ich nicht zur Ruhe gekommen. Wo war ich stehengeblieben? Ja, ich stieg diesen Turm hinauf, und niemand war da, der mich aufgehalten oder ein Wort gesagt hätte. Im obersten Stockwerk ist ein durchgehendes Fenster ringsherum, und wenn du dort stehst, kannst du die Sterne und die kosmischen Nebel um dich kreisen sehen.«


  McAndrew war ungewöhnlich bewegt, und sein letzter Satz bewies es. Normalerweise betrachtete er die Sterne als Gegenstände, die sich nur für theoretische Überlegungen und Berechnungen eigneten.


  »Er war in diesem Turmzimmer«, fuhr er fort. »Nachdem ich schon die Hoffnung aufgegeben hatte, in dieser ganzen Arche jemanden zu finden, der die Resultate erarbeitet haben könnte, die wir über Station Triton erhielten. Jeanie, er sieht beinahe wie ein Junge aus. So blond, und so jung! Ich konnte nicht glauben, daß er derjenige war, der diese Theorie ausgearbeitet hatte. Aber er ist es. Wir setzten uns an den Datenanschluß, und ich fing an, die Rechnungsschritte durchzugehen, die ich zur Nutzbarmachung der Eigenenergie des Vakuums entwickelt habe, aber sein Weg ist ein ganz anderer. Er hat eine völlig verschiedene Zugangsweise, verschiedene Varianten, verschiedene Methoden und Bedingungen der Mengenbestimmung. Ich glaube, seine Methode ist viel einfacher zu verallgemeinern. Deshalb kann er vielfache Farben des Vakuums bekommen, wo wir nach Resonanzbedingungen suchen. Jeanie, du hättest sein Gesicht sehen sollen, als ich ihm sagte, daß wir wahrscheinlich fünfzig Leute im Institut hätten, die in der Lage sein würden, seiner Beweisführung zu folgen. Er ist hier vollständig allein gewesen. Es gibt nicht einen anderen, der ihm auch nur annähernd folgen konnte, sagt er. Als er uns diese Gleichungen funkte, sagte er den Leuten nicht, für wie bedeutsam er sie hielt. Er sagt, sie kümmerten sich hauptsächlich um die Kontrolle dessen, was vom System eingehe, ließen aber ziemlich unbeachtet, was von hier hinausgeht. Ich kann dir nicht sagen, wie froh ich bin, daß wir hergekommen sind. Mein Gott, er ist ein Glücksfall, ein Genie, wie es in ein paar Jahrhunderten nur einmal erscheint – und er ist hier draußen geboren worden! Stell dir vor, er lernte die alten Integralmethoden, mußte sich aber selbst eine neue Quantentheorie erarbeiten, und das ist ihm ohne jede Hilfe besser als mir gelungen, denn sie sieht so einfach und schlüssig aus, daß du es nicht glauben würdest, wenn du es nicht mit eigenen Augen siehst ...«


  Er war wieder auf und davon. Ich mußte ihn unterbrechen, oder er hätte unaufhörlich weitergesprochen, bis zum Ende unserer Mahlzeit. McAndrew ist kein Schwätzer, aber wenn er anfängt zu reden, ist er nicht leicht aufzuhalten.


  »Mac, halt ein! Etwas ergibt dabei keinen Sinn. Was ist mit dem Rat der klugen Köpfe?«


  »Was soll damit sein?« Er schien kein sonderliches Interesse an diesem Gremium zu haben – obwohl die Geschäftigkeit ringsum und die Errichtung von Tribünen oder Emporen allein Macs Berufung in den Rat zur Ursache hatte.


  »Sieh mal, erst gestern stimmten wir darin überein, daß die Arbeit, an der du hier interessiert bist, im Rat entstanden sein müsse. Du sagtest mir, du habest nicht einen Menschen getroffen, der etwas wisse, worüber zu diskutieren sich lohne. Und jetzt sagst du, diese Arbeit über die Eigenenergie des Vakuums stamme nicht von den Leuten des Rates?«


  »Ich bin sicher, daß sie nicht von ihnen stammt. Ich zweifelte schon, bevor ich Wicklund oben im Turm traf.« Er sah mich mit ungeduldigem Ausdruck an. »Jeanie, eine Sache wie diese ist nahezu immer das Werk eines einzelnen. Es entsteht nicht in einer Gruppe, selbst wenn eine Gruppe dann helfen mag, um es in die Praxis umzusetzen. Dieses Werk ist ganz allein Wicklunds Arbeit – der Rat weiß nichts davon.«


  »Was also tut der Rat? Ich hoffe, du hast nicht vergessen, daß du heute noch sein Mitglied sein wirst. Kleeman würde es nicht gut aufnehmen, wenn du sagtest, du hättest es dir inzwischen anders überlegt.«


  Er winkte ab. »Nun, Jeanie, du weißt, daß ich dafür keine Zeit habe. Der Rat der klugen Köpfe ist eine Art leitendes und beratendes Gremium, und ich bin bereit, darin zu dienen und für die Arche zu tun, was ich kann. Aber nicht jetzt. Ich muß wieder hinüber zu Wicklund und Einzelheiten klären. Sagte ich dir, daß ich ihm den Antrieb erklärt habe? Er saugt neue Ideen auf wie ein Schwamm. Wenn wir ihn zum Institut bringen können, wird er in ein paar Monaten fünfzig Jahre Wissenschaftsentwicklung nachholen. Weißt du, ich werde doch hingehen und mit Kleeman über diesen Rat sprechen. Was nützt es, ihn einen Rat der klugen Köpfe zu nennen, wenn Leute wie Wicklund nicht dazugehören? Und ich werde ihr sagen müssen, daß wir ihn mitnehmen wollen. Ich habe es ihm bereits gesagt, und er ist interessiert, obgleich die Vorstellung ihn ein wenig ängstigt. Dies ist seine Heimat, der einzige Ort, den er kennt. Ist das Kleeman dort drüben bei dem Gerüst? Dann will ich gleich zu ihr.«


  Er war von seinem Platz aufgesprungen, bevor ich ihn zurückhalten konnte, eilte zu ihr hinüber, nahm sie beiseite und begann eindringlich auf sie einzureden. Er gestikulierte und rieb sich die Hände, daß die Fingergelenke knackten, wie er es immer tat, wenn er aufgeregt war. Als ich mich zu ihnen gesellte, sah ich, wie Kleemans Miene sich von freundlichem Interesse zu fester Entschlossenheit verhärtete.


  »Wir können das jetzt nicht mehr ändern, McAndrew«, sagte sie, als ich zu ihnen trat. »Das ausscheidende Mitglied hat den Rat bereits verlassen. Es ist jetzt dringend notwendig, daß der Nachfolger so bald wie möglich eingesetzt wird. Die Aufnahmezeremonie muß heute abend stattfinden.«


  »Aber ich möchte meine Gespräche mit ...«


  »Die Zeremonie wird heute abend stattfinden. Verstehen Sie nicht? Der Rat ist nicht beschlußfähig, wenn nicht alle zwölf Mitglieder anwesend sind. Dieser Punkt ist nicht diskussionsfähig, verstehen Sie?«


  Sie machte kehrt und ging fort. Vielleicht war es besser so, denn McAndrew war drauf und dran, ihr zu sagen, daß er nicht in ihren hochgeschätzten Rat eintreten werde und die Absicht habe, die Arche zu verlassen, ohne Vater von Hunderten oder Dutzenden von Kindern zu werden, und daß er überdies einen ihrer Kolonisten – ihrer Untertanen – mitnehmen wolle. Ich nahm ihn beim Arm und zog ihn zurück an unseren Tisch.


  »Beruhige dich, Mac! Reg dich jetzt nicht unnütz auf. Laß diese Zeremonie heute über dich ergehen, und dann können wir eine Weile warten und Kleeman wegen all dieser Dinge ansprechen, wenn sie in einer zugänglicheren Stimmung ist. Einverstanden?«


  »Dieses verdammte, eigensinnige, anmaßende Frauenzimmer! Für wen, zum Teufel, hält sie sich?«


  »Sie hält sich für die Herrin der Arche von Massingham, und sie ist die Herrin der Arche von Massingham. Stell dich den Tatsachen. Beruhige dich und geh meinetwegen zurück zu Wicklund. Sieh zu, ob er interessiert ist, die Arche mit uns zu verlassen, wenn wir abreisen, aber dränge ihn nicht. Laß uns ein paar Tage warten, dabei verlieren wir nichts.«


  Nachdem McAndrew wieder fortgegangen war, hinreichend beruhigt, um mit seinem neuen Schützling zu sprechen, hatte ich ungefähr vier Stunden totzuschlagen. Die große Zeremonie, mit der McAndrew in den Rat der klugen Köpfe aufgenommen werden sollte, würde erst nach der nächsten Mahlzeit stattfinden. Ich beschloß, wieder den abgesperrten Raum aufzusuchen, den ich auf meinem letzten Rundgang gesehen hatte.


  Er war noch immer abgeschlossen, aber diesmal arbeitete eine Frau an den Rohrleitungen, die hineinführten. Sie erkannte mich als eine der beiden Neuankömmlinge – die weniger Wichtige, nach den hiesigen Wertbegriffen.


  »Heute ist das große Ereignis«, sagte sie in freundlichem Ton. »Sie sind gekommen, einen Blick in den Raum zu tun, wo Ihr Freund sein wird, nicht wahr? Wir brauchen ihn wirklich, wissen Sie. Der Rat ist in den vergangenen zwei Jahren nur eingeschränkt funktionstüchtig gewesen, da ein Mitglied nur noch mühsam am Leben erhalten werden konnte. Kleeman wußte das, aber bis sie McAndrew traf, konnte sie sich nicht entschließen, ein neues Mitglied zu ernennen.«


  Offenbar nahm sie an, daß ich alles über den Rat und seine Funktion wisse. Ich trat näher und sagte in beiläufigem, kameradschaftlichem Ton: »Dann wird McAndrew hier drinnen sein? Ja, ich würde gern einen Blick hineinwerfen, weil ich noch nicht dort gewesen bin.«


  »Kein Problem.« Sie trat zur Tür und gab eine Kombination ein. »Seit einiger Zeit wird davon geredet, den Rat in einen anderen Teil des Heims zu verlegen, wo weniger Vibration von Abbauarbeiten herrscht. Aber vorläufig scheint noch nichts daraus zu werden. So, gehen Sie voran! Den inneren Raum werden Sie natürlich nicht betreten können, aber vom Dienstleistungsbereich aus kann man gut hineinsehen.«


  Ich betrat einen langen, hell erleuchteten Raum. Er war leer.


  Ich bekam Herzklopfen, und mein Mund war auf einmal wie ausgetrocknet. Seltsam, wie die Abwesenheit von etwas eine so starke Wirkung auf den Körper haben kann.


  »Wo sind sie?« fragte ich schließlich. »Der Rat, meine ich. Sie sagten, er sei in diesem Raum.«


  Sie sah mich in ungläubiger Erheiterung an. »Nun, Sie werden nicht erwartet haben, sie hier draußen anzutreffen, nicht wahr? Schauen Sie durch das Fenster dort am Ende.« Wir gingen zusammen weiter und spähten durch eine transparente Scheibe am anderen Ende des Raums. Sie gewährte Einblick in einen weiteren, kleineren Raum, der in trüber, grüner Beleuchtung lag.


  Meine Augen benötigten ein paar Sekunden, bis sie sich den Lichtverhältnissen angepaßt hatten. In der Mitte des Raums befand sich ein großer durchscheinender Behälter. Ringsherum waren in gleichen Abständen zwölf kleinere Abteilungen angeordnet und untereinander durch dicke Bündel von verzweigten Kabeln und Schläuchen verbunden.


  »Also, da sind sie«, sagte die Frau. »Sieht schlecht aus, nicht wahr, wenn einer fehlt? Und es funktioniert nicht gut. Die Informationsverkettungen sind alle für einen Satz von genau zwölf Einheiten gebaut, mit einer zwölf mal zwölf Übertragungsmatritze.«


  Nun konnte ich sehen, daß einer der kleineren Behälter leer war. In jedem der elf anderen befand sich, angehängt an dünne Kunststoffschläuche und Stromkabel, ein kompliziertes Gebilde, dunkelgrau und ungefähr eiförmig, das in einem Bad grüner Flüssigkeit schwamm. Die Oberflächen waren gefaltet und gewunden und hatten den klebrig wirkenden Glanz von abgehäutetem Körpergewebe. Es waren menschliche Gehirne, die sich am unteren Ende zum Rückenmark verjüngten.


  Ich erinnere mich, daß ich ihr nur eine Frage stellte.


  »Was würde geschehen, wenn das zwölfte Ratsmitglied heute nicht angeschlossen werden könnte?«


  »Das wäre schlimm.« Sie machte ein besorgtes Gesicht. »Sehr schlimm. Ich kenne die Einzelheiten nicht, aber ich glaube, daß die Potentiale innerhalb kurzer Zeit außer Kontrolle geraten und sich selbst auslöschen würden. Es ist noch nie geschehen. Es hat immer zwölf Mitglieder im Rat gegeben, seit Massingham ihn schuf. Er ist der dort drüben, ganz rechts.«


  Wir müssen noch mehr gesprochen haben, aber in Gedanken war ich schon unterwegs zum Speiseraum, wo ich McAndrew eine Stunde vor der großen Zeremonie treffen sollte. »Inkorporation«, hatte die Frau es genannt. Inkorporation in den Rat. Dekorporation wäre eine passendere Bezeichnung für den Prozeß gewesen. Aber der Rat der klugen Köpfe war eine treffende Kennzeichnung. Nachdem jemand seiner sterblichen Hülle aus Fleisch, Knochen und Organen entledigt worden ist und nur Gehirn und Rückenmark weiterfunktionieren, bleibt nichts als ein kluger Kopf. Was mich in diesem inneren Raum vielleicht mehr als alles andere aus der Fassung gebracht hatte, war der Umstand, daß die Augen intakt geblieben waren. Sie waren mit jedem Gehirn durch die vorstehenden Stengel ihrer optischen Nerven verbunden und sahen wie Schneckenhörner aus, weiße Bälle mit blauen, grauen oder braunen Pupillen, die aus den Stirnlappen der Gehirne hervorkamen. Da keine Muskeln und Bänder geblieben waren, die Brennweite der Augenlinsen oder ihre Blickrichtung zu verändern, waren sie auf Bildschirme gerichtet, die in fixierten Entfernungen von den Behältern aufgestellt waren.


  Die Wartezeit im Speiseraum war schrecklich. Auf dem Rückweg von der Ratskammer hatte ich mich noch etwas besser gefühlt, da meine Bewegung die Anspannung erträglich gemacht hatte, doch als McAndrew endlich erschien, waren meine Nerven arg mitgenommen. Er konnte es kaum erwarten, mit seinen physikalischen Fachsimpeleien loszulegen, aber ich schnitt ihm das Wort ab, sowie er den Mund auftat.


  »Mac, sprich nicht und mach keine schnelle Bewegung. Wir müssen die Arche verlassen. Jetzt.«


  »Jeanie!« Dann sah er mein Gesicht. »Was ist mit Sven Wicklund? Wir haben wieder miteinander gesprochen, er möchte uns begleiten – ist aber noch nicht bereit.«


  Ich schüttelte den Kopf und starrte auf die Tischplatte. Es war die denkbar schlimmste Komplikation. Wir mußten durch die Arche und den Transfer zum Hoatzin bewerkstelligen, ohne bemerkt zu werden. Wenn Kleeman unsere Absichten durchschaute, mochte Mac noch immer den Weg in die Ratsversammlung finden. Mein Schicksal war weniger gewiß, aber wahrscheinlich noch schlimmer – wenn ein schlimmeres Schicksal vorstellbar ist. Was wir tun mußten, würde ohne die Begleitung durch einen nervösen und unerfahrenen jungen Physiker schwierig genug sein ... aber ich kannte McAndrew.


  »Geh und hol ihn«, sagte ich endlich. »Erinnerst du dich an die Schleuse, durch die wir hereinkamen?«


  Er nickte. »Ich finde den Weg. Wann?«


  »In einer halben Stunde. Er soll nichts mitbringen oder holen – wir haben keine Minute zu verlieren.«


  Er stand auf und ging ohne ein weiteres Wort hinaus.


  Wahrscheinlich hätte er nicht zugestimmt, ohne Wicklund zu gehen; aber er hatte mich nicht einmal um eine Erklärung gebeten, hatte nicht darauf bestanden, den Grund unserer plötzlichen Abreise zu erfahren. Diese Art von Vertrauen entsteht nicht über Nacht. Ich hätte vor Angst in die Hosen machen können, als ich aufstand und den Kantinenbereich verließ, aber auf einer tieferen Ebene empfand ich das warme Wohlbehagen, das man nur fühlt, wenn zwei Menschen eine tiefe innere Übereinstimmung erreicht haben. McAndrew hatte gespürt, daß es um Leben und Tod ging.


  Wieder in unserem Quartier, nahm ich die unentbehrlichsten Gegenstände an mich. Ich folgte meinem Verstand und nahm nichts anderes an. Kal Massingham Kleeman war eine Dame, deren Zorn man am besten aus der Ferne erfuhr – ich dachte an ein oder zwei Lichtjahre. Aber gegenwärtig beschäftigten mich nur die ersten paar Kilometer davon. Es konnte notwendig werden, Hals über Kopf aus der Arche zu fliehen.


  Das Innere der Arche war ein riesiger Fuchsbau von Gängen und Korridoren, die alle miteinander verbunden waren, so daß es zwischen zwei beliebigen Punkten hundert mögliche Wege gab. Mir konnte das nur recht sein. Wann immer ich Leute sah, die mir entgegenkamen, schlug ich einen anderen Weg ein, und trotzdem gelang es mir, die Richtung zu unserer Eingangsschleuse beizubehalten.


  Zwanzig Minuten waren seit McAndrews Weggang verstrichen. Nun knisterte das Lautsprechersystem, und eine Stimme meldete sich:


  »Alle dienstfreien Personen versammeln sich bitte in Halle Fünf.«


  Anscheinend sollte die Zeremonie beginnen. Ich beschleunigte meinen Schritt. Der Gang durch das Innere der Arche nahm mehr Zeit in Anspruch, als ich erwartet hatte, und ich fürchtete, mich zu verspäten.


  Dreißig Minuten, und ich war noch immer einen Korridor entfernt. Plötzlich erwachten die Monitore in der Decke des Korridors zum Leben, und ihre roten Linsen glommen auf. Ich konnte nichts tun als weitereilen; ein Vermeiden dieser Monitore war nicht möglich, sie waren über das gesamte Innere der Arche verteilt.


  »McAndrew und Roker.« Das war Kleemans Stimme, ruhig und überlegen. »Auch Sie werden gebeten, sich in Halle Fünf einzufinden. Wir warten auf Sie. Sie haben sich augenscheinlich in den Außenbereich verirrt, und eine Abordnung wird in wenigen Minuten dort sein und Ihnen den Weg zeigen.«


  Endlich war ich bei der Schleuse. McAndrew stand schon da und lauschte der Durchsage. Der junge Mann neben ihm – wie Mac gesagt hatte, noch ein halber Junge, so blond und jugendlich – mußte Sven Wicklund sein. Hinter diesen sanften blauen Augen war ein Gehirn, das sogar McAndrew Bewunderung abnötigte. Wicklund stand stirnrunzelnd und mit einem Ausdruck von Unschlüssigkeit da. All seine Vorstellungen vom Leben waren in den vergangenen Tagen auf den Kopf gestellt worden, und nun mußten Kleemans Worte ihm zu denken geben. Vielleicht hielt er unsere Flucht für aussichtslos.


  McAndrew wandte sich wortlos und zeigte zur Wand der Schleusenkammer. Ich sah hin und spürte jähe Übelkeit. Die Wand, wo die Reihe der Schutzanzüge hängen sollte, war leer.


  »Keine Anzüge?« sagte ich einfältig.


  Er nickte. »Kleeman war dir im Denken einen Zug voraus.«


  »Du weißt, was die Aufnahme in den Rat bedeutet?«


  Er nickte wieder. Sein Gesicht war grau. »Wicklund sagte es mir unterwegs. Ich konnte es zuerst nicht glauben. Ich fragte ihn, was unter diesen Umständen mit den Kindern sei, die Kleeman von mir gezeugt haben wollte. Sie würden mir alles für die Spermabank abzapfen, bevor sie ...« Er schluckte. Es entstand eine lange, schreckliche Pause. »Ich habe hinausgeschaut«, sagte er endlich. »Durch die Fenster dort im Turm. Die Kapsel ist noch da, wo wir sie zurückließen.«


  »Du willst es riskieren?« Ich sah zu Wicklund, der unserem Gespräch nicht folgen konnte.


  »Ja«, sagte Mac. »Aber was ist mit ihm? Es gibt in der Arche keine Sturm-Konditionierung.«


  Wie ich befürchtet hatte, war Wicklund eine größere Komplikation. Ich trat vor ihn hin. »Wollen Sie noch immer mit uns gehen?«


  Er befeuchtete die Lippen, dann nickte er.


  »In die Schleuse!« Wir gingen zusammen hinein, und ich schloß die innere Tür.


  »Seien Sie nicht töricht.« Es war wieder Kleemans Stimme, diesmal mit einem neuen Unterton von Bestürzung. »Es ist niemandem gedient, wenn Sie sich dem Raum opfern. McAndrew, Sie sind ein vernünftiger Mann. Kommen Sie zurück, und wir werden zusammen darüber sprechen. Vergeuden Sie Ihr Potential nicht durch einen sinnlosen Tod.«


  Ich warf einen schnellen Blick durch das Bullauge der äußeren Schleuse. Die Kapsel war da, und sah genauso aus wie wir sie verlassen hatten. Wicklund starrte erschrocken hinaus. Bis Kleeman die Dinge beim Namen genannt hatte, war ihm anscheinend nicht klar geworden, daß wir uns dem Tod in der Kälte des luftlosen Raumes gegenübersahen.


  »Mac!« sagte ich drängend.


  Er nickte, nahm Wicklund väterlich bei den Schultern und drehte ihn zu sich herum. Ich trat von rückwärts heran und stieß hart in die Nervenzentren in seinem Genick. Er verlor sofort das Bewußtsein.


  »Fertig, Mac?«


  Wieder ein kurzes Nicken. Ich überprüfte den Bewußtlosen, der von Mac aufrecht gehalten wurde. Wicklunds Augenlider waren geschlossen, sein Atem ging flach und kurz. Er würde noch ein paar Minuten bewußtlos bleiben, mit herabgesetztem Pulsschlag und reduziertem Sauerstoffbedarf.


  McAndrew stand an der äußeren Schleuse, bereit, sie zu öffnen. Ich zog die Pfeife aus dem Jackenaufschlag und blies kräftig hinein. Der wechselnde Dreiklangton erfüllte die Schleusenkammer. Die Strafe für den ungehörigen Gebrauch der Sturm-Konditionierung war streng, gleichgültig, ob man gesprochene, gepfiffene oder elektronische Methoden anwandte. Ich hatte noch nie davon Gebrauch gemacht, aber jeder, der in den Raum geht, selbst wenn es nur für kurze Zeit ist, muß sich der Sturm-Vakuumkonditionierung unterziehen. Nur eine Person auf eine Million kommt jemals in die Lage, von diesem Überlebensprogramm Gebrauch zu machen. Ich stand in der Schleuse und wartete, was mit mir geschehen würde. Ich hatte nach wie vor die volle Herrschaft über meine Handlungen, aber es kam eine neue Serie unfreiwilliger Aktivitäten hinzu. Ohne daß eine bewußte Entscheidung vorausgegangen wäre, merkte ich, daß ich angestrengt atmete und meine Lungen mit Luft vollsog. Der unwillkürliche Vorgang des Augenzwinkerns zur Anfeuchtung und Reinigung des Augapfels hatte eine Umkehrung erfahren, und meine Lider waren bis auf kurze Augenblicke geschlossen. Was um mich vorging, sah ich wie mit kurzen Schnappschüssen.


  Die Sturm-Konditionierung hatte die gleiche Wirkung auf McAndrew, als seine Tiefenprogrammierung für den Aufenthalt im Vakuum wirksam wurde. Als ich nickte, öffnete er das äußere Schleusentor. Die Luft verpuffte in einer Wolke winziger Eiskristalle. Ein Schnappschuß meiner Augen zeigte mir die Kapsel am oberen Ende der Rampe. Um sie zu erreichen, mußten wir sechzig Meter interstellaren Vakuums zurücklegen. Und wir mußten Sven Wicklunds bewußtlosen Körper tragen.


  Aus irgendeinem Grund hatte ich mir eingebildet, daß die Sturm-Vakuumkonditionierung mich für alle Schmerzen unempfindlich machen würde. Das war freilich ganz unlogisch, da man den Körper in dieser Situation allzuleicht dauerhaft schädigen konnte. Ich fühlte die Agonie der Ausdehnung in meinen inneren Organen, als die Luft aus allen Körperhöhlungen entwich. Mein Mund vollführte ein automatisches Gähnen und Keuchen und entleerte die Eustachische Röhre, um Trommelfelle und das innere Ohr zu schützen. Die Augen waren geschlossen, um die Augäpfel vor dem Gefrieren zu schützen, und öffneten sich nur eben oft genug, um die Körperbewegungen zu leiten.


  Wicklund zwischen uns festhaltend, stießen McAndrew und ich uns vom Boden ab. Zehn Sekunden später erreichten wir den Gittermast der Rampe in ungefähr zwanzig Metern Höhe. Sturm konnte nicht erreichen, daß ein Mensch sich im Raum wohl fühlte, aber er hatte eine Reihe natürlicher Bewegungen vorgesehen, die den Erfordernissen einer schwerelosen Umgebung entsprachen. Sie waren notwendig. Hätten wir den Gittermast verfehlt, wäre es für uns das Ende gewesen.


  Das Metall des Gittermastes hatte eine Temperatur, die fast am absoluten Nullpunkt lag. Unsere Hände waren ungeschützt, und bei jedem Kontakt fühlte ich das Abreißen von Hautteilen. Das war der vielleicht ärgste Schmerz. Das Gefühl, daß ich ein Ball war, bis zum Platzen aufgeblasen, war kein Schmerz. Was war es? Das zu beschreiben, ist so schwierig wie einem Blinden das Sehen zu erklären. Ich kann nur sagen, daß einmal im Leben mehr als genug ist.


  Zwanzig Sekunden im Vakuum, und wir waren noch fünfzehn Meter von der Kapsel entfernt. Ich verspürte die ersten Anzeichen von akutem Sauerstoffmangel im Blut, den ersten Anflug von Panik. Als wir in die Kapsel fielen und die Luke schlossen, fühlte ich, wie mir schwarz vor Augen wurde, dunkle Nebel, die das glitzernde Sternenmeer auslöschten.


  Die Transferkapsel hatte keine Luftschleuse. Als ich auf den roten Knopf zur Luftversorgung schlug, begann sich das Innere mit angewärmtem Sauerstoff zu füllen. Die Konzentration wuchs zu einem merklichen Bruchteil einer Atmosphäre Druck, und ich spürte, wie plötzlich etwas in mir abschaltete. Mein Augenzwinkern nahm wieder den üblichen Rhythmus an, der Mund schloß sich, statt weit offen zu keuchen, und die schwarzen Nebel lösten sich allmählich auf.


  Ich schaltete den Antrieb der Transferkapsel ein und blickte rasch zu den beiden anderen. Wicklund war noch bewußtlos, hatte die Augen geschlossen, atmete jedoch normal. Er war gut durchgekommen. Mit McAndrew sah es anders aus. Aus dem Mundwinkel floß Blut, und er war nicht bei Bewußtsein. Als wir in die Kapsel fielen, mußte er dem Zusammenbruch viel näher gewesen sein als ich, aber er hatte Wicklund nicht losgelassen.


  Ich ärgerte mich. Er hatte mir nach unserer letzten Reise zugesichert, daß er den geschädigten Lungenflügel gründlich würde ausheilen lassen, aber ich war ziemlich sicher, daß er es nicht getan hatte. Diesmal würde ich dafür sorgen, daß er die Klinik aufsuchte, und wenn ich ihn selbst hinbringen mußte.


  Er begann zu hüsteln und öffnete die Augen. Als er sah, daß wir in der Kapsel waren und Wicklund zwischen uns hatten, lächelte er matt und schloß wieder die Augen. Ich schaltete den Antrieb auf maximale Leistung und bemerkte zum ersten Mal das Blut, das mir von den Händen rann. Handflächen und Finger waren rohes Fleisch, die Haut klebte an den Sprossen der Rampe. Ich langte hinter mich und zog die kleine Notapotheke der Kapsel heraus. Eine gründlichere Behandlung würde warten müssen, bis wir an Bord des Hoatzin wären. Die synthetische Schutzhaut war gelb und wie dicker Senf, aber sie linderte den Schmerz. Ich schmierte sie auf meine wunden Stellen, dann versorgte ich McAndrew.


  Sein Gesicht verfärbte sich mit dem Purpurrot geplatzter Kapillargefäße, und ich war sicher, daß ich genauso aussah. Das hatte nichts zu sagen. Aber das hellrote Blut, das ihm vom Kinn auf die Brust tröpfelte, bereitete mir Sorgen.


  Wicklund erwachte. Er verzog das Gesicht und hielt sich die Ohren zu. Vielleicht war ihm ein Trommelfell geplatzt; auch darum würden wir uns kümmern müssen, wenn wir zum Hoatzin kämen.


  »Wie bin ich hierher gekommen?« sagte er.


  »Durch das Vakuum. Es tut mir leid, daß wir Sie schlafen legen mußten, aber ich dachte, Sie hätten den Durchgang durch das Vakuum nicht überlebt, wenn Sie bei Bewußtsein gewesen wären.«


  Sein Blick ging zu McAndrew. »Ist er verletzt?«


  »Ich hoffe nicht. Eine alte Lungenverletzung, die wieder aufgebrochen ist. Möchten Sie etwas tun, um zu helfen?«


  Er nickte, wandte sich zurück und spähte zu der hinter uns zurückbleibenden Arche hinüber. »Jetzt können sie uns nicht mehr fangen, nicht wahr?«


  »Sie könnten es versuchen, aber ich glaube nicht daran. Wahrscheinlich hält Kleeman jeden, der die Arche verlassen will, für ihrer Gemeinschaft unwürdig. Hier, nehmen Sie die blaue Tube und schmieren Sie den Inhalt auf Gesicht und Hände. Tun Sie das gleiche bei McAndrew. Es fördert die Selbstheilung der zerplatzten Blutgefäße in der Haut.«


  Wicklund begann McAndrews Gesicht sorgsam mit der Salbe zu bestreichen. Nach einer kleinen Weile öffnete Mac die Augen und lächelte. »Dank Ihnen, Junge«, murmelte er. »Ich würde gern mit Ihnen fachsimpeln, aber irgendwie fühle ich mich der Sache nicht ganz gewachsen.«


  »Bleiben Sie ruhig liegen.« Als ich die beiden miteinander umgehen sah, überkam mich eine Ahnung, wie die Rückreise sein würde. McAndrew und Sven Wicklund in gegenseitiger Bewunderung, und die ganze Zeit Fachsimpelei über Physik.


  Nachdem wir die Kapsel an Bord des Hoatzin gebracht hatten, fühlte ich mich zum ersten Mal sicher. Wir brachten McAndrew in einer der Kojen unter, während ich Kurs und Antrieb für die Rückreise einstellte. Wicklund war hin und her gerissen zwischen seinem Bedürfnis, mit McAndrew zu sprechen und seinem brennenden Interesse an dem Schiff und seinem Antriebssystem. Wie wäre Einstein 1905 zumute gewesen, wenn jemand ihm ein paar Monate nachdem er die Masse-Energie-Relation entwickelt hatte, einen funktionierenden Kernreaktor gezeigt hätte? So mußte es für Wicklund gewesen sein.


  »Möchten Sie einen letzten Blick zurück tun?« fragte ich ihn, beide Hände auf den Schaltern der Antriebselemente.


  Er schaute mit mir auf den Bildschirm, der die Arche auf ihrer langen Reise nach Tau Ceti zeigte. Sein Ausdruck war traurig, und ich fühlte mich schuldig.


  »Es tut mir leid«, sagte ich. »Wir hätten Sie fragen sollen, ob Sie mit uns kommen wollten, bevor wir Ihnen das Bewußtsein raubten. Aber ich fürchte, jetzt gibt es kein Zurück mehr.«


  »Ich weiß.« Er zögerte. »Sie fanden unser Heim nicht gut, das konnte ich McAndrews Bemerkungen entnehmen. Aber es ist nicht so schlecht. Für mich war es von Kindheit an mein Heim, und ich fühlte mich dort wohl.«


  »Wir werden wieder mit der Arche sprechen. Vielleicht ergibt sich später eine Möglichkeit, wieder hierher zu kommen, wenn wir mehr über das Leben wissen, das Sie geführt haben. Ich hoffe, Sie werden im System ein neues und zufriedenstellendes Leben finden.«


  Es war mir Ernst damit, aber dann dachte ich an die Erde, zu der wir zurückkehrten, überfüllt, ausgeplündert, knapp an allem, von Lebensmitteln bis zu Bodenschätzen. Es war gut möglich, daß Wicklund das Leben dort so höllisch finden würde wie wir das Leben in der Arche von Massingham gefunden hatten. Aber vielleicht waren Probleme dieser Art für Wicklund weniger wichtig als für die meisten anderen Menschen. Wie McAndrew lebte er sein eigentliches Leben in seinem Kopf, und alles andere war zweitrangig.


  Ich drückte die Schlüsselsequenz, und der Antrieb schaltete sich ein. Innerhalb von Sekunden war die Arche aus dem Blickfeld verschwunden.


  Ich wandte mich zurück und sah zu meiner Überraschung, daß McAndrew sich in seiner Koje aufgerichtet hatte. Er sah furchtbar aus, mußte sich jedoch besser fühlen. Seine Hände waren gelbe Pfoten, sein Gesicht und der Hals waren mit einer dicken Schicht blauer Salbe bedeckt, und das Blutgetröpfel aus seinem Mund hatte seine Kleider auf der Brust durchtränkt.


  »Wie geht's, Mac?« sagte ich.


  »Nicht schlecht. Gar nicht so übel.« Er zwang sich zu einem Lächeln.


  »Damit bin ich nicht zufrieden, weißt du. Du versprachst mir schon vor langer Zeit, daß du eine Behandlung deiner Lunge einplanen wolltest – und du hast es nicht getan. Wenn du denkst, ich sei bereit, dich als blutendes und blubberndes Wrack herumzuschleppen, irrst du dich. Wenn wir zurückkommen, wirst du diese Lunge in Ordnung bringen lassen, und wenn ich dich selbst zur Klinik schleppen muß.«


  »Och, Jeanie.« Er zuckte schwächlich die Achseln. »Wir werden sehen. Es nimmt der Arbeit soviel Zeit weg. Laß uns erst einmal nach Haus kommen, dann werden wir sehen. Ich habe auf dieser Reise viel gelernt. Mehr als ich jemals erwartete. Es hat sich alles sehr gelohnt.«


  Er fing meinen skeptischen Blick auf. »Ehrlich, dies ist wichtiger als du glaubst. Wir werden die nächste Ausreise gemeinsam unternehmen, wie ich es dir versprochen hatte, und nächstes mal werden wir vielleicht die Sterne erreichen. Es tut mir leid, daß du von dieser nicht viel gehabt hast.«


  Ich starrte ihn an. Er glich einem Hanswurst im Zirkus, mit seinem beschmierten Gesicht. Ich schüttelte den Kopf.


  »Du irrst dich. Ich habe was davon gehabt.«


  Er sah mich verdutzt an. »Wieso?«


  »Ich höre dich und die anderen Physiker die ganze Zeit reden, und meistens verstehe ich nicht ein Wort davon. Diesmal weiß ich, was du meinst. Leg dich ruhig hin, und du kannst selbst sehen. Ich bin gleich zurück.«


  Alle Farben des Vakuums? Das war McAndrew. Wenn ein Bild tausend Wörter wert ist, dann gibt es Zeiten, wenn ein Spiegel noch mehr wert ist. Ich wollte Macs Gesicht sehen, wenn er sein eigenes Spiegelbild sah.


  



  Vierte Chronik


  DIE MANNA - JAGD


  Wir hatten seit zwei Monaten angestrengt gearbeitet und uns auf die erste lange Reise vorbereitet. Weder McAndrew noch ich wollten zugeben, daß uns die Erregung gepackt hatte, aber jeden Tag konnte ich die freudige Erwartung geradezu aus ihm hervorsprudeln sehen. Ich glaube, mir war es genauso anzusehen.


  Es bedeutete Tag für Tag sechzehn Stunden Arbeit, um alle Einzelheiten des Schiffes und der Mission zu überprüfen. Auf einer Erkundungsreise, die uns vier Monate Bordzeit und beinahe neun Jahre Erdzeit von der Heimat fernhalten sollte, mußten alle Überlegungen beendet sein, bevor wir das Institut verließen.


  Endlich war das Datum der Abreise nur noch vier Tage entfernt. Das machte die Nachricht von der Streichung des Projekts – als man den Mut aufbrachte, uns davon zu berichten – zu einem harten Schlag.


  Ich war drüben auf dem Hoatzin gewesen und hatte den Zustand der großen Massenplatte an der Frontseite des Schiffes untersucht. Es dauerte länger, als ich angenommen hatte. Als ich zum Penrose-Institut zurückkehrte, war längst Schlafenszeit. Ich hatte nicht vermutet, daß ich jemanden antreffen würde, als ich in die Kantine schlüpfte, um ein Fertiggericht aus dem Automaten zu ziehen – und bestimmt hätte ich nie geglaubt, dort zu dieser späten Stunde Professor Limperis im Gespräch mit McAndrew zu finden.


  »S' ist ein bißchen spät geworden ...«, sagte ich.


  Dann sah ich ihre Gesichter. Selbst Limperis' rundes schwarzes Gesicht hatte sich in bekümmerte Falten gelegt.


  Ich setzte mich zu ihnen. »Was ist los?«


  McAndrew hob die Schultern und machte eine Kopfbewegung zu Limperis.


  »Wir haben eine Anweisung vom Sitz der V.W.F. erhalten«, sagte Limperis. Er schien um sorgfältige Wortwahl bemüht. »Von Korata unterzeichnet. Vergangene Woche fanden Gespräche zwischen der Welternährungskommission, dem Weltenergierat und der Vereinigten Weltraumföderation statt, die zu einer Abänderung der Prioritäten geführt haben. Das Penrose-Institut hat Anweisung, seine Forschungskapazitäten und Etatmittel für vordringliche Projekte des Weltenergierates einzusetzen. Das erfordert ...«


  »Sie haben unser Unternehmen abgeblasen, Jeanie«, unterbrach ihn McAndrew. »Ohne uns zu fragen oder auch nur anzuhören. Unsere Alpha Centauri-Mission ist gestorben – finito.«


  Ich gaffte Limperis an. Er nickte halb kummervoll, halb verlegen.


  »Jedenfalls zurückgestellt. Ohne Festsetzung eines neuen Datums.«


  »Das können sie nicht machen!« Ärger stieg in mir auf. »Das Institut untersteht weder der Weltgesundheitsorganisation noch dem Weltenergierat, wie können die uns herumkommandieren? Wir sind ein unabhängiges Institut. Sagen Sie ihnen, sie sollen ihre Probleme selber lösen. Sie haben die Autorität, das zu tun, nicht wahr?«


  Limperis schaute womöglich noch verlegener drein.


  »Im Prinzip, Kapitän Roker, sind wir zwar ein unabhängiges Institut, doch sind wir an Weisungen der V.W.F. gebunden und leben wie jede andere überstaatliche Organisation von den Zahlungen der Mitgliedsnationen. So benötigen wir politische Unterstützung der beschließenden Gremien, um Mittel bewilligt zu bekommen. Ich versuchte gerade, das zu erklären.« Sein Blick ging zu McAndrew, der finster auf den Tisch starrte. »Wenn ich mich der Anweisung widersetzte, wäre ich wahrscheinlich meinen Posten los, und das Institut würde mehr verlieren als es durch seine Intransingenz gewinnen könnte. Drei von unseren Fürsprechern, Ratsmitglieder, die uns in der Vergangenheit wiederholt sehr geholfen haben, riefen mich kurz nach dem Eingang der Anweisung an. Sie bestätigten, daß an der Entscheidung nicht zu rütteln ist. Die Mission Alpha Centauri ist abgesagt. Die V.W.F. benötigt den Hoatzin für andere Zwecke.«


  »Kommt nicht in Frage!« Ich beugte mich zu ihm, bis unsere Gesichter nur noch zwanzig Zentimeter auseinander waren. »Das ist unser Schiff – wir haben wie die Sklaven daran gearbeitet. Wenn jemand denkt, er könne es mir und Mac wegnehmen, ohne uns auch nur zu fragen ...«


  »Man will Sie auch, Jeanie.« Limperis lehnte sich zurück. In meiner Erregung hatte ich ihn mit meinem Speichel besprüht. »Sie beide. Man will Sie und McAndrew und das Schiff.«


  »Und wozu?«


  »Zu einer Sondermission. Sie ist so geheim, daß man mir nichts näheres darüber sagen wollte.«


  Das war der erste Schock. Die anderen kamen nach und nach, als McAndrew und ich vom Penrose-Institut unterwegs zum Sitz der Welternährungsorganisation waren.


  Hätten wir den Hoatzin oder einen der Prototypen wie Merganser verwenden können, wäre der Flug eine Angelegenheit von einem halben Tag gewesen, aber es gab eine Anweisung, daß der McAndrew-Antrieb nicht im inneren System verwendet werden dürfe, und McAndrew selbst unterstützte diese Entscheidung rückhaltlos. So waren wir auf langsame Transportmittel angewiesen, und die Reise dauerte mit mehrmaligem Umsteigen zehn Tage.


  Überraschung Nummer eins kam bald nach unserer Abreise vom Institut. Ich hatte angenommen, daß wir eine vertrauliche Mission für den Weltenergierat ausführen sollten, der eine Unterorganisation der Welternährungsorganisation war. Wir hatten in der Vergangenheit in Forschungsvorhaben auf dem Gebiet der Hochenergietechnik zusammengearbeitet, und ich wußte, daß McAndrew auch auf dem Gebiet Fachmann war.


  Aber unsere Reisepapiere besagten, daß wir uns bei der Welternährungsorganisation melden sollten. Wozu benötigte man dort einen Physikprofessor, einen Raumfahrtkapitän und ein Schiff mit Hochbeschleunigungsantrieb?


  Drei Tage vor unserer Ankunft war eine weitere Überraschung fällig. Die Information erreichte uns in Gestalt einer kurzen, unpersönlichen Anweisung, die weder auslegungsfähig war noch in Frage gestellt werden konnte. Trotz der Tatsache, daß ich mit dem McAndrew-Antrieb mehr Erfahrung hatte als sonst jemand, sollte mir ein Beamter der Welternährungsorganisation übergeordnet werden. Noch zorniger wurde ich, als wir zwei Tage vor unserer Ankunft Genaueres erfuhren.


  McAndrew und ich sollten als »Sonderberater« einer Besatzung aus Angehörigen der Welternährungsorganisation tätig werden. Auf die Entscheidungen während der Mission würden wir etwa so viel Einfluß haben wie der Küchenautomat. Ich war vom Kapitän zum Schiffsjungen abgesunken.


  Was mich betraf, so konnten sie sich vielleicht sagen, daß es eine vernünftige Entscheidung war – einige Leute haben mehr Erfahrung als ich (aber nicht viel mehr), und man könnte sagen, daß mein Talent größtenteils aus Kniffen besteht, am Leben zu bleiben und Schwierigkeiten aus dem Weg zu gehen. Aber bei McAndrew war das etwas anderes. Ihm eine Rolle als einfache Informationsquelle zuzuweisen, ließ auf unglaubliche Unwissenheit oder entsprechende Arroganz schließen.


  (Gut, ich will nicht leugnen, daß ich eine Verehrerin von McAndrew bin. Nach unserer Ankunft wollte ich den Bürokraten der Welternährungsorganisation meine Meinung sagen.)


  Ich mußte mich mit jemandem aussprechen, aber mit Mac war nichts anzufangen. Er war an Gesprächen über nichttechnische Themen nicht interessiert. Statt dessen zog er sich wie gewöhnlich in seine private Welt der theoretischen Physik zurück, und dorthin konnte ich ihm trotz meines eigenen ansehnlichen wissenschaftlichen Hintergrundes nicht folgen. Den größten Teil der Reise verbrachte er schlafend oder saß in seinem Sessel, Schreibstift und Papier auf dem Schoß, sah geistesabwesend die leere Wand an und vollführte die unsichtbare Geistesakrobatik, die ihm seinen Ruf eingetragen hatte.


  Diese Art von Denken ist mir fremd. Ich verbrachte meine Zeit mit dumpf brütender Aggression, und als wir in die Büroräume der Welternährungsorganisation geführt wurden, war ich geladen wie noch nie.


  Die Welternährungsorganisation besitzt mehr Personal und verfügt über größere Mittel als jede andere internationale Organisation, und die Ausstattung der Amtsräume stand in einem gewissen Gegensatz zur spartanischen Einrichtung des Instituts. Wir wurden durch vier Abteilungen geführt, jede mit eigenem Sekretariat, und überall sprach die Größe und Ausstattung der Arbeitsräume von Prestige und Macht. Der Raum, in den wir schließlich geführt wurden, enthielt einen Konferenztisch für vierzig Personen.


  Am Kopf dieses massiven Möbels saß die verloren aussehende Gestalt einer Frau. Ich sah ihr elegantes Kleid, das gepflegte Make-up und das sorgfältig frisierte Haar, und kam mir auf einmal schäbig und fehl am Platz vor. Mac und ich trugen Sachen, die offensichtlich seit längerem aus der Mode waren, und Freizeitschuhe, die auf dem spiegelblanken Parkett unangenehm quietschten. Mein Haar war auf eine Länge von wenigen Zentimetern abgeschnitten, so daß von einer Frisur kaum gesprochen werden konnte, und McAndrews gelichtetes Haar hing ihm wie gewöhnlich unordentlich über die Ohren. Es verstand sich von selbst, daß ich keine Spur von Make-up trug.


  »Professor McAndrew?« Sie stand auf und lächelte uns an. Ich blickte finster zurück. »Und Kapitän Roker, nehme ich an. Ich bitte um Entschuldigung, daß wir Sie so wenig kavaliersmäßig behandelt haben. Sie haben eine lange Reise hinter sich und keine zureichende Erklärung bekommen.«


  Eine entwaffnende Einleitung, wie man sie von erfahrenen Politikern oder der höchsten Ebene der Bürokratie bekommt, aber ihr Lächeln war breit und freundlich. Sie kam auf uns zu und hielt uns die Hand hin. Als ich sie drückte, konnte ich ihre Erscheinung aus der Nähe besehen: fünfunddreißig Jahre alt, vielleicht, und ein wenig übergewichtig. Vielleicht war diese verfahrene Situation nicht ihre Schuld. Ich bezähmte meinen Unmut und murmelte konventionelle Begrüßungsworte.


  Sie lud uns ein, Platz zu nehmen.


  »Ich bin Anna Lisa Griss«, fuhr sie fort, »Leiterin der Programmabteilung in der Welternährungsorganisation. Ich heiße Sie willkommen. Andere mit dem Projekt befaßte Mitarbeiter werden in ein paar Minuten zu uns stoßen, aber zunächst möchte ich auf die Notwendigkeit der Geheimhaltung hinweisen. Was Sie hier erfahren werden, darf ohne meine ausdrückliche Genehmigung niemandem außerhalb dieses Raumes mitgeteilt werden. Sehen Sie sich einmal dies an!«


  Sie hatte eine Ausstrahlung absoluter Selbstgewißheit. Sie hatte kaum ausgeredet, als die Beleuchtung gedämpft wurde und auf einer Projektionsfläche an der Seite des Raumes eine Darstellung erschien. Sie zeigte eine Kolonne von Kalenderjahren, und daneben zwei weitere Zahlenkolonnen.


  »Die erste Zahlenkolonne zeigt die gegenwärtigen Nahrungsmittelreserven, die zweite ist eine Projektion«, erläuterte Griss. »Sehen Sie sich die Entwicklung an, und dann besonders den geschätzten Bestand in dreißig Jahren.«


  Ich war noch dabei, die ersten Zahlen aufzunehmen, als McAndrew grunzte und sich das Kinn rieb.


  »Das erscheint mir wenig wahrscheinlich«, sagte er. »Die Tabelle zeigt ein Absinken der Bestände um einen Faktor von zwei in weniger als drei Jahrzehnten. Auf Grund welcher Annahmen wurde diese Projektion erstellt?«


  Wenn sie von der Schnelligkeit seiner Antwort überrascht war, ließ sie es sich nicht anmerken. »Wir haben die Bevölkerungsentwicklung, die verfügbaren Anbauflächen, die Erträge der fünf wichtigsten Nutzpflanzen und das Durchschnittsaufkommen aus der Veredelungswirtschaft berücksichtigt. Möchten Sie die Einzelheiten dieser Teilgebiete kennenlernen?«


  McAndrew schüttelte den Kopf. »Auf die Einzelheiten können wir jetzt verzichten. Was die Projektion zeigt, ist die Hungerkatastrophe.«


  »So ist es. Es ist zugleich der Grund Ihres Hierseins.« Ihre Stimme nahm einen verschwörerischen halblauten Tonfall an. »Sie können sich die Wirkung vorstellen, wenn diese Projektion Allgemeinwissen wird, insbesondere wenn niemand einen Ausweg sehen kann. Obwohl wir über einen Zeitpunkt sprechen, der weit in der Zukunft liegt, würde es schon bald zu Hamsterkäufen kommen – möglicherweise zu kriegerischen Auseinandersetzungen um fruchtbare Anbaugebiete.«


  Meine Verärgerung nahm wieder zu. Seit langem wurde immer wieder von zukünftigen Versorgungsproblemen und Lebensmittelknappheit gesprochen. Die Regierungsbehörden hatten stets geleugnet, daß es zu Problemen kommen würde, und alle düsteren Voraussagen als Panikmache abgetan.


  »Wenn diese Projektionen stimmen, können Sie sie nicht geheimhalten«, sagte ich. »Die Menschen haben ein Anrecht, informiert zu werden, so daß sie an Lösungen arbeiten können.«


  McAndrew sah mich stirnrunzelnd an, während Anna Lisa Griss mir einen schnellen, forschenden Blick (kein Lächeln mehr) zuwarf und die dunklen Brauen hochzog. Der Mann ist einfach, sagte ihr Blick, aber diese Frau will überzeugt sein.


  »Das Problem ist vielen klar«, stimmte sie zu. »Es ist in der Welternährungsorganisation seit zehn Jahren bekannt, und auch außerhalb unserer Behörde ist das Bewußtsein der Problematik verbreitet. Bald mag alle Welt offensichtlich finden, was wir hier besprechen. Aber ich möchte jetzt über die mögliche Lösung sprechen. Und die Einbeziehung der breiten Öffentlichkeit würde nicht im geringsten helfen – es besteht keine Aussicht, daß von dort jemand mit neuen Einsichten aufwarten könnte.«


  Mir gefiel ihre überlegene Art nicht, doch entgegen meiner Gereiztheit begann ich mich für die Sache zu interessieren. »Die Antwort muß auf der Versorgungsseite zu suchen sein«, sagte ich. »Das Bevölkerungswachstum wird sich schwerlich eindämmen lassen.«


  »Offensichtlich.« Wieder lächelte sie, ein wenig zu breit diesmal, und blickte verstohlen auf ihre Armbanduhr. »Aber denken wir über diese Versorgungsseite nach. Natürlich würden wir die Anbaugebiete gern vergrößern. Aber wie? Zu viele Böden sind in der Vergangenheit durch Entwaldung und anschließende Erosion verloren gegangen. Heute wird praktisch jeder Quadratmeter anbaufähigen Bodens genutzt. Die Erträge lassen sich nicht mehr steigern, da die ausgelaugten Böden schon seit Jahrzehnten nur durch massive Düngung die bisherige Produktion halten können. Und schon lange sehen wir die nachteiligen Auswirkungen der Überzüchtung und genetischen Manipulation unserer Nutzpflanzen. Von daher ist nichts zu erwarten. Was also bleibt übrig?«


  Bevor wir aufs Geratewohl eine Antwort geben oder sie selbst eine beisteuern konnte, wurde die Tür hinter uns geöffnet. Ein magerer Mann mit glatt zurückgekämmtem grauen Haar trat ein und blieb ehrerbietig an der Schwelle stehen.


  »Kommen Sie nur herein, Bayes«, sagte Anna Lisa Griss mit einem weiteren Blick auf die Armbanduhr. »Sie haben sich verspätet.«


  »Tut mir leid.« Er zögerte bei der Tür.


  »Ich fing schon ohne Sie an. Kommen Sie und setzen Sie sich!« Sie wandte sich zu uns um, ohne uns miteinander bekannt zu machen. »Es gab ein Gebiet, das noch zu untersuchen war: alternative Vorkommen organischen Materials, das sich leicht in Nahrung umwandeln läßt. Vor sechs Jahren dachte alle Welt, das sei eine hoffnungslose Sackgasse. Heute aber, seit es die Griss-Lanhoff-Theorie gibt ...« – ich konnte die Großbuchstaben heraushören, als sie ihren eigenen Namen nannte – »haben wir neue Hoffnung.«


  Ich beobachtete Bayes, während sie sprach. Seine Lippen wurden schmal, als Anna Lisa Griss den Namen der Theorie nannte, aber er blieb still.


  McAndrew räusperte sich.


  »Ich muß bekennen, daß ich auf dem Gebiet der Lebensmittelerzeugung nicht so gut unterrichtet bin, wie ich es sein sollte«, sagte er. »Aber Lanhoff ist ein bekannter Name. Wenn es derselbe Mann ist, den ich vor zehn Jahren kennenlernte, dann muß es sich um seine Arbeit über die Porphyrinsynthese handeln. Was macht er gegenwärtig?«


  »Wir wissen es nicht. Vielleicht können Sie uns helfen, es in Erfahrung zu bringen.«


  Sie blickte eindringlich von einem zum anderen.


  »Lanhoff ist verschwunden – draußen im Hof des Systems, um unsere Theorie zu erproben. Vor zwei Wochen erfuhr ich, daß Sie ein Schiff mit trägheitslosem Hochbeschleunigungsantrieb besitzen.« (Ich sah McAndrew das Gesicht verziehen und »nicht trägheitslos« vor sich hinmurmeln.) »Wir brauchen dieses Schiff für eine Mission von höchster Priorität. Wir müssen erfahren, was aus Lanhoff und seinem Vorhaben geworden ist. Heute in drei Tagen müssen wir die Reise antreten.«


  Ich sagte etwas über die bürokratische Umständlichkeit der Welternährungsorganisation daß sie McAndrew und mich zuerst zu einer Besprechung bestellte, und uns dann mit einem Regierungsschiff weniger als vier Stunden nach unserer Ankunft wieder zurück zum Penrose-Institut und dem Hoatzin beförderte. Anna Lisa Griss wollte mit einem anderen Schiff folgen, aber Bayes flog mit uns, um die Einweisung unterwegs fortzusetzen.


  Ohne die Anwesenheit seiner Chefin verlor er sein schüchternes Auftreten und wurde ein viel heiterer Mensch.


  »Fangen wir mit Lanhoffs Ideen an«, sagte er. »Obwohl Sie, wie ich in ihrem Büro hörte, offenbar die Griss-Lanhoff-Theorie genannt werden wird, wenigstens solange Lanhoff nicht in Erscheinung tritt, stammt so gut wie alles von ihm. Ich werde mich kurz fassen, weiß aber nicht recht, wo ich beginnen soll. Mit dem Hof, vielleicht. Professor McAndrew, wissen Sie etwas über den Hof?« Er gackerte fröhlich über seinen Scherz.


  Griss hatte McAndrew dieselbe Frage gestellt, als sie uns in großen Zügen unterrichtet hatte. Bayes hatte große Augen gemacht, und auch ich war einigermaßen verdutzt gewesen. McAndrew wußte wahrscheinlich mehr über den Hof und die äußeren Bereiche des erweiterten Sonnensystems als sonst ein Lebender oder Toter – er hatte die gesamte Theorie entwickelt, die das Vorhandensein des Kern-Ringes vorausgesagt hatte, des breiten Gürtels von Kerr-Newman-Schwarzen Löchern, der in einer Entfernung von vierhundert Astronomischen Einheiten die Ekliptik umgibt, also dem Zehnfachen der Entfernung zwischen Sonne und Pluto. Und natürlich war er bei der ersten Erprobung des ausgeglichenen McAndrew-Antriebs dort hinausgereist. Ich nahm an, daß jeder Wissenschaftler, der diese Bezeichnung verdiente, alles über McAndrew und seine Arbeit wissen würde, aber Anna Lisa Griss bewies, daß ich mich geirrt hatte.


  McAndrew lachte. Er und Will Bayes hatten nur zehn Minuten miteinander verbringen müssen, um ein gemeinsames Interesse an schlechten Scherzen zu entdecken, und sie kamen glänzend miteinander aus. Ich stellte mir eine lange Reise mit den beiden vor, und mich schauderte.


  »Lanhoff kam vor sechs oder sieben Jahren zu uns«, fuhr Bayes fort, nachdem er über seinen Witz ausgiebig gekichert hatte. »Er hatte die Ergebnisse von chemischen Untersuchungen analysiert, die unbemannte Spezialsonden im Hof vorgenommen hatten. Beschäftigten Sie sich vor einigen Jahren nicht selbst damit?«


  McAndrew fuhr sich über den zurückweichenden Haaransatz. »Och, nur ein klein wenig. Wie Sie wissen, bin ich kein Chemiker. Ich wollte energiereiche Kerne finden, keine gasförmigen Elemente geringer Dichte, aber im Laufe der Untersuchungen ergab es sich, daß wir auch etwas von dem anderen Zeug registrierten. Der größte Teil der Oort-Wolke ist so wenig bekannt, wissen Sie, daß es ein Verbrechen wäre, sie nicht genauer zu erforschen, wann immer die Gelegenheit dazu besteht. Aber ich kam nie weiter als ein paar hundert Astronomische Einheiten hinaus – es war vor der Entwicklung des Antriebs, und die Sonden waren zu kostspielig. Ich nehme an, daß Lanhoff über meine Ergebnisse verfügte, als er anfing.«


  »Sicherlich kannte er Ihre Arbeit«, sagte Bayes. »Und er erinnerte sich sehr gut seiner Begegnung mit Ihnen.


  Sie müssen ihn sehr beeindruckt haben. Er ist eine Kapazität auf dem Gebiet der organischen Chemie und hatte seit langem alles verfügbare Datenmaterial über den Hof zusammengetragen und die chemische Zusammensetzung von Körpern als eine Funktion der Sonnenferne erkannt. Er hat eine besondere Technik entwickelt, welche die chemische Zusammensetzung jedes Gegenstandes entschlüsselt – ich glaube, diese Technik wurde von Minga und seiner Gruppe konzipiert. Wahrscheinlich sagt Ihnen der Name nichts, denn Minga veröffentlichte vor seinem allzu frühen Tod nicht sehr viel. Ich begegnete ihm einige Male, aber das liegt weit zurück ... nein, vielleicht denke ich an Rooney. Sie wissen, er war derjenige, der über hochenergetischen Teilchen arbeitete, für das Smaragd–Projekt, glaube ich. Ja, das war es ...«


  (Es ist vermutlich eine Wohltat für den Leser, wenn ich Will Bayes' Erläuterungen weglasse. Er bemühte sich sehr, doch erinnerte ihn alles, was er sagte, an etwas anderes, und dieses andere mußte auch erklärt werden, und alle Leute, die darin vorkamen, erinnerten ihn an andere Leute und was diese getan hatten. So ging es ad infinitum.)


  Uns machte es nicht allzuviel aus, da unsere Reisezeit zwei Tage betrug, bevor wir wieder das Institut erreichten, aber ich muß sagen, daß ich um einiges freundlicher von Anna Lisa Griss dachte, bevor die Reise um war. Arbeitsgespräche mit Bayes mußten die Hölle sein.


  Wenn man seinen Wortschwall auf den reinen Informationsgehalt reduzierte, war es eine einfache Geschichte: Lanhoff hatte systematische chemische Analysen der gasförmigen Ausströmungen von Kometen durchgeführt, von ihrem Beginn außerhalb der Umlaufbahn des Pluto bis zum sonnennächsten Punkt und wieder hinaus zu ihrem allmählichen Erlöschen in den äußeren Randbereichen des Systems, beinahe ein halbes Lichtjahr entfernt, wo die Anziehungskraft der Sonne so schwach ist, daß die gefrorenen Körper in Umlaufbahnen treiben, deren einmaliger Durchlauf Millionen von Jahren in Anspruch nimmt.


  Das ist die Oort–Wolke, eine ungeheure Anhäufung lose zusammengehaltener Materie, in deren Mittelpunkt die Sonne steht. Es gibt dort mehrere hundert Milliarden Kometen, von annähernd planetengroßen Ungetümen mit Durchmessern von mehreren hundert Kilometern bis zu faustgroßen Schneebällen. Chapmans Regel läßt sich auf diesen Hof genauso anwenden wie auf den Asteroidengürtel: für jedes Objekt von gegebenem Durchmesser gibt es zehn Objekte mit einem Drittel dieses Durchmessers.


  Der Hof wurde seit der Mitte des zwanzigsten Jahrhunderts beschrieben und studiert, aber Lanhoffs Interessen gingen in eine andere Richtung. Er unterteilte die Nachbarschaft der Sonne in Regionen von verschiedenen Entfernungen und Neigungen zur Ebene der Ekliptik, und er hielt insbesondere Ausschau nach dem Prozentsatz verschiedener organischer Stoffe innerhalb der verschiedenen Orbitalzonen. Bei einer Billion Arbeitsobjekten konnte er natürlich nur einen winzigen Teil des Ganzen untersuchen, doch selbst diese Analysen kosteten ihn acht Jahre. Und er fand etwas Neues und Überraschendes. In einer Zone zwischen 3200 AE und ungefähr 4000 AE erhöhte sich das Vorkommen komplexer chemischer Verbindungen enorm. Außer einfachen organischen Molekülen wie Cyanogen, Formaldehyd und Methan fand er höhere Verbindungen und komplexe Polymere – Makromoleküle wie Polysaccharidketten.


  »Wie was?« An diesem Punkt hatte ich Will Bayes' weitschweifige Erläuterungen unterbrochen. Organische Chemie steht in meinem Beruf ziemlich weit unten auf der Liste bildungsmäßiger Prioritäten.


  »Organische Polymere«, sagte McAndrew. Er hatte angestrengt die Stirn gerunzelt, als Bayes über die chemische Zusammensetzung geredet hatte. »Ketten von Glukosemolekülen, aus denen Stärke und Zellulose aufgebaut werden können.« Er wandte sich wieder zu Bayes. »Hat Lanhoff Hinweise auf das Vorkommen von Porphyrinen gefunden oder Stickstoffverbindungen wie Purinen und Pyrimidinen?«


  Bayes blickte auf. »Sie scheinen bereits alles darüber zu wissen. Sind Sie vorab unterrichtet worden? Lanhoffs Arbeit ist noch weithin unveröffentlicht; er wollte erst nach Vervollständigung seines Materials eine Gesamtdarstellung der Theorie geben.«


  Ich konnte mit ihm empfinden. McAndrew über etwas zu unterrichten, ist eine undankbare Erfahrung.


  Am Ende scheint er alles zu wissen, was der Unterrichtende weiß, und imstande zu sein, es besser anzuwenden. Jetzt schüttelte er den Kopf und machte ein grüblerisches Gesicht.


  »Nein. Aber ich wußte das meiste schon vor Jahren. Nicht den bestimmten Bereich innerhalb des Hofes, wo wir komplexe organische Verbindungen antreffen würden, aber zumindest die Tatsache, daß sie dort sein würden. Es ist keine ganz neue Theorie. Hoyle erwähnte die Möglichkeit schon vor mehr als hundert Jahren. Ich verstehe nicht, warum Lanhoff mit der Bekanntgabe seiner Ergebnisse so vorsichtig ist. Eine Entdeckung wie diese sollte jedem zugänglich sein.«


  »Es gibt Gründe, die gegen eine überstürzte Veröffentlichung des Materials sprechen. Warten Sie, bis Sie Anna Lisa Griss besser kennen, und Sie werden verstehen.« Bayes blickte aus dem Fenster, um einen ersten Blick auf den Hoatzin zu erhaschen, der nur ein paar hundert Kilometer entfernt war. »Sie ist die fleißigste Arbeiterin, die ich kenne, aber sie ist auch übermäßig ehrgeizig. Sie möchte eines Tages die gesamte Welternährungsorganisation leiten – am liebsten ab morgen. Als Lanhoff sie über seine bisherigen Ergebnisse unterrichtete, bestärkte sie ihn in seiner zurückhaltenden Einstellung gegenüber Veröffentlichungen und erklärte den gesamten Komplex für vertraulich.«


  »Und niemand versuchte ihr das auszureden?« fragte ich.


  »Nein. Versuchen Sie es. Sie werden den Versuch nicht öfter als einmal unternehmen. Es gab etwas Kopfschütteln und Gemurmel, das war alles. Griss bot auch einige positive Anreize. Sie glaubt, die Sache werde sie berühmt machen und alle in der Abteilung auf der beruflichen Stufenleiter ein paar Schritte weiterbringen.«


  »Nur weil dann weitere Informationen über die Zusammensetzung des Hofes zur Verfügung stehen werden? Das glaube ich kaum«, sagte McAndrew.


  »Nein.« Bayes blickte noch immer zum Fenster hinaus. »Lanhoff redete ihr ein, daß er die einzige Antwort auf das Ernährungsproblem gefunden habe. Er benötige nur Geld und ein geeignetes Schiff und die Erlaubnis der V.W.F., zusätzlich zu seinen Untersuchungen die Umlaufbahnen einiger weniger Körper draußen im Hof zu verändern. Großer Gott!« Er wandte sich vom Teleskop zurück. »Dort draußen ist ein höchst sonderbar aussehendes Schiff. Hoffentlich sollen wir Lanhoff nicht in diesem Ding nachjagen.«


  Lanhoffs Anregung klang vernünftig, solange man nicht allzu gründlich darüber nachdachte. Draußen im Hof, wo die Sonne nur noch als ein alle anderen überstrahlender Stern zu sehen war, trieben Berge von Materie durch den Raum, bewegten sich im Zug einer schwachen Gravitationsströmung. Die meisten dieser Körper sind gefrorene oder felsige Bruchstücke, Wassereis und gefrorenes Ammoniak, die Metalle und Silikate binden.


  Aber in einer dreihundert Milliarden Kilometer von der Erde entfernten Region bestehen ganze Schwärme von ihnen aus komplexeren organischen Molekülen. Wenn Lanhoff recht hatte, würden wir dort unerschöpfliche Vorräte von nützlichen Verbindungen vorfinden – all die präbiotischen Materialien, aus denen sich leicht Nahrungsmittel herstellen lassen. Sie benötigten nur Wärme und die Zufuhr der richtigen Enzyme, die als katalytische Wirkstoffe dienten. Zellulose, Polypeptide, Carotenoide und Porphyrine ließen sich in Zucker, Stärke, Proteine und eßbare Fette umwandeln. Die Grundversorgung der Menschheit mit Nahrungsmitteln wäre für eine Million Jahre gesichert.


  Nun denken Sie noch einmal darüber nach. Wie wollen Sie ein paar Millionen größerer und kleinerer Himmelskörper einfangen und in Berge von Kandiszucker verwandeln, wenn sie so weit entfernt sind? Wie wollen Sie sie erwärmen; wie wollen Sie sie in den erdnahen Raum schaffen, wo sie verwertet werden können?


  Wenn Sie Arne Lanhoff sind, werden Sie sich durch keine dieser Fragen behindern lassen. Die Enzyme, die Sie benötigen, sind in kleineren Mengen im inneren System erhältlich; sobald ein Himmelskörper damit besät und durch einen Fusionsreaktor erhitzt worden ist, kann die Enzymproduktion in einer explosiven Rate voranschreiten. Es wird genügen, wenn man mit ein paar hunderttausend Tonnen der richtigen Enzyme anfängt und den Rest macht, wo die Versorgung mit Rohmaterialien gesichert ist. Die Enzymtypen, die benötigt werden, um Polymerketten zu spalten, sind wohlbekannt, aber der einzige Schiffstyp, der soviel Ladung befördern kann, ist ein schubstarkes Schiff mit einer maximalen kurzfristigen Beschleunigung von nur zwei Zehntel ge , das nach Verlassen der Erdanziehung ohne Antrieb weiterfliegt. So sei es. Planen Sie eine Reise hinaus zum Hof, die ein paar Jahre in Anspruch nehmen wird, und geben Sie noch ein oder zwei Jahre dazu, um von einem Kometenkörper zum nächsten zu manövrieren, sie mit Enzymen zu besäen und notwendige Anpassungen der Umlaufbahnen vorzunehmen. Die zu diesem Zweck an jedem Himmelskörper anzubringenden schubstarken Maschinen für Dauerbetrieb werden die Schiffsladung um weitere zwei Millionen Tonnen erhöhen. So sei es. Fusionsreaktoren zur Erwärmung des gefrorenen Innern werden eine zusätzliche Million Tonnen erfordern. Keine Sorge. Für ein Projekt dieser Größe und Bedeutung wird die Welternährungsorganisation das Geld und die Ausrüstung bereitstellen.


  McAndrew hatte den Kopf geschüttelt, als Will Bayes den Plan erläuterte, die mit Enzymen besäten Himmelskörper in radiale Umlaufbahnen zur Sonne umzulenken. »Mann, ist Ihnen klar, was es erfordern wird, um einen von ihnen anzuhalten? Wir würden vor der Aufgabe stehen, eine Milliarde Tonnen einzufangen, die mit zweitausend Kilometern pro Sekunde unterwegs ist.«


  »Arne Lanhoff wußte das, bevor er seine Reise antrat. Er wollte gerade genug Antriebskraft einsetzen, um sie in zwanzig Jahren ins innere System zu bringen. Bis dahin würden sie erwärmt und die interessanten Bestandteile umgewandelt sein. Er war überzeugt, daß Sie Mittel und Wege finden würden, sie einzufangen und zu verlangsamen. Das sei, so meinte er, eine Aufgabe, die Ihr Institut als Herausforderung verstehen würde.«


  »Herausforderung! Er ist verrückt.« Aber zwei Minuten später war McAndrew meilenweit entfernt und arbeitete an seiner neuen Denkaufgabe. Arne Lanhoff kannte seinen Mann ziemlich gut.


  Das Schiff, das vor vier Jahren das innere System verlassen hatte, war ohne Fanfaren und Publizität auf den Weg gebracht worden. Der Star Harvester war ein massives Verbundsystem sphärischer Frachtbehälter mit elektromagnetischen Kupplungen. Jeder Behälter hatte einen vom eigenen Kern mit Energie versorgten, unabhängigen Antrieb. Das ganze Gebilde ähnelte dem Verbundsystem, das ich auf der Titanroute befehlige, und ich war froh zu wissen, daß ich keine Schwierigkeiten mit der Handhabung bekommen würde, sollte die Notwendigkeit entstehen.


  Diese Notwendigkeit konnte sich leicht ergeben. Die Welternährungsorganisation hatte während der langen Ausreise – zwei Jahre Erdzeit, und das Schiff war zu langsam, um es in Bordzeit merklich kürzer zu machen – regelmäßig Funksprüche von Star Harvester empfangen. Lanhoff hatte endlich sein erstes geeignetes Ziel erreicht, einen fünfzehn Kilometer messenden Brocken aus Eis und vororganischen Stoffen. Er hatte den Himmelskörper offiziell Cornucopia getauft, den Fusionsreaktor eingebaut, die Enzyme placiert und den Antrieb angebracht. Ohne diesen würde die Annäherung an die Sonne Jahrtausende in Anspruch nehmen. Mit einer geringen, aber kontinuierlichen Schubwirkung würde Cornucopia die Umlaufbahn des Jupiter hingegen schon in sechzehn Jahren kreuzen. Bis dahin sollte er eine fruchtbare Masse nahrhafter Rohmaterialien sein, genug, um die Menschheit fünf Jahre zu versorgen.


  »Keine Probleme. Vollständiger Erfolg in allen Phasen«, lautete Arne Lanhoffs Botschaft, als der Star Harvester sich zum nächsten ausgewählten Ziel aufmachte, das bloße fünfhundert Millionen Kilometer entfernt war.


  Weitere fünf Ziele waren im Laufe der Mission angesteuert worden – jedes hatte einen Namen erhalten, war präpariert und Richtung inneres System in Bewegung gesetzt worden: Ambrosia, Erntefest, Persephone, Götterspeise und Demeter.


  Dann hatte es eine Unterbrechung der Erfolgsserie gegeben. Das siebente Ziel war vor neunzig Tagen erreicht worden. Nach einer ersten Funkmeldung über die Begegnung mit dem Himmelskörper Manna, einem mächtigen, sechzig Kilometer langen Brocken, der unglaublich reich an komplexen Verbindungen sein sollte, war der Star Harvester unerklärlich verstummt. Eine von der Station Triton ausgestrahlte Erkundigung ging auf ihre neunzehntägige Reise, und schließlich kehrte ein automatisches Empfangssignal zurück, aber keine in der Funkstation des Schiffes entstandene Antwort. Arne Lanhoff und seine vierköpfige Besatzung waren im All verschwunden, dreihundert Milliarden Kilometer von der Heimat entfernt.


  Unsere Schwierigkeiten begannen nicht erst draußen im Hof. Sobald Anna Lisa Griss an Bord des Hoatzin eintraf, knappe sechs Stunden vor unserer geplanten Abreise, hatten wir ein Problem. Sie sah sich ungläubig im Innern der Kapsel um.


  »Sollen wir alle in diesem engen Raum bleiben? Er kann nicht mehr als drei Meter Durchmesser haben.«


  »Eher vier.« Ich unterbrach meine Überprüfung der Bordinstrumente. »Wir ließen Ihnen Information darüber zurück, bevor wir hierher kamen – Haben Sie sie nicht angesehen?«


  »Ich sah mir die Größe des Schiffes an, und die Säule für die Wohnquartiere war Hunderte von Metern lang. Warum können wir nicht alles davon nutzen?«


  Ich seufzte. Sie hatte die Autorität, den Hoatzin zu beschlagnahmen, hatte sich aber nicht einmal der Mühe unterzogen, die Grundbegriffe seiner Wirkungsweise zu lernen.


  »Die Personalkapsel bewegt sich in dieser Säule auf und nieder«, sagte ich. »Der Abstand von der Massenscheibe ergibt sich aus der Beschleunigung des Schiffes. Wir können die Vorräte außerhalb der Kapsel unterbringen, aber wenn wir unter Schwereverhältnissen wie an der Erdoberfläche leben wollen, sind wir auf diese Kapsel angewiesen – es ist nicht so eng, genug Raum für vier Personen.«


  »Aber was ist mit meinen Mitarbeitern?« Sie gestikulierte zu den fünf Leuten, die ihr an Bord des Hoatzin gefolgt waren. Jetzt erst wurde mir klar, daß sie mehr als bloße Gepäckträger sein könnten.


  »Tut mir leid.« Ich bemühte mich, es in bedauerndem Tonfall zu sagen. »Dieses Schiff ist für eine Besatzung von maximal vier Personen zugelassen.«


  »Ändern Sie das!« Sie ließ mich die volle Wucht ihrer gebieterischen Persönlichkeit spüren. Ich begriff auf einmal, warum Will Bayes es vorzog, ihr nicht zu widersprechen.


  Ich starrte zurück, ohne zu zwinkern.


  »Das kann ich nicht. Ich habe diese Bestimmung nicht erlassen – wenden Sie sich an die V.W.F., wenn Sie wollen, aber man wird dort bestätigen, was ich Ihnen sage.«


  Sie nahm die Unterlippe zwischen die Zähne, wandte den Kopf, um die Kapsel noch einmal in Augenschein zu nehmen, und nickte schließlich. »Ich glaube Ihnen. Sehr unangenehm. Aber wenn es eine Begrenzung auf vier Personen gibt, haben wir noch immer ein Problem. Ich brauche Bayes, und ich möchte meinen eigenen Piloten. Und ich brauche McAndrew. Sie werden zurückbleiben müssen.«


  Diesmal sah sie mich nicht an. Ich holte tief Luft. Lieber hätte ich es vermieden, aber wenn wir schon die Köpfe gegeneinander rennen mußten, dann am besten gleich.


  »Ich schlage vor, daß Sie dies mit McAndrew diskutieren«, sagte ich. »Und sprechen Sie auch mit Ihrem Piloten, wenn Sie schon dabei sind. Ich glaube, Sie werden feststellen, daß McAndrew sich weigern wird, ohne mich mitzureisen – genauso wie ich nicht ohne ihn gehen würde. Das ist kein konventionelles Schiff. Fragen Sie Ihren eigenen Piloten, wie viele Stunden Erfahrung er mit dem McAndrew-Antrieb hat. McAndrew und ich haben die Erfahrung und die Kenntnisse, die für eine erfolgreiche Mission dieser Art erforderlich sind. Beide, oder keiner von beiden.«


  Meine Stimme klang zittrig. Statt einer Antwort wandte sie sich zu der kleinen Wendeltreppe, die zur unteren Ebene der Personalkapsel hinabführte.


  »Bereiten Sie alles für die Abreise vor!« sagte sie über die Schulter, als sie ging. Ihre Stimme war so ruhig, daß ich über meine eigene Anspannung erschrak. »Ich werde mit Bayes sprechen. Er muß für dieses Projekt zusätzliche Pflichten übernehmen.« Als ich nur noch ihren Kopf und die Schultern sehen konnte, wandte sie sich wieder um. »Haben Sie schon einmal daran gedacht, eine Aufgabe auf der Erde zu übernehmen? Sie haben Fähigkeiten, die hier draußen in der Mitte des Nichts vergeudet sind.«


  Ich schwenkte meinen Drehsessel zurück zur Konsole und fragte mich, was für einen Sieg ich errungen hatte – wenn überhaupt. Anna Lisa Griss war erfahren in den Kniffen politischer Auseinandersetzungen, während ich eine ahnungslose Anfängerin auf dem Gebiet war. Aber ich dachte nicht daran, meinen Platz auf dieser Reise kampflos zu räumen. Das Schiff war einfach zu handhaben, aber das würde ich ihr gegenüber niemals zugeben.


  Während ich noch Schwierigkeiten hatte, meine Aufmerksamkeit wieder auf die Systemfunktionen zu lenken, kam Will Bayes zu mir.


  »Was haben Sie zu ihr gesagt?« fragte er. »Ich habe sie noch nie in einer so unheimlichen Stimmung gesehen. Ich werde nicht schlau aus ihr. Gerade hat sie den anderen gesagt, daß sie zurückreisen sollten – keine Erklärung. Und ich habe für die Dauer der Reise doppelte Pflichten aufgehalst bekommen.«


  Ich gab die Parameter der Flugbahn ein und rief eine Projektion ab, die auf dem Bildschirm Gestalt annahm.


  Dann schoß ich ihm einen Seitenblick über die Schulter zu. »Ich mußte mich entscheiden. Was wäre Ihnen lieber: Anna Lisa Griss in einer unheimlichen Stimmung, oder ein Schiff, das von Leuten geleitet wird, die den McAndrew-Antrieb nicht von einem Lasersegel unterscheiden können?«


  Er grunzte und starrte mißgelaunt auf den Bildschirm. »Es ist keine einfache Entscheidung. Sie kennen die Griss nicht, wenn sie richtig verärgert ist. Ich kenne sie. Das gehört nicht zu den Erlebnissen, die ich wieder haben möchte.« Er beugte sich näher. »Sagen Sie, Jeanie, sicherlich ist das nicht unsere Flugbahn, die Sie da auf dem Bildschirm haben.«


  »Selbstverständlich ist sie es.« Ich drehte die Achsen der Darstellung, so daß alle Koordinaten im Verhältnis zur Ekliptik lagen, und speicherte das Ergebnis. »Gefällt er Ihnen nicht?«


  »Es sieht so einfach aus.« Er fuhr mit dem Finger die Linien nach. »Ich meine, es ist nichts als eine gerade Linie. Keine richtige Flugbahn. Wie steht es mit dem Schwerefeld der Sonne? Und Sie lassen die Bahnbewegung Mannas während unserer Flugzeit außer acht.«


  »Ich weiß.« Bei der Arbeit schien sich der Knoten in meinem Magen allmählich aufzulösen. »Das ist der Grund, aus dem ich dieses Schiff führen werde, und nicht einer von Ihren Kumpeln. Wir beschleunigen mit einhundert ge von der Sonne auswärts, nicht wahr? Wußten Sie, daß die hier draußen auf uns wirkende Anziehungskraft der Sonne nur ein Zweihunderttausendstel davon ausmacht? Die Wirkung auf unsere Bewegung ist minimal.«


  »Aber die Bahnbewegung Mannas während unserer Reise! Die haben Sie auch unbeachtet gelassen.«


  »Aus zwei Gründen. Erstens ist Manna so weit draußen, daß seine Bahnbewegung nicht sehr schnell ist – nur einen halben Kilometer pro Sekunde. Wichtiger ist, daß wir nicht wissen, wie weit Lanhoffs Gruppe mit der Arbeit, Manna zu präparieren gekommen ist. Befindet sich der Körper noch in seiner ursprünglichen Bahn, oder haben sie ihn schon zur Sonne umgelenkt?«


  »Keine Ahnung.«


  »Ich auch nicht. Wir können nichts weiter tun als hinausfliegen und versuchen, uns zurechtzufinden.«


  Ich sah auf die Uhr. Zeit, die Startphase einzuleiten.


  »Sie können sich jetzt von Ihren Freunden verabschieden«, fuhr ich fort. »In den nächsten Wochen werden sich noch genug Gelegenheiten ergeben, miteinander zu reden. Wahrscheinlich zu viele. In zwei Stunden werden wir unterwegs sein. Dann werden wir für Signale von draußen unerreichbar sein, bis wir draußen im Hof sind und den Antrieb ausschalten.«


  »Ist das so?« Er schien fasziniert. »Aber was ist mit einlaufenden Befehlen ...«


  »Bayes!« rief Anna Griss von unten. Will Bayes war fort, bevor ich meinen Sessel zur Seite drehen konnte.


  Ich beneide die zehn Milliarden Menschen auf Erden nicht um ihr Los, aber es gibt bestimmte Erfahrungen und Bilder, die nur auf Erden und sonst nirgendwo zu haben sind.


  Zum Beispiel hörte ich, daß es in den großen Wirbelstürmen, die von den tropischen Breiten nach Norden ziehen, ein Gebiet in der Mitte gibt – das »Auge des Taifuns« – wo der zuvor mit Orkanstärke rasende Wind vollständig einschläft und der Himmel tiefblau wird, während ringsum die grauschwarzen Wolkenmassen des Orkans kreisen. Das ist etwas, was ich einmal sehen möchte.


  Das Auge des Taifuns. Das war der Bereich der Personalkapsel, der während des Fluges McAndrew umgab.


  Mit mir lag Anna Griss in ständigem Kampf.


  »Wovon reden Sie da, keine Nachrichtenverbindungen?« sagte sie. »Ich muß in täglicher Verbindung mit der Organisation stehen.«


  »Dann werde ich den Antrieb ausschalten müssen«, erklärte ich. »Wir bekommen keine Signale durch die Plasmahülle.«


  »Aber das würde uns verlangsamen! Ich sagte in der Organisation auf Grund der Auskünfte, die wir vom Institut einholten, daß wir nur einen Monat abwesend sein werden – und selbst wenn wir den Antrieb eingeschaltet lassen, ist es in jeder Richtung eine Reise von zwei Wochen.«


  Wir standen beim Küchenautomaten, und ich programmierte die nächste Mahlzeit. Es dauerte ein paar Sekunden, bis ihre letzte Feststellung in mein Bewußtsein drang.


  »Sie sagten Ihrer Organisation, daß wir nur einen Monat abwesend sein würden?«


  »So ist es. Drei Tage sollten reichen, um herauszubringen, was mit dem Star Harvester geschehen ist. Sie sagten das selbst, und McAndrew war der gleichen Meinung.«


  Ich wandte mich zu ihr. Wieder bemerkte ich die Sorgfalt, mit der sie ihre Erscheinung so gepflegt und attraktiv wie möglich machte.


  »Drei Tage sollten genügen, gewiß. Aber Sie werden viel länger als einen Monat abwesend sein. Die Reisedauer von zwei Wochen in jeder Richtung bezieht sich auf Bordzeit. In Erdzeit umgerechnet sind es in jeder Richtung fünfundzwanzig Tage. Es ist völlig ausgeschlossen, daß Sie in einem Monat zurück sein können.«


  Röte schoß ihr ins Gesicht, und ihre Augen funkelten – es machte sie attraktiver denn je. »Wie ist das möglich?«


  »Ich weiß nicht, aber es ist ganz normale Physik. Fragen Sie McAndrew.« (Ich wußte es gut genug, aber ich hatte von diesem Gespräch mehr als genug.)


  So ging es die ganze Zeit. Wir fanden es schwierig, in irgendeinem Punkt Übereinstimmung zu finden, und sobald wir unterwegs waren, wurde klar, daß Anna Griss gewohnt war, Aufgaben zu delegieren und nicht zu tun. Der arme Will Bayes arbeitete für drei. Glücklicherweise gab es nicht allzu viel, was ohne eine Nachrichtenverbindung zur Erde getan werden konnte – aber sie diktierte ihm Bände von Schriftsätzen, schrie ihn an und hielt ihn auf Trab.


  McAndrew aber – zuerst dachte ich, ich bilde es mir nur ein – war das Auge des Taifuns. Wenn sie auf zwei Schritte an ihn herankam, wurde sie ganz Lieblichkeit und sonniges Lächeln. Bescheiden stellte sie ihm Fragen über den Antrieb und die Zeitdehnung; sie beugte sich seinen Meinungen zu allem, von Diät bis Dostojewski; und dabei hing sie an seinen Lippen und klappte dazu mit den langbewimperten Augenlidern.


  Es war widerwärtig.


  Und McAndrew – der Tölpel – fühlte sich geschmeichelt.


  »Was verspricht sie sich nur davon?« sagte ich zu Bayes, als die beiden anderen außer Hörweite waren. »Sie macht sich lächerlich.«


  Er zwinkerte mir zu. »Das denken Sie – und das denke ich –, aber denkt er das auch? Bevor wir abreisten, ließ sie sich ein komplettes Dossier über ihn zusammentragen und an Bord bringen. Sie hat es auch gelesen. Sie müssen Anna Griss kennen. Was sie sich in den Kopf setzt, bekommt sie. Würde sich nicht schlecht ausnehmen, wenn in ihrer persönlichen Akte ein Vermerk stünde, daß sie eine Zeitlang mit dem berühmtesten Wissenschaftler des Systems verheiratet war. Standesgemäß, verstehen Sie?«


  »Seien Sie nicht albern. Sie mag ihn nicht einmal.«


  »Aber ja doch.« Er trat näher und senkte die Stimme.


  »Ich kenne Anna Lisa Griss. Sie hat ihre Vorlieben. Sie will ihn, und ich glaube, sie hat es sogar auf einen Ehevertrag abgesehen.«


  Ich schnaubte. »Mit Mac? Lächerlich! Er gehört ... der Wissenschaft.« Und das glaubte ich, bis ich mich eines Morgens dabei ertappte, daß ich mir mit dem Pheromonverstärker hinter die Ohren tupfte und eine neue gelbgrüne Uniform anzog, die viel enger war als meine gewohnte Bekleidung.


  Und McAndrew – der Riesentölpel – bemerkte es nicht einmal und sagte kein Wort dazu.


  Während dies vorging, flogen wir von der Sonne fort.


  Mit unserer Beschleunigung von einhundert ge lag die Personalkapsel dicht an der Massenplatte, deren Anziehungskraft die von der Beschleunigung des Schiffes auf uns einwirkende Kraft beinahe ausglich und uns in einer angenehmen und entspannenden Schwere von einem halben ge ließ. Die durch den Schweregradienten verursachten Gezeitenkräfte machten sich nur bemerkbar, wenn man sie suchte. Der Antrieb arbeitete makellos wie gewöhnlich und zapfte die Nullpunktenergie – »saugte das Mark aus der Raumzeit«, wie einer von Macs Kollegen es ausdrückte.


  »Ich verstehe es nicht«, hatte ich einmal zu ihm gesagt. »Er zieht Energie aus dem Nichts.«


  McAndrew sah mich vorwurfsvoll an. »Das sagte man schon 1910, als verrückte Wissenschaftler dachten, man könne Energie aus einem Atomkern gewinnen. Jeanie, ich hatte mehr von dir gehalten.«


  Ich war niedergeschmettert – aber darum verstand ich den Antrieb kein bißchen besser.


  Auf halbem Weg drehten wir das Schiff um seine Querachse, um mit der Verlangsamung zu beginnen, und während dieses Vorgangs schaltete ich den Antrieb aus. Anna Lisa Griss hatte Gelegenheit, ihren Rückstau von Botschaften auszustrahlen, und danach hatte Will Bayes ein paar Stunden Ruhe. Zu meiner Erheiterung vermittelten ihre Botschaften den Eindruck, daß sie alles an Bord leite. Ihre verlängerte Abwesenheit von der Welternährungsorganisation schrieb sie Verzögerungen während der Reise zu. Wenn die führenden Persönlichkeiten der Organisation von Fragen der Raumfahrt so viel verstanden wie sie, würde sie wahrscheinlich damit durchkommen.


  Für mich hätte dies der beste Teil der Mission sein sollen, der Grund, daß ich es vorzog, im Raum zu bleiben, statt mich auf Erden nach Arbeit umzusehen. Mit ausgeschaltetem Antrieb flogen wir in vollkommener Stille dahin. Ich blieb vor den Bildschirmen der Monitore und beobachtete die Kreisbewegung des Sternhimmels, als das Schiff sich drehte.


  Der Hoatzin flog mit ungefähr fünf Prozent der Lichtgeschwindigkeit. Als wir unser Manöver ausführten, veränderten sich die Farben des Sternenmeers durch den Dopplereffekt langsam von Rot nach Blau. Noch einmal sah ich die Sonne und ihre Begleiter, bevor die Massenplatte sie verdeckte. Jupiter war durch das optische Teleskop der Monitoranlage sichtbar, ein winziger Lichtpunkt unweit von der blendenden Sonnenscheibe.


  Die Erde war nicht mehr zu erkennen. Ihre reflektierenden Photonen hatten sich auf ihrer hundertfünfzig Milliarden Kilometer weiten Reise verloren.


  Ich betätigte die Suchersteuerung und richtete das Teleskop nach vorn, obwohl ich wußte, daß Manna aus dieser Distanz keinesfalls zu erkennen war. Es war ein Stäubchen im All, so weit voraus, wie die Sonne hinter uns lag. Dann ging die Abschirmung an, uns vor dem Hagel harter Strahlung und Partikel zu schützen, der durch unsere hohe Geschwindigkeit verursacht wurde.


  Die Sterne erloschen, und ich konnte meine Aufmerksamkeit wieder den Ereignissen im Innern des Hoatzin zuwenden.


  Obwohl es für Anna Griss nicht viel zu tun gab, ließ sie dies durch Will Bayes besorgen und konzentrierte alles auf den Versuch, McAndrew zu bezaubern. Bayes und ich bekamen die Geringschätzung und die Hilfsarbeit. Ich saß auf meinem Zorn und wartete ab.


  Was Mac betraf, so war er wieder im Innern seines Kopfes verschwunden. Vor der Abreise vom Institut hatten wir die Datenspeicher mit einer ganzen Bibliothek von Literatur über Lanhoff und die vororganischen Elemente des äußeren Sonnensystems gefüllt. Er verbrachte viele Stunden mit dem Studium dieser Informationen und ihrer Weiterverarbeitung in dem eigentümlich strukturierten Personalcomputer, den er unter der Schädeldecke trägt. Ich war zu vernünftig, um ihn bei der Arbeit zu stören. Nach ein paar vergeblichen Versuchen, ihn abzulenken, lernte Anna Griss die gleiche Lektion. Es war nicht zu leugnen, daß sie rasch begriff.


  Wenn es darum ging, mit Menschen umzugehen, tat sie instinktiv, wozu ich Jahre des Lernens gebraucht hatte.


  Statt ihn mit albernem Geschwätz zu langweilen, studierte sie dieselben Daten, die McAndrew analysiert hatte und stellte ihm Fragen darüber.


  »Ich kann verstehen, warum draußen im Hof eine Menge vororganischer Materie zu finden ist«, sagte sie während einer unserer geplanten Übungsstunden. Sie trug ein anliegendes blaues Trikot und trat angestrengt in die Pedale des Ergometers. »Aber ich konnte nie Lanhoffs Argument folgen, daß dort auch primitives Leben möglich sei. Sicherlich liegen die Temperaturen dort viel zu tief.«


  Es war immer noch die »Griss-Lanhoff«-Theorie für offizielle Aufzeichnungen, aber bei uns hatte sie die Vorspiegelung detaillierter Kenntnisse von Lanhoffs Vorstellungen aufgegeben. Sie war die treibende Kraft gewesen, seine Ideen praktischer Erprobung zu unterziehen. Wir alle wußten es, und das genügte ihr einstweilen. Ich war überzeugt, daß wir eine weitere Veränderung erleben würden, wenn wir ins innere System zurückkehrten.


  McAndrew arbeitete mit einer Hantel. Er haßte körperliche Übungen, befolgte jedoch widerwillig die einschlägigen Vorschriften der V.W.F. für das fliegende Personal.


  »Ja, es ist kalt«, sagte er. »Bloß ein paar Grad über dem absoluten Nullpunkt in den meisten Körpern. Aber es mag nicht zu kalt sein.«


  »Es ist viel zu kalt für uns.«


  »Gewiß. Das ist Lanhoffs Argument. Wir kennen nur die auf Erden vorkommenden Enzyme. Sie ermöglichen den Ablauf chemischer Reaktionen innerhalb eines bestimmten Temperaturbereichs. Doch warum sollte es nicht andere lebensfördernde Enzyme geben, die bei weitaus tieferen Temperaturen wirken können?«


  Anna Griss hörte auf, die Pedale zu treten, und ich hielt in meinen Dehnungsübungen – bei durchgedrückten Knien mit den Händen die Fußsohlen umfassend – inne.


  »Selbst bei den Weltraumtemperaturen hier draußen?« fragte sie.


  »Ich schließe es nicht aus.« McAndrew ließ die Hantel sinken. »Lanhoff argumentiert, daß bei der Vielzahl komplexer Moleküle und durch das Vorhandensein ungezählter separater Körper im Laufe von vier Milliarden Jahren eine Menge Entwicklungen möglich sind. Er erwartete hier draußen irgendwo Leben anzutreffen – primitives Leben, wohlgemerkt, wie wir es bei den Einzellern vor uns haben, aber dennoch kenntlich. Deshalb ließ er Spezialbehälter für Proben an Bord des Star Harvester bringen.«


  Wir verfolgten das Thema nicht weiter, aber es beschäftigte meine Phantasie, während Anna Griss McAndrew zur Programmierung einer ausgeklügelten Mahlzeit entführte. Ich hörte ihr Kichern aus dem Nebenraum, während mir Visionen von tiefgekühlten Lebensformen durch den Kopf gingen. Ich stellte mir vor, daß draußen im Hof Leben erschienen sei und sich bis zur Intelligenz entwickelt habe. Dieses Leben mußte durch die Ankunft unseres Forschungsschiffes aus seiner Ruhe aufgescheucht worden sein. Lanhoff war ein Gefangener, sein Schiff zerstört. Ein Krieg zwischen dem inneren System und dem äußeren Hof würde nicht lange auf sich warten lassen ...


  Alles völliger Unsinn. Ich wußte das, während ich meinen Phantasien freien Lauf ließ, und McAndrew zeigte auf, warum es so war, als wir später darüber sprachen.


  »Wir sind so geworden, wie wir sind, Jeanie, weil das Leben auf Erden ein unaufhörlicher Kampf um begrenzte Ressourcen ist. Unsere Blutgier entstand vor drei Milliarden Jahren aus Kämpfen um Nahrung. Der Hof ist nicht so – alles wird Teil der Nahrungsversorgung sein. Wie wäre die Entwicklungsgeschichte der Menschheit verlaufen, wenn sie in einem Schlaraffenland stattgefunden hätte, wo es jeden Tag Suppe regnete und die Gebirge aus Käse und Kuchen gemacht wären? Es wäre gar nicht erst zu einer Höherentwicklung des Lebens gekommen; wir wären heute noch Einzeller.«


  Es klang einleuchtend. McAndrew war so klug, daß man nach einer Weile dazu neigte, ihn nicht in Frage zustellen. Aber eine Stunde später sorgte ich mich wieder.


  Mir war zu Bewußtsein gekommen, daß Mac Physiker war – wenn es um Biologie ging, war er außerhalb seines Faches. Und etwas, sagte ich mir, war Lanhoff und seinem Schiff zugestoßen. Was konnte es gewesen sein?


  Ich erwähnte es nicht mehr, grübelte und sorgte mich aber, während McAndrew und Anna Griss im Schlafraum plauderten und lachten und Will Bayes bei mir im Leitstand saß und seinen eigenen trüben Gedanken nachhing. Er wurde von Anna Griss dermaßen beherrscht, daß ich ihn oft nicht als unabhängige Person wertete, wenn sie dabei war. Jetzt erfuhr ich, was ihn bewegte – Sicherheit.


  Der arme Will Bayes. Auf der Suche nach Sicherheit war er in die sicherste, stabilste Organisation eingetreten, die es geben konnte: die Welternährungsorganisation. Das war der rechte Ort für einen festen, risikofreien Arbeitsplatz. Ihn drängte es nicht nach Abenteuern, er hatte kein Verlangen, seine kleine Wohnung zu verlassen, es sei denn zu einem gelegentlichen Ausflug oder in der Ferienzeit. Nur einmal war er zuvor im Weltraum gewesen, als Teilnehmer einer Konferenz mit Vertretern der Vereinigten Weltraumföderation. Damals hatte man ihnen einen Ausflug zum Mond geboten.


  Und nun war er unterwegs auf einer Mission, die ihn so weit von der Heimat entfernte, daß er vielleicht sogar überleben würde, wenn die Sonne einen Novaausbruch hätte.


  Wie war es dazu gekommen? Er wußte es nicht. Es kam ihm nicht in den Sinn, Anna Lisa Griss die Schuld zu geben. Wenn sie ihn nicht mit irgendwelchen Arbeiten beauftragte, saß er herum, unsicher und unglücklich. Ich leistete ihm Gesellschaft, von meinen eigenen Sorgen geplagt, bis es endlich Zeit war, den Antrieb zu drosseln und die eigentliche Suchaktion einzuleiten.


  Manna mußte weniger als zehn Millionen Kilometer vor uns sein.


  »FRAGE: DISTANZ FÜR ANNÄHERUNG STAR HARVESTER? FEHLERWERT NULL.«


  Unser Computer begann zu uns zu sprechen, während wir noch ersten visuellen Kontakt suchten. Ungeachtet dessen, was der Besatzung zugestoßen war, arbeiteten die Leit-und Steuerungssysteme des Star Harvester weiter. Zwischen den beiden Schiffen hatte ein selbsttätiger Datenaustausch zwecks Identifizierung und Positionsangleichung eingesetzt, sobald die Störungen durch den Antrieb weggefallen waren und die Übermittlung von Signalen gestatteten.


  »Fünfzigtausend Kilometer.« Ich wollte kein sofortiges Rendezvous. »Handsteuerung.«


  »FÜNFZIGTAUSEND KILOMETER. SELBSTSTEUERUNG AUS.«


  »Aus dieser Entfernung werden wir nichts sehen.« Anna Griss beobachtete ungeduldig die Wiedergabe des Teleskopausschnittes auf dem Bildschirm. »Wir vergeuden Zeit. Bringen Sie uns näher heran!«


  Endlich konnten wir die unregelmäßig-längliche Gestalt Mannas auf dem Radarschirm sehen. Eine helle Traube von Punktreflektionen an einem Ende mußte das Verbundsystem des Star Harvester sein. Der Vergleich gab mir ein neues Gefühl für die Größe des Himmelskörpers, dem wir uns näherten. Lanhoffs Schiff war eines der größten im Besitz der V.W.F. Neben Manna sah es wie ein Fliegendreck aus.


  »Haben Sie nicht gehört?« sagte Anna Griss mit erhobener Stimme. »Ich will keine Ansicht aus einer Million Kilometern Entfernung – bringen Sie uns näher heran! Das ist ein Befehl.«


  Ich wandte mich zu ihr. »Meiner Meinung nach sollten wir vorsichtig sein, bis wir wissen, was vorgeht. Wir können aus dieser Distanz eine Menge überprüfen. Es ist sicherer.«


  »Und es kostet Zeit.« Ihre Stimme war ungeduldig. »Ich bin die ranghöchste Amtsperson an Bord. Nun tun Sie, wie ich ihnen sage, und gehen Sie näher heran!«


  »Tut mir leid.« Ich konnte diesen Augenblick nicht länger hinauszögern. »Es trifft zu, daß Sie die ranghöchste Amtsperson an Bord sind. Aber während des Fluges liegt die Entscheidungsgewalt beim Kapitän. Lesen Sie die Bestimmungen. Ich habe das letzte Wort in allen das Schiff und die Navigation betreffenden Fragen, solange wir uns im Raum befinden.«


  Darauf gab es eine lange Pause, während der wir einander Aug in Auge gegenübersaßen. Röte stieg ihr in die Wangen. McAndrew und Bayes verharrten in unbehaglichem Schweigen.


  »Sie haben dies die ganze Zeit im Sinn gehabt, nicht wahr?« sagte Anna Griss, ihre Stimme war leise, aber kalt wie der Tod. »Es ist unglaublich. Sie haben darauf gezählt. Sie vergeuden jedermanns Zeit, während Sie sich als Chefin aufspielen.«


  Sie ging vom Leitstand in die Funkstation, und ich hörte das schnelle Geklapper von Tasten. Ich wußte nicht, ob sie eine Eintragung ins Logbuch machte oder bloß den Abschnitt der Bestimmungen abrief, der die Frage der Verantwortung und Autorität an Bord während einer Schiffsreise regelt. Es war mir gleich. Warum sollte ich zurückstecken, wenn ich im Recht war, noch dazu für Anna Griss? Ich konzentrierte mich auf die eingehenden Daten.


  Eine halbe Stunde später kam sie zurück und setzte sich wortlos. Ich war mir ihrer kritischen Aufmerksamkeit unbehaglich bewußt und deutete mit einem Kopfnicken auf den zentralen Bildschirm, auf dem die zweite Serie Informationen von Manna erschien. Der Computer überprüfte alle Daten selbsttätig auf Anomalien. Eine neue Information in leuchtend roter Farbe, um unsere Aufmerksamkeit zu erregen, schloß sich an.


  »Deshalb wollte ich nichts überstürzen. Ich glaube nicht, daß wir Zeit vergeudet haben. Mac, sieh dir diese Meßwerte von Radioaktivität an. Was hältst du davon?«


  Der Computer hatte seine vorläufige Analyse fertiggestellt und die Messungen der Radioaktivität von Manna mit Durchschnittswerten anderer Körper und dem allgemeinen Hintergrund der Region verglichen. McAndrews las stirnrunzelnd die Werte ab, dann nickte er.


  »Sie sind ziemlich hoch. Ungefähr sechshundertmal höher als ich erwarten würde.«


  Ich holte tief Luft. »Ich glaube, jetzt ist klar, was Lanhoff zugestoßen ist. Anscheinend ist der Fusionsreaktor beim Einbau oder der Inbetriebnahme durchgebrannt. Sehen Sie jetzt, wie recht ich hatte, vorsichtig zu sein?«


  Anna Griss war wie vor den Kopf geschlagen. »Dann hat die ganze Besatzung eine tödliche Strahlungsdosis abbekommen?«


  »Sieht so aus.« Ich fühlte mich bestätigt, aber nicht in einer Art und Weise, die mir Befriedigung verschafft hätte. Ich fühlte mich elend. Wenn ein Fusionsreaktor außer Kontrolle geraten war, bestand keine Hoffnung für die Besatzung.


  »Nein, Jeanie.« McAndrew zog die Stirn in Falten und strich sich übers Haar. »Du ziehst übereilte Schlüsse. Ich sagte, die Radioaktivität betrage das Sechshundertfache des erwarteten Wertes, und so ist es. Aber sie ist noch immer niedrig – du könntest jahrelang darin leben, ohne viel davon zu merken, freilich bei erheblichem Krebsrisiko. Wäre ein Fusionsreaktor durchgebrannt, so würde die Ablesung von Manna ein Hunderttausendfaches der Werte betragen, die wir messen.«


  »Aber was sonst könnte die außergewöhnlich hohen Werte erklären?«


  »Ich habe keine Ahnung.« Er sah mich entschuldigend an. »Und aus dieser Entfernung werden wir es nie erfahren. Mir scheint, daß Anna recht hat. Wir werden viel näher herangehen müssen, wenn wir erfahren wollen, was geschehen ist.«


  Vielleicht war Anna Griss betroffen von der Überlegung, daß Lanhoff und seine Gefährten wahrscheinlich den Tod gefunden hatten; jedenfalls triumphierte sie nicht, als ich das Schiff in Bewegung setzte und auf Manna zuhielt, bis wir nur zehntausend Kilometer von dem Himmelskörper entfernt waren. Alle Sensoren waren in Tätigkeit, und ich stellte die selbsttätige Steuerung auf gleichbleibende Distanz von Manna ein.


  »Näher heranzugehen, bin ich nicht bereit«, sagte ich. »Wir sind weit von der Heimat, und ich werde nichts riskieren, was unsere einzige Möglichkeit zur Rückkehr gefährden könnte. Jede weitere Annäherung wird mit der Transferkapsel erfolgen müssen. Mac, ich habe keine Zeit gehabt, die eingehenden Daten zu beobachten. Ist etwas am Schiff oder an Manna, das ungewöhnlich aussieht?«


  Er hatte über Diagrammen und graphischen Darstellungen am Computer gegrübelt und gemurmelt. Nun, nachdem er eine Anzahl Steuersignale eingegeben hatte, wandte er sich um.


  »Vielleicht. Während du beschäftigt warst, habe ich eine vollständige Datenübertragung vom Computer des Star Harvester zu unserem vorgenommen. Lanhoff und seine Leute hörten vor hundertfünfzehn Tagen auf, Eingaben zu machen – zur gleichen Zeit empfing die Station Triton keine weiteren Signale mehr –, aber die selbsttätigen Sensoren arbeiteten weiter und gaben ihr Datenmaterial ein. Siehst du, hier ist die allererste Radioaktivitätsmessung von Manna, als Lanhoff eintraf, und da ist eine, die erst vor wenigen Minuten gemacht worden ist. Du siehst, sie sind identisch. Und nun sieh dir das an. Hier ist das Wärmeprofil eines Querschnitts durch den Himmelskörper.«


  Ein vielfarbiger, unregelmäßiger Fleck füllte den Bildschirm. Er bestand aus einer Serie konzentrischer Farbenringe, die von einer dunkelroten Fläche in der Mitte durch das Spektrum zu einem Violett am äußeren Rand verlief.


  »Verschiedene Farben stellen verschiedene Temperaturen dar.« McAndrew drückte eine Abruftaste, und eine dunkle Ellipse erschien um die roten und orangefarbenen Bereiche in der Mitte der Abteilung. »Die Kontur kennzeichnet die Grenze für Null Grad Celsius. Siehst du? Bedeutsam, nicht wahr?«


  »Was soll ich sehen?« sagte Anna Griss. Sie saß neben McAndrew, und ihre Schultern berührten einander.


  »Das Innere – innerhalb der Konturlinie. Dort ist es wärmer als der Schmelzpunkt von Eis. Wenn Manna einen Kern aus Wassereis hat, muß er flüssig sein. Es gibt ein paar Kilometer gefrorener Oberflächen, dann dieses warme Innere.«


  »Aber wir sind draußen im Randbereich des Systems«, protestierte ich. »Milliarden Kilometer von einer Wärmequelle entfernt. Es sei denn – hat Lanhoff bereits einen seiner Fusionsreaktoren darin untergebracht?«


  McAndrew schüttelte den Kopf. Seine Augen blitzten. »Die Temperaturverteilung im Innern war schon so, bevor Lanhoff eintraf. Du hast recht, Jeanie, es sieht unmöglich aus – aber es ist so. Manna ist dreihundert Grad wärmer als es von rechts wegen sein sollte.«


  Langes Stillschweigen folgte. Endlich räusperte sich Will Bayes. »Gut, ich spiele den Dummen. Wie kann das geschehen?«


  McAndrew lachte kurz auf. »Mann, wenn ich darauf eine definitive Antwort hätte, würde ich sie Ihnen nicht vorenthalten. Aber ich kann Vermutungen anstellen. Es muß eine natürliche, innere Wärmequelle geben. Etwas wie Uran oder Thorium tief im Innern. Das würde auch die hohe Radioaktivität erklären.« Er sah zu mir herüber. »Jeanie, du mußt uns hinbringen, damit wir das Innere in Augenschein nehmen können.«


  Ich zögerte. »Wird es ungefährlich sein?« sagte ich dann. »Wenn es Uran und Wasser ist, kannst du einen Nuklearreaktor daraus machen.«


  »Ja – wenn du dir sehr viel Mühe gibst. Aber im Naturzustand würde es nicht geschehen. Sei vernünftig, Jeanie.«


  Er sah mich erwartungsvoll an, während Anna Griss still neben ihm saß. Daß er mich zur Abwechslung unter Druck setzte, mußte ihr gefallen.


  Ich schüttelte den Kopf. »Wenn du näher herangehen und erforschen willst, werde ich dich nicht daran hindern. Aber meine Verantwortung ist die Sicherheit dieses Schiffes. Ich werde hierbleiben.«


  Die Logik war ganz auf meiner Seite. Aber noch während ich sprach, spürte ich, daß es die Antwort eines Feiglings war.


  Aus einer Distanz von fünfzig Kilometern füllte Manna bereits den Himmel voraus, eine schwarze Masse vor dem Sternenmeer. Der Star Harvester hing als eine Traube glitzernder Kugeln nahe dem einen Ende des Planetoiden. Dieser wuchs mit der Annäherung der Kapsel stetig an, und füllte bald den Bildschirm des Monitors an Bord des Hoatzin. Ich konnte die zwölf Abteilungen und die schmalen Verbindungen zwischen ihnen erkennen, Röhren, die jetzt flexibel waren, aber elektromagnetisch versteift wurden, wenn der Antrieb eingeschaltet wurde.


  »Wir nähern uns dem äußersten Frachtbehälter«, sagte McAndrew. Ich konnte ihn auf dem zweiten Monitorbildschirm sehen, der das Innere der Kapsel zeigte. Ein drittes Bild zeigte die Einstellungen der Bordinstrumente der Kapsel, wie er sie selbst sah. Die dort aufscheinenden Werte wurden vom Computer kontinuierlich gespeichert.


  »Alles scheint völlig normal zu sein«, fuhr er fort. »Wir werden den Star Harvester durch den Leitstand betreten. Was gibt es, Anna?«


  Sie überwachte einen anderen Sensor, für den ich keine Ablesungen hatte.


  Auf mein Kommando übertrug der Computer der Kapsel das Bild, das Anna und Will beobachteten, auf den zentralen Bildschirm. Ich sah ein langes Rohr, das sich aus einem Laderaum des Star Harvester bis in die unebene Oberfläche Mannas erstreckte. Die Kamera folgte seiner Länge und schaltete auf Radarfrequenzen, um ein Bild des Bereiches zu gewinnen, wo das Rohr in die Oberfläche des Planetoiden eindrang.


  »Ist das eine Bohrung?« fragte ich. »Es sieht aus, als hätten sie die Vorbereitungen zum Einsetzen eines Fusionsreaktors in Angriff genommen.«


  »Würde keinen Sinn ergeben«, murmelte McAndrew geistesabwesend, und ich sah, wie er sich die kahle Stelle am Hinterkopf kratzte. »Lanhoff wußte recht gut, daß Manna einen warmen Kern hat – er hatte dieselben Daten wie wir. Bei diesem Kern benötigte er keinen Fusionsreaktor. Das Innere muß warm genug sein, daß seine Enzyme darin gedeihen.«


  »Suchte er nach radioaktivem Material?« fragte ich; aber ich konnte diese Frage selbst beantworten. »Es hätte keinen Sinn ergeben. Er konnte die gleichen Messungen durchführen, wie wir vorgenommen haben. Warum also die Bohrung?«


  »Das kann ich Ihnen sagen«, erklärte Anna Griss unvermittelt. »Es ist Lanhoffs Art. Immer wenn er etwas sah, was er nicht verstand, wollte er nachforschen – er konnte dem Drang nicht widerstehen. Ich möchte wetten, daß er eine Bohrung zum Kern vornahm, um etwas aus der Nähe zu sehen, was er dort drinnen durch Fernmessungen festgestellt hatte.«


  Die Kapsel war jetzt nahe am Einstieg zum Leitstand.


  Auf einmal wurde mir bewußt, daß ich blind sein würde, sobald die drei an Bord gingen.


  »Mac! Sobald du an Bord bist, schalte alle Monitore ein und laß die Signale durch den Computer zum Hoatzin übertragen.« Ich hob die Stimme. »Und einer muß im Leitstand bleiben, wenn die anderen auf der Oberfläche landen. Hast du gehört?«


  Er nickte unbestimmt, war aber schon unterwegs zur Luke. Anna folgte ihm. Das Letzte, was ich sah, bevor die Kamera sie nicht länger im Aufnahmebereich halten konnte, war Will Bayes Gesicht, als er sich umwandte und einen letzten besorgten Blick in die Kapsel warf.


  Verlassen, aber vollständig funktionsfähig; so lautete die Schlußfolgerung nach einer gründlichen Überprüfung des Leitstandes vom Star Harvester.


  Ich hatte verfolgen können, wie die anderen drei ihre Untersuchung Schritt für Schritt durchführten, und ich konnte ihnen keine mangelnde Umsicht vorwerfen.


  »Hier werden wir Lanhoff und seine Besatzung nicht finden«, sagte McAndrew, als sie sich nach einer Weile wieder in der Zentralabteilung trafen. »Sie müssen in das Innere Mannas eingedrungen sein. Sieh dir das an, Jeanie!«


  Ein computererzeugtes Profil des vom Schiff zur Oberfläche führenden Rohres erschien vor mir auf dem Bildschirm. Nach diesem Profil durchdrang das Rohr die gefrorene äußere Kruste und endete in einer Luftschleuse am Rand des warmen, wahrscheinlich flüssigen Kerns. In der graphischen Darstellung sah das dicke Rohr wie eine haarfeine Nadel aus, die ein Ei ansticht.


  Wieder staunte ich über die Größe des Planetoiden.


  Sein Kernbereich umfaßte eine halbe Million Kubikkilometer Materie. Unter dieser Voraussetzung wäre es kein Wunder, wenn wir von Lanhoff und seinen Leuten keine Spur finden würden.


  »Wir wissen, daß sie da hinuntergegangen sind«, fuhr McAndrew fort, als hätte er meine Gedanken gelesen. Er hielt einen großen, durchsichtigen Behälter vor die Kamera, der eine trübe gelbe Flüssigkeit enthielt.


  »Siehst du? Offenbar haben sie Proben entnommen und zurückgebracht. Ich werde dir die Analysen durchgeben, kann dir aber schon jetzt sagen, daß die Resultate Lanhoffs Voraussage entsprechen.«


  »Es sind organische Bausteine hohen Niveaus«, fügte Anna hinzu. Sie blickte triumphierend in die Kamera. »Ich sagte Ihnen, daß wir hierher kommen müßten, um etwas Nützliches zu finden. Dies entspricht unseren Erwartungen, ist aber noch konzentrierter, als ich gehofft hatte. Wir haben eine Goldgrube gefunden. Das ganze Innere von Manna scheint wie eine angereicherte Suppe zu sein – wahrscheinlich könnte man davon trinken und sich gut gesättigt fühlen.«


  Will Bayes starrte zweifelnd auf den Kanister mit der Flüssigkeit, als rechne er damit, daß Anna Griss ihm befehlen würde, einen kräftigen Schluck zu nehmen. »Es sind Lebewesen drin«, sagte er.


  Sogleich kehrten meine alten Befürchtungen zurück.


  »Mac, nimm dich in acht! Wenn es dort Organismen gibt ...«


  »Bloß Einzeller«, sagte McAndrew. Ich hörte seinem Tonfall an, wie sehr die Entdeckung ihn erregte. »Lanhoff dachte, er könne hier draußen primitives Leben finden, und er hatte ganz recht damit.«


  »Und es basiert auf DNS«, fügte Anna Griss hinzu. »Genau wie wir.«


  Ich warf einen mißtrauischen Blick auf die gelbe Brühe. »Also könnte die alte Theorie stimmen? Daß das Leben von außerhalb zur Erde fand?«


  »So könnte man das Ergebnis dieser Entdeckung interpretieren«, sagte McAndrew. »Trotzdem läßt sich daraus nicht unbedingt auf einen außerirdischen Ursprung des Lebens schließen. Entweder begann es hier draußen im äußeren Bereich des Systems und trieb zur Erde – vielleicht im Kopf eines Kometen, oder als Einschluß in kleineren Meteoriten –, oder es entwickelte sich parallel in den warmen Ozeanen der Erde in abgeschlossenen Wärmeinseln wie dieser. Das würde bedeuten, daß unter vergleichbaren äußeren Bedingungen aus identischen Grundbausteinen gleichartige primitive Lebensformen entstehen. Trotzdem dürfen wir die Unterschiede nicht übersehen. Auf der Erde müssen die äußeren Bedingungen zur Zeit der Entstehung des Lebens bereits sehr unterschiedlich gewesen sein, so daß die primitiven Einzeller unter starkem Entwicklungsdruck standen, der die Evolution hin zu mehrzelligen Formen begünstigte. Hier gibt es Wärme von den radioaktiven Stoffen im Kern des Planetoiden, und an Nährstoffen herrscht kein Mangel. Die Bedingungen sind einheitlich, und es besteht kein Anreiz zu einer Höherentwicklung, wie wir sie kennen. Darum teile ich deine Sorgen nicht, Jeanie. Es gibt keinen vernünftigen Grund zu der Annahme, daß im Innern Mannas raubgierige Lebensformen hausen sollten. Wir werden hier keine Haie und Tiger finden. Es ist der Garten Eden – für Einzeller.«


  Anna nickte zustimmend und drückte ihm den Arm.


  Sie waren beide so aufgeregt, daß ich mich fragte, ob ich die Irrationale sei. Je mehr ihre Begeisterung zunahm, desto unbehaglicher wurde mir zumute. Vielleicht keine Haie und Tiger – aber würde es nicht auch so natürliche Selektion geben, selbst wenn sie sehr langsam vorankam? Und welche Fülle von Mutationen mußte durch die starke Radioaktivität fortwährend neu entstehen?


  Die malthusianische Lehre besagte, daß die Zahl von Organismen in einer geometrischen Progression zunehmen würde, und die Nahrungsvorräte waren zwar groß, aber begrenzt. Irgendwann würde ein Gleichgewichtszustand erreicht sein, wo absterbende Organismen durch neue ersetzt wurden; und dann sollte die natürliche Selektion einsetzen, mit dem Daseinskampf zwischen verschiedenen Lebensformen. Ich hatte diese Logik nicht auswendig gelernt, aber ich dachte mir, daß sie durch eine hohe Mutationsrate zu potentiell noch gefährlicheren Ergebnissen führen konnte, und mein Gespür sagte mir, daß etwas nicht stimmte. Außerdem wußte ich, daß Mac kein Biologe war. Ich starrte auf den Bildschirm und schüttelte den Kopf.


  »Was ist dann aus Lanhoff und seiner Besatzung geworden?« sagte ich.


  Darauf wußte keiner eine Antwort.


  »Ganz recht, Jeanie«, meinte McAndrew schließlich. »Wir haben darauf noch keine Antwort. Aber wir werden eine finden. Will kann hierbleiben, und Anna und ich werden jetzt durch die Röhre hineingehen.«


  »Nein.« Ich bekam Herzklopfen. »Ich erlaube es nicht. Es ist zu gefährlich.«


  »Wir sind nicht dieser Meinung«, sagte Anna Griss. »Sie haben McAndrew gehört; er sagt, wir sollten hineingehen und uns umsehen – und wir werden in unseren Schutzanzügen gehen, so daß wir nicht in Gefahr sein werden.«


  Anna Griss wußte sich wahrscheinlich im allgemeinen Kampf der Postenjäger und Intriganten zu behaupten, aber hier war sie nicht auf ihrem heimatlichen Boden. Und wenn sie sich auf Macs Instinkte verließ ...


  »Nein!« rief ich mit überschnappender Stimme. »Haben Sie nicht gehört? Ich verbiete es! Das ist ein Befehl!«


  »Tatsächlich?« Anna Griss hob nicht einmal die Stimme. »Aber Sie sehen doch, Kapitän Roker, daß wir jetzt nicht an Bord Ihres Schiffes sind. Der Star Harvester ist an dem Planetoiden festgemacht. Das bedeutet, daß ich hier befehle, nicht Sie.« Sie wandte sich zu McAndrew.


  »Kommen Sie, vergewissern wir uns, daß nichts vergessen wird. Wir wollen kein unnötiges Risiko eingehen.«


  Ehe ich wieder etwas sagen konnte, streckte sie die Hand zum Monitor aus, und im nächsten Augenblick blickte ich auf einen leeren Bildschirm.


  Es kostete mich fünf lange Minuten, eine neue Kommunikationsverbindung zwischen den Computern des Hoatzin und des Star Harvester zustande zu bringen.


  Als ich wieder ein Bild hatte, sah ich Will Bayes an den Bordinstrumenten.


  »Wo sind sie, Will?«


  Er wandte sich rasch um. »Unterwegs zur Oberfläche, Jeanie. Ich konnte sie nicht aufhalten. Zwar sagte ich, sie sollten nicht gehen, aber Anna Griss nahm keine Notiz von mir. Und sie brauchte McAndrew nicht lange zu überreden.«


  Ich kannte Mac – er hatte keine überzeugende Schaustellung von Klugheit und Umsicht geboten. Man brauchte ihm bloß ein interessantes intellektuelles Problem zu stellen, und die Erhaltung von Leben und Gesundheit geriet gegenüber der Neugierde weit ins Hintertreffen.


  »Machen Sie sich deswegen keine Sorgen, Will. Und erschrecken Sie nicht, wenn die Transferkapsel ohne Sie startet.«


  »Was haben Sie vor?«


  »Ich muß ihnen nach. Vielleicht hat Mac recht, und es wird wirklich alles gutgehen, und ohne Gefahr ablaufen. Aber ich möchte die Nachhut bilden, für alle Fälle.«


  Will Bayes hätte die Kapsel wahrscheinlich zurückfliegen können, um mich abzuholen, und ich wußte, daß der Computer es mit einem einfachen Rendezvous-Kommando von mir hätte tun können. Aber Will und der Computer hätten sich an die erlaubten Beschleunigungsraten gehalten, und das war mir zu langwierig.


  Ich übernahm die Fernsteuerung der Kapsel, stornierte das Beschleunigungsprogramm des Computers und hatte die Kapsel kaum fünfzehn Minuten später angedockt. Auf dem Rückflug zum Star Harvester unterbot ich diese Zeit noch um anderthalb Minuten.


  Will Bayes erwartete mich im Schutzanzug bei der Luftschleuse. »Etwas ist schiefgegangen«, sagte er. »Sie sagten mir, sie würden alle zehn Minuten ein Funksignal geben, aber seit dem letzten sind mehr als zwanzig Minuten vergangen. Ich wollte schon hinunter und selbst nachsehen.«


  »Sahen Sie irgendwelche Waffen an Bord, als Sie das Schiff durchsuchten?« fragte ich.


  »Waffen?« Will runzelte die Stirn. »Nein. Lanhoff hatte keinen Grund, Waffen mitzunehmen. Aber Augenblick, wie wäre es mit einem Lasergerät? Das kann ziemlich gefährlich sein, und in Abteilung Sechs gibt es eine ganze Menge davon.«


  »Holen Sie eins!« Ich bereitete die Transferkapsel für den Bedarfsfall auf einen schnellen Start vom Star Harvester vor. Auf tausend Male zahlt sich eine Vorsichtsmaßnahme wie diese einmal aus.


  »Ich werde zwei holen.«


  Will lief durch die Verbindungsröhre zwischen den Abteilungen, bevor ich widersprechen konnte. Ich wollte ihn nicht mitten in Manna bei mir haben – ich wollte ihn in Reserve halten, daß er mir heraushelfen konnte, falls ich selbst in Schwierigkeiten käme.


  Ich hatte keine Ahnung, womit ich rechnen sollte, fühlte mich aber viel besser, als ich meinen Schutzanzug fest geschlossen und ein tragbares Lasergerät unter dem Arm hatte. Will und ich gingen zusammen zur Einmündung der langen Röhre, die zum Innern Mannas hinabführte.


  »Gut so, aber nicht weiter jetzt.« Ich sah die eigentümliche Art, wie er den Laser hielt, und fragte mich, was geschehen würde, wenn er ihn gebrauchen mußte.


  »Sie bleiben hier am Eingang der Röhre. Ich werde Ihnen alle zehn Minuten ein Signal senden.«


  »Das sagten die beiden auch.«


  Die Worte waren kaum heraus, da ließ ich mich schon durch die geräumige Röhre abwärts sinken.


  Die Beleuchtung kam allein von der Lampe in meinem Helm. Von innen gesehen, sah die Röhre vor mir wie ein schwarzer, endloser Tunnel aus. Mannas Schwerkraft war minimal, also bestand keine Gefahr eines beschleunigten Falls. Aber ich mußte achtgeben, in der Mitte der Röhre zu bleiben und nicht durch unnötige Reibungsverluste Geschwindigkeit zu verlieren. Als die Röhre nach meiner Rechnung die Kruste des Planetoiden erreicht hatte, schien sie sich zu verengen, aber ich hatte mich bereits auf diese Art des Vorankommens gewöhnt und bewerkstelligte einen raschen, geräuschlosen Abstieg.


  Für die Strecke von drei Kilometern benötigte ich weniger als eine Minute. Unterwegs zur Luftschleuse am Grund hielt ich Ausschau nach irgendwelchen Zeichen, die darauf schließen ließen, daß McAndrew und Anna Griss in Schwierigkeiten geraten seien. Alles war normal.


  Der Bohrkopf am Ende der Röhre war noch in Position. Normalerweise konnte er sich mit einer Geschwindigkeit von ungefähr dreißig Metern pro Stunde durch Gestein und Eis fressen. Als sie auf das flüssige Innere gestoßen waren, mußte Lanhoff die Bohrung jedoch angehalten und die Luftschleuse installiert haben. Es war eine zylindrische Doppelkammer von geringem Durchmesser, mit einer beweglichen Zwischenwand aus Metall, welche die beiden Hälften voneinander trennte.


  Ich ging durch den ersten Teil der Schleuse, schloß die Wand und stand vor der zweiten Barriere. Ich zögerte.


  Die Wand war feucht von einer klebrigen Flüssigkeit.


  Die Luftschleuse war vor kurzem benutzt worden. Anna und McAndrew waren hier zum flüssigen Kern des Planetoiden durchgegangen. Wenn ich sie finden wollte, mußte ich es ihnen gleichtun.


  Gab es ein Sichtfenster? Ich wollte einen vorsichtigen Blick in das Innere Mannas tun, bevor ich mich entschließen würde, durch die Schleuse zu gehen.


  Der einzige transparente Teil war ein winziger Abschnitt von ungefähr Handtellergroße, wo Plexiglas in die Metallwand eingesetzt war. Lanhoff mußte es angebracht haben, um einen Beobachtungspunkt zu haben, bevor er das Verlassen der Schleusenkammer riskierte.


  Trotz seiner von Anna kolportierten Neugierde ließ dies darauf schließen, daß er ein vorsichtiger Mann war – und es schien meine Chancen zu verringern. Ich tauchte blindlings und in Eile in diese unbekannte Umgebung ein.


  Ich drückte die Scheibe meines Helmvisiers flach gegen das Plexiglas. Die Stirnlampe in meinem Helm verbreitete das einzige Licht, und weil es durch die Plexiglasscheibe scheinen mußte, war ich von zurückgestreutem Licht verwirrt. Ich legte meine Hände um die Visierscheibe und spähte hinein.


  Mein erster Eindruck war der von einem Schneesturm.


  Treibende weiße Flocken schwammen träge durch das Gesichtsfeld. Als ich die Beleuchtung riskierte, erwiesen sich die Objekte als weiße, gefiederte Schneebälle, deren Größe variierte; die kleineren schienen wie Weinbeeren zu sein, die größeren wie eine geballte Faust. Die äußeren Teile befanden sich in ständiger Vibration und verursachten dadurch einen unscharfen Schimmer, als sie durch die blaßgelbe Flüssigkeit trieben.


  Während ich beobachtete, verstärkten sich Zahl und Dichte der weißen Objekte, so daß jetzt wirklich von einem Schneesturm gesprochen werden konnte. Und in einiger Entfernung, fast an der Sichtgrenze, sah ich zwei große weiße Umrisse. Sie waren Travestien der menschlichen Gestalt, gedunsen und unscharf wie riesige Schneemänner. Und sie wurden zusehends größer, als mehr und mehr Schneebälle herannahten und sich an ihren Oberflächen festmachten. So schwollen sie sichtlich an und rundeten sich zu Kugeln.


  Ich erschauerte in meinem Anzug. Die Gestalten sahen absolut fremdartig aus, aber ich wußte, was ich gefunden hatte. In ihrer Mitte, unfähig zu sehen, sich zu bewegen oder Botschaften zu senden, waren McAndrew und Anna Griss. Ich mußte an die Abwehrzellen in meinem eigenen Blut denken. Die gefiederten Bälle waren wie diese, wachsame, geschäftige Leukozyten, welche die fremden Organismen, die es gewagt hatten, in den Körper Mannas einzudringen, umdrängten, einschlossen und zerstörten.


  Wie konnte ich die beiden retten? Während der ersten Minuten waren sie nicht in Gefahr, aber die Schneebälle konnten möglicherweise das Material der Anzüge auflösen. Wenn sie nicht entfernt wurden, liefen Anna und McAndrew Gefahr, bald eines grausamen Todes zu sterben.


  Meine erste Regung war, die Schleuse zu öffnen und mich ins Innere zu stürzen. Ein weiterer Blick auf die flockigen Schneebälle brachte mich zur Besinnung. Sie kamen dichter denn je, trieben vom tiefen Innern des Planetoiden herauf. Wenn ich dort hinausginge, würden sie mich in weniger als einer Minute bedeckt haben. Der Laser, den ich mitgebracht hatte, war nutzlos. Wenn ich ihn im Wasser gebrauchte, würde er seine Energie damit vergeuden, eine kleine Menge davon unmittelbar vor mir in Dampf zu verwandeln. Und ich hatte keine andere Waffe bei mir.


  Sollte ich zum Star Harvester zurückkehren und dort nach Eingebungen Ausschau halten? Inzwischen könnte es für McAndrew und Anna Griss zu spät sein.


  Ich ging zur Seite der Schleuse, wo ein doppelter Satz Bedienungsinstrumente für den Bohrmeißel und den teleskopischen Vortrieb der den Bohrungsschacht auskleidenden Röhre war. Sie waren an dieser Stelle installiert, um den Fortgang der Bohrung vor Ort überwachen und steuern zu können. Wenn ich den Bohrmeißel in Gang setzte, würde die Flüssigkeit voraus keinen Widerstand bieten, und die Röhre würde sich rasch weiter in die Flüssigkeit hineinschieben, weit genug – so hoffte ich – um die Gegend zu erreichen, wo die zwei verunstalteten Körper trieben. Wenn ich also zuerst die Schleuse öffnete und dann den Bohrer aktivierte ...


  Alles käme auf den richtigen Zeitpunkt an. Sobald die Schleuse geöffnet wäre, würde Flüssigkeit in den Raum um mich eindringen. Dann würde ich den Bohrmeißel so bedienen müssen, daß die offene Schleuse mit dem Vortrieb zu den beiden angeschwollenen flockigen Massen hinausreichte. Darauf würde ich sie hereinziehen, die Schleuse wieder schließen und die Flüssigkeit hinauspumpen müssen. Aber wenn ich zu langsam arbeitete, würde das flockige Gewimmel auch mich einschließen, und ich würde so hilflos wie McAndrew und Anna Griss sein.


  Abwarten konnte nichts bessern. Ich betätigte den Hebel, der die Schleuse öffnete, sprang zur anderen Seite und setzte den Bohrvortrieb in Gang.


  Flüssigkeit rauschte zur sich verbreiternden Öffnung herein. Ich watete gegen ihren Druck zurück zum Schleusenhebel.


  Überall um mich her war eine wirbelnde, gurgelnde weißliche Flut. Fein gefiederte weiße Bälle trafen meinen Anzug und hafteten daran fest, überzogen die Visierscheibe mit einer undurchsichtigen Schicht. Innerhalb von dreißig Sekunden konnte ich nichts mehr sehen, und meine Arme und Beine waren träge in ihren Bewegungen.


  Ich hatte nicht erwartet, daß ich so rasch die Sicht verlieren würde. Waren McAndrew und Anna Griss bereits durch den Bohrvortrieb und die offene Schleuse hineingesaugt worden? Ich konnte es nicht feststellen.


  Wenn ich versuchte, die Visierscheibe mit der Hand von dem Belag zu befreien, verschmierte er nur zu einer klebrig haftenden Masse. Ich wartete, so lange ich es riskieren zu können glaubte, während die Flüssigkeit hereinströmte und das Rohr füllte, dann zog ich den Hebel. Mein Arm war deutlich behindert durch die Masse der flockigen Schneebälle, die an ihm hafteten.


  Ich fühlte das Nachlassen des Strömungsdrucks, als die Schleuse sich zu schließen begann, dann vernahm ich wie von ferne das Dröhnen der Pumpe. Ich merkte, wie der Wasserspiegel um mich sank, und versuchte mit den Armen zu schlagen, um die Schichten loszuwerden, die ihre Bewegung lahmten. Es war nutzlos. Bald war ich zu keiner Bewegung mehr fähig und befand mich in absoluter Dunkelheit. Wenn die Schneebälle es im Vakuum aushielten, würden McAndrew und Anna Griss und ich den gleichen Weg gehen, den Lanhoff und seine Gefährten vor uns genommen hatten; wir würden in unseren Schutzanzügen gefangen sein, ohne Verbindung nach außen, bis der Sauerstoffvorrat erschöpft wäre.


  Es war eine lange, lange Wartezeit (nur zehn Minuten, nach der Uhr an Bord des Schiffs, aber mir kam es wie ein halber Tag vor). Plötzlich lichtete es sich vor der Visierscheibe. Ich konnte die Arme wieder bewegen.


  Die gefiederten Bälle fielen von mir ab und wurden mit dem restlichen Wasser hinausgepumpt.


  Ich wandte mich um, rieb an der Visierscheibe, bis ich eine handtellergroße Stelle freigemacht hatte, und sah mich um. Mit mir waren zwei klumpige, kugelige Gestalten in der Kammer, und sie nahmen allmählich menschliche Umrisse an. Nach weiteren fünf Minuten konnte ich Teile ihrer Schutzanzüge sehen.


  »Mac! Dreh dich um!«


  Beide wandten sich schwerfällig um, und ich sah sie durch die Visierscheiben starren, leichenblaß aber unleugbar lebendig.


  »Los, nichts wie weg von hier!«


  »Warte!« McAndrew öffnete einen Beutel, den er umgehängt hatte, bückte sich und schöpfte mit der hohlen Hand Proben der Flüssigkeit und der flockigen Schneebälle hinein. Er mußte verrückt sein. Schließlich würde er uns noch den Hoatzin mit dem Zeug verseuchen.


  »Spiel nicht damit herum, Mac – laß uns von hier verschwinden!«


  Bestand noch Gefahr? Ich wußte es nicht, aber ich wollte auch nicht warten, um mir Klarheit zu verschaffen. Ich faßte ihn beim Arm und zog ihn in die andere Kammer. Wir wateten noch immer knietief in einem Durcheinander von gelblicher Flüssigkeit und treibenden flockigen Bällen.


  Anna hielt sich an meinem anderen Arm fest, so daß ich beide mit mir schleppen mußte. Durch die wieder funktionierende Funksprechverbindung hörte ich sie mit den Zähnen klappern.


  »Mein Gott«, sagte sie. »Ich dachte, wir seien tot. Es war genauso, wie tot zu sein, kein Geräusch, nichts zu sehen, unfähig zu jeder Bewegung.«


  »Ich kenne das Gefühl«, grunzte ich – die beiden waren schwierig zu manövrieren. »Wie wurden Sie gefangen? Ich meine, warum retteten Sie sich nicht in die Luftschleuse, sobald die Flocken sich an Ihnen absetzten?«


  Wir sausten, uns immer wieder von den Wänden abstoßend, gegen minimalen Schwerkraftwiderstand die Röhre hinauf. McAndrew hielt noch immer an seinem Musterbeutel fest.


  »Wir sahen keine Gefahr.« Anna Griss gewann allmählich die Selbstbeherrschung zurück. »Als wir zuerst durch die Schleuse gingen, war vielleicht ein halbes Dutzend von diesen flockigen Dingern in Sicht. McAndrew sagte, wir sollten ein Exemplar mitnehmen, bevor wir gingen, denn es müsse sich um eine komplexere Lebensform als alle handeln, die Lanhoff gemeldet hatte. Und dann kamen sie zu Tausenden, aus allen Richtungen. Unsere Anzüge waren bedeckt, bevor wir ihnen entkommen konnten – wir hatten keine Chance.«


  »Aber was sind sie – und was tun sie?« fragte ich, als wir das obere Ende der Röhre erreichten und in den Frachtraum kamen. Von Will Bayes war nichts zu sehen – und mir fiel siedendheiß ein, daß ich ihm seit unserer Trennung nicht ein einziges Signal gegeben hatte. Er mußte in größter Sorge sein. Ich drückte den Schalter, der die Luftzufuhr steuerte, und Frischluft strömte in den Raum. Noch nie war ich so froh gewesen wie jetzt, aus dem Schutzanzug herauszukommen.


  McAndrew stellte seinen Beutel ab, und wir befreiten uns aus den Anzügen, indem wir zuerst die Helme abnahmen.


  »Was sie taten? Das ist eine gute Frage«, sagte er. »Während wir da unten mittendrin steckten, hatte ich Zeit, darüber nachzudenken.«


  Das war typisch für McAndrew. Solange er schnaufen kann, denkt er nach.


  »Lanhoff und ich begingen einen großen Fehler«, fuhr er fort. »Und für ihn war er tödlich. Wir argumentierten beide, daß das hier so überreichliche Nahrungsangebot keinen Evolutionsdruck entstehen lassen würde. Aber wir übersahen eine grundlegende Tatsache. Ein Organismus benötigt mehr als Nahrung, um zu überleben.«


  »Was sonst? Du meinst, Feuchtigkeit?« Ich hatte den Anzug abgelegt, und genoß die Luft mit vollen Zügen.


  »Feuchtigkeit, gewiß. Aber ebenso wie Feuchtigkeit benötigt er Wärme. Hier auf Manna gilt es, an eine Wärmequelle heranzukommen. Bist du zu weit davon entfernt, wirst du Teil der gefrorenen äußeren Schicht. Diese Flaumbälle leben normalerweise im Umkreis der radioaktiven Fragmente, von denen die Wärmeentwicklung ausgeht, also in der Mitte der geschmolzenen Zone.«


  Auch Anna Griss hatte sich aus ihrem Anzug geschält. Nun, da wir in Sicherheit waren, unternahm sie einen angestrengten Versuch, ihre Fassung zurückzugewinnen. Ihr Zittern hatte aufgehört, und sie brachte sogar ihre feuchte und durcheinandergeratene Frisur mit beiden Händen in ihre Form. Dann beugte sie sich neugierig über den Beutel, in welchem McAndrew einen Behälter für die Flüssigkeit mit den Flaumbällen hatte.


  Sie bewegten sich langsam in der gelben Flüssigkeit umher.


  »Die Radioaktivität muß ihre Evolutionsrate durch zahlreiche Mutationen beschleunigen«, sagte sie. »Und ich dachte, daß sie uns wirklich auffressen wollten.«


  »Ich bezweifle, daß wir sehr appetitanregend sind, verglichen mit ihrer kostenlosen Suppe«, erwiderte McAndrew. »Nein, wären es nicht so viele von ihnen gewesen, hätten wir sie als harmlos betrachten können. Aber als wir daherkamen, spürten sie die von unseren Anzügen abgegebene Wärme und versuchten sich bei uns ein warmes Plätzchen zu verschaffen. Sie wollten uns nicht auffressen, sie waren nur auf einen Platz am Kaminfeuer aus.«


  Anna Griss nickte. »Das wird eine Sensation geben, wenn wir zurückkehren. Wir werden mehr Musterexemplare mitnehmen müssen.«


  Sie streckte die Hand zum offenen Behälter. Einer der Schneebälle hatte sich ganz geöffnet und war eine zarte weiße Masse flaumiger Flimmerhärchen. Sie streckte den Zeigefinger aus, als wollte sie das Ding berühren.


  »Lassen Sie das!« rief ich.


  Vielleicht hatte sie nicht einmal die Absicht gehabt, es zu tun, aber mein lauter Befehl weckte ihren Widerspruchsgeist. Zornig blickte sie zu mir auf.


  »Sie haben uns gerettet, Kapitän Roker, und ich anerkenne das. Aber vergessen Sie nicht, wer diese Expedition leitet! Und versuchen Sie nicht, mich herumzukommandieren – niemals!«


  »Seien Sie nicht albern«, versetzte ich. »Ich habe Sie nicht herumkommandiert – ich sprach zu Ihrem eigenen Besten. Haben Sie keine Ahnung, was gefährlich sein könnte?«


  Mein Tonfall muß Ungeduld und Verärgerung verraten haben. Anna Griss versteifte ihre Haltung, und Röte kam in ihr weißes Gesicht.


  »McAndrew hat darauf hingewiesen, daß diese Lebensformen ganz harmlos gewesen wären, wenn es nicht so viele von ihnen gegeben hätte«, sagte sie. Und dann beugte sie sich wieder über den Behälter und berührte den geöffneten Schneeball mit ihrem Zeigefinger.


  Sie blickte über die Schulter zu mir auf. »Zufrieden? Sie sind vollkommen harmlos.«


  Dann schrie sie auf. Der Ball haftete an ihrem Finger, als sie ihn zurückzog, und die Flimmerhärchen hatten ihn bis zum zweiten Gelenk umschlossen. Verzweifelt begann sie die Hand zu schütteln. »Es geht nicht herunter! Es schmerzt!«


  Da ich meinen Helm noch in der Hand hatte, schlug ich damit kräftig nach ihrem Finger, und der Rand traf den Ball in der Mitte. Er wurde losgerissen und flog durch den Raum. Anna Griss stand da und sah kläglich auf ihre Hand. Der Finger war gerötet und schwoll rasch an.


  »Verdammt! Es brennt höllisch.« Sie wandte sich McAndrew zu und zeigte ihm anklagend ihre verletzte Hand. »Du Dummkopf! Du sagtest mir, sie seien harmlos, und nun sieh dir meinen Finger an! Das ist deine Schuld!«


  Wir starrten auf ihre Hand. Ihr Zeigefinger war dunkelrot und unförmig geschwollen.


  McAndrew hatte mit verblüffter und erschrockener Miene dagestanden. Statt einer Erwiderung, und bevor ich ihn daran hindern konnte, hob er das Lasergerät auf, das ich zu Boden gelegt hatte, zielte auf Anna Griss und drückte den Auslöser. Von der Wand hinter ihr kam ein lautes Knistern, und einen Augenblick später roch ich den Gestank verbrannten Gewebes. Ihr Arm war über dem Ellbogen sauber durchtrennt und die Wunde durch den Laserstrahl sauber ausgebrannt.


  Anna Griss starrte mit schreckgeweiteten Augen auf ihren abgetrennten, langsam zu Boden sinkenden Arm und auf den Stumpf, stöhnte und sank ohnmächtig zusammen.


  »Mac!« Ich versuchte ihm den Laser zu entreißen. »Was, zum Teufel, fällt dir ein?«


  Sein Gesicht war bleich. »Komm«, sagte er, »schaffen wir sie zum Behandlungsgerät. Dies ist nicht allzu ernst – sie wird mit der Regeneration warten müssen, bis wir nach Hause kommen und sie in eine Klinik bringen, die über eine Biorückkopplungsmaschine verfügt, aber das läßt sich nicht ändern.«


  »Warum hast du es getan?«


  »Ich beging einen schlimmen Fehler, als wir durch die Schleuse hinein sind, und ich möchte nicht einen weiteren begehen«, sagte er. Wir trugen Anna Griss zusammen durch das Schiff zur Zentralabteilung. »Lanhoffs Notizen über die einzelligen Organismen im Innern Mannas«, fuhr er fort, »wiesen darauf hin, daß sie sich nicht durch Teilung vermehren, sondern etwas haben, das an die Plasmide erinnert – sie tauschen DNS-Abschnitte miteinander aus, um das Erbgut zu vermischen. Ich wunderte mich darüber, als ich es las, denn es legt einen Mechanismus zur Beschleunigung eines evolutionären Prozesses nahe. Aber ich ging darüber hinweg, weil ich überzeugt war, daß in Manna kein evolutionärer Druck wirksam sein würde.«


  Wir hatten die Zentralabteilung des Star Harvester beinahe erreicht. Wenn Will Bayes nicht die Nerven verloren hatte und mit der Transferkapsel davongeflogen war, trennten uns nur zwanzig Minuten vom Hoatzin und seinem Diagnose-und Behandlungsgerät. Anna Griss begann aus ihrer Ohnmacht zu erwachen und stöhnte.


  »Mac, ich verstehe es noch immer nicht. Warum bedeutet die Evolutionsform der Lebewesen im Innern Mannas, daß du ihr den Arm abbrennen mußtest?«


  »Wenn sie regelmäßig Gewebe austauschen, müssen ihre körpereigenen Abwehrsysteme den Austausch erkennen und tolerieren. Aber wir sind nicht so gemacht – Annas Immunsystem könnte die Stoffe, die der Schneeball in ihren Blutkreislauf übertrug, einkreisen und vernichten, aber wahrscheinlicher ist, daß das Zeug sie getötet hätte. Ich wagte nicht, das Risiko einzugehen.«


  Wir öffneten den Durchstieg des Andocksystems, um in die Transferkapsel zu gelangen. Will Bayes wartete dort auf uns. Einen Augenblick spiegelten seine Züge Erleichterung, dann nahm er die ganze Szene wahr. Wir waren alle blaß und keuchten. Ich zog Anna mit mir, die fast ohnmächtig und mit nur einem rechten Armstumpf unfähig zu eigener Bewegung war; und McAndrew, wildblickend und bleich wie ein Gespenst, kam hinter uns und schwang noch den Laser. Bayes wich entsetzt zurück, eine Hand abwehrend erhoben.


  »Kommen Sie, stehen Sie nicht herum!« sagte McAndrew. »Wir müssen Anna zu unserem Schiff bringen und behandeln. Je eher desto besser.«


  Will Bayes trat zögernd beiseite. »Sie ist nicht tot?«


  »Natürlich ist sie nicht tot – sobald sie eine Regenerationsbehandlung hinter sich gebracht hat, wird sie so gut wie neu sein. Aber wir müssen sie behandeln und ihr ein Beruhigungsmittel geben.«


  Ich setzte mich an die Steuerung der Kapsel, bereit zum Abflug. Vorher war mir nicht in den Sinn gekommen, daß Anna Griss unter Beruhigungsmittel gesetzt werden müsse, aber mir sollte es recht sein.


  »Sie meinen, wir treten die Heimreise an?« fragte Bayes. Sein Ton ließ darauf schließen, daß er mit allem abgeschlossen und nicht erwartet hatte, die Erde wiederzusehen.


  »Für eine Weile.« McAndrew hatte Anna Griss so bequem wie möglich gebettet und hielt nun erschrocken Ausschau nach seinem Beutel mit Musterproben der Lebensform, den er im Laderaum des Star Harvester vergessen hatte.


  Nach kurzem inneren Ringen seufzte er und sagte: »Wir werden zurückkommen, soviel ist gewiß. Anna hatte ganz recht: als Lanhoff Manna entdeckte, fand er eine wahre Schatzkammer. Wir haben noch kaum an der Oberfläche gekratzt. Sobald wir es einrichten können, wird eine weitere Expedition der Welternährungsorganisation stattfinden. Und ich bin sicher, daß wir alle wieder dabei sein werden.«


  Meine Aufmerksamkeit galt hauptsächlich den Instrumenten, und ich kann nicht mit Bestimmtheit sagen, daß ich Will Bayes' leises Murmeln richtig verstand.


  Aber ich glaube, er sagte etwas von einer Versetzung zum Weltenergierat.


  



  Fünfte Chronik


  HERUMTREIBERWELT


  Das Gesetz der Wahrscheinlichkeit erlaubt nicht nur Zufälle, es besteht auf ihnen.


  Ich saß neben McAndrew im Pilotensitz der Kapsel. Wir waren in einer tiefen Umlaufbahn von Pol zu Pol und flogen mit eingeschalteten Sensoren über die Oberfläche von Vandell. Wir hatten längere Zeit geschwiegen, und ich wußte nicht, was McAndrew dachte, mußte mich aber ganz auf die Instrumente und Ablesungen der sensorischen Daten konzentrieren. Bei alledem war ein Teil meines Bewußtseins weit entfernt – andertviertel Lichtjahre weit, auf der Erde.


  Warum nicht? Unsere Aufmerksamkeit war hier nicht unbedingt erforderlich. Die Sensoren waren mit dem Bordcomputer des Schiffes verbunden und gaben ihre Messungen und Feststellungen selbsttätig durch.


  Wenn etwas Neues auftauchte, würden wir sofort davon erfahren. Aber es konnte nichts Neues auftauchen – nichts, was wichtig gewesen wäre.


  Im Augenblick brauchte ich Zeit für mich selbst. Zeit, um an Jan zu denken; mich ihrer siebzehn Jahre zu erinnern, als Säugling, als schmales Kind, als aufblühende neue Intelligenz, als junges Mädchen; Zeit, um die Verkettung von Umständen zu beklagen, die sie und Sven Wicklund hierhergeführt hatten, wo sie zugrunde gegangen waren. Irgendwo unter diesen opalisierenden Wolken, unten auf der kalten Oberfläche dieser Welt, suchten unsere Sensoren zwei Leichen. Nichts anderes war wichtig.


  Ich wußte, daß McAndrew meinen Kummer teilte, aber er wurde auf andere Weise damit fertig. Seine Aufmerksamkeit war auf die einlaufenden Daten fixiert, in einer so ausschließlichen Konzentration, daß meine Anwesenheit keinen Unterschied machte. Seinen Augen fehlte jeder Ausdruck. Alle paar Minuten schüttelte er den Kopf und murmelte vor sich hin: »Es ergibt keinen Sinn – überhaupt keinen Sinn.«


  Ich starrte auf den Bildschirm vor mir, wo der dunkle Wirbel wieder erschienen war. Er kam und ging, bei einigen Überflügen deutlich sichtbar, während er sich bei anderen aufgelöst zu haben schien. Jetzt sah er von oben wie ein Tornado aus, ein schwärzlicher, sich nach unten verjüngender Schlauch durch die leuchtende Atmosphäre, die einzige Unterbrechung in der Wolkendecke des Planeten. Wir hatten ihn bereits zweimal überflogen, das erste Mal mit aufkeimender Hoffnung; aber die Sensoren waren still geblieben. Es war kein Signal. Es mußte sich um ein Naturgebilde handeln, etwas wie den Roten Fleck des Jupiter, ein zufälliges Vorkommen kreisförmiger atmosphärischer Strömungen.


  Zufall. Zufälliges Zusammentreffen.


  »Das Gesetz der Wahrscheinlichkeit erlaubt nicht nur Zufälle, es besteht auf ihnen.«


  Ich brachte McAndrews Worte nicht aus dem Kopf.


  Er hatte sie vor Monaten gesprochen, an einem Tag, der mir unvergeßlich bleiben wird. Es war Jans siebzehnter Geburtstag. Ich war auf der Erde und hatte eine Begegnung mit dem neuen Beauftragten für auswärtige Angelegenheiten. McAndrew war in seinem Büro im Penrose-Institut. Wir versuchten beide zu arbeiten, aber ich tat es mit geringem Erfolg. Ich dachte darüber nach, was in Jans Kopf vorgehen mochte, die ihrem Schulabschluß entgegensah.


  »Selbstverständlich wird es Veränderungen geben müssen«, sagte Dr. Tallboy gerade. »Das war zu erwarten, und Sie werden mir darin zustimmen. Wir überprüfen alle Programme, und obwohl ich überzeugt bin, daß mein Vorgänger und ich ...« – zum dritten Mal hatte er es vermieden, Woolfords Namen zu nennen – »in der Gesamtheit der Ziele übereinstimmen, werden wir die Prioritäten vielleicht etwas verschieden setzen.«


  Dr. Tallboy war ein hochgewachsener Mann, eine stattliche Erscheinung mit scharfen, intelligenten Augen. Obwohl wir einander früher schon verschiedentlich begegnet waren, hatte sich unsere Bekanntschaft bisher auf Händedruck und gemurmelte Grußworte beschränkt; dies war unsere erste Arbeitsbesprechung.


  Ich lenkte meine abschweifende Aufmerksamkeit zu ihm zurück. »Wann wird die Überprüfung der Programme beendet sein?«


  Er schüttelte den Kopf und lächelte breit (aber um seine Augen waren keine Lachfältchen). »Wie Sie sicherlich wissen, Kapitän Roker, erfordern diese Dinge Zeit. Es hat einen Wechsel in der Verwaltung gegeben. Wir haben viel neues Personal auszubilden. Hinzu kommt, daß neue Budgetkürzungen in Kraft getreten sind, und das Amt für auswärtige Angelegenheiten hat darunter mehr als die meisten anderen zu leiden gehabt. Wir werden alle notwendigen Programme weiterführen, seien Sie dessen versichert. Aber ich bin auch gehalten, öffentliche Mittel weise einzusetzen, und das kann nicht überstürzt geschehen.«


  »Wie steht es mit den Programmen des Penrose-lnstituts?« fragte ich – ein wenig abrupt, aber bislang hatte Dr. Tallboy nur mit allgemeinen Antworten aufgewartet. Zwar konnte ich mir Ungeduld nicht leisten, aber meine Gesprächszeit näherte sich dem Ende.


  Er warf einen kurzen Blick auf die Notizen vor sich auf dem Schreibtisch. Es schien nicht zu helfen, denn als er aufblickte, war die feine und edle Stirn in Verwirrung gerunzelt.


  »Ich denke insbesondere an die Alpha Centauri-Expedition«, sagte ich. »Dr. Tallboy, eine rasche und positive Entscheidung darüber bedeutet uns viel.«


  »Natürlich.« Er nickte mir mit ernster Miene zu. »Ah, ich bin mit diesem besonderen Projekt nicht gründlich genug vertraut, um auf der Stelle Zusagen zu machen, das werden Sie verstehen. Aber ich versichere Ihnen, daß wir, sobald unsere Überprüfung beendet ist ...«


  Unser Gespräch dauerte noch fünfzehn Minuten, doch lange bevor sie um waren, spürte ich, daß ich gescheitert war. Ich war gekommen, um auf eine Entscheidung zu drängen und Dr. Tallboy zu überzeugen, daß das Programm wie von Woolford geplant und gebilligt weitergeführt werden solle; aber finanzielle Probleme und personelle Veränderungen hatten alles über den Haufen geworfen. McAndrew und ich konnten vergessen, daß wir die Alpha Centauri-Expedition seit einem Jahr geplant hatten, daß der Hoatzin verproviantiert, technisch überprüft und mit Treibstoff versorgt reisefertig war. Wir konnten vergessen, daß die Flugpläne seit langem bei der V.W.F. eingereicht waren, daß wir Mengen von neuen Beobachtungs-und Meßinstrumenten an Bord gebracht hatten. Das alles war unter der alten Verwaltung geschehen. Als die neue ihr Amt angetreten hatte, mußte von vorn angefangen werden. Auch ich konnte nichts daran ändern.


  Immerhin gelang es mir, Dr. Tallboy ein Versprechen zu entlocken, bevor er mich mit höflichen Versicherungen seines Interesses an der Arbeit des Instituts hinauskomplimentierte. Er wollte dem Institut einen persönlichen Besuch abstatten, sobald sein Terminplan es erlaubte. Es war kein Anlaß zum Feiern, aber alles, was ich aus ihm herausquetschen konnte.


  »Er will persönlich hierher kommen?« sagte McAndrew. Ich war zum nächstbesten Telefon gelaufen, sowie ich das Amt für auswärtige Angelegenheiten verlassen hatte. »Glaubst du, er wird es tatsächlich tun?«


  Ich nickte. »Ich überließ es nicht allein ihm. Auf dem Weg hinaus ging ich zu seiner Sekretärin und sorgte dafür, daß sie es im Terminkalender vormerkte. Er wird es tun.«


  »Wann?« McAndrew war bei meinem Anruf in Limperis' Büro, und der warf die Frage ein.


  »Heute in acht Tagen. Das war die erste Lücke in seinem Terminplan. Er wird ungefähr einen halben Tag im Institut zubringen.«


  »Dann haben wir gewonnen«, sagte McAndrew. Er knackte mit den Fingergelenken, ein sicheres Zeichen freudiger Erregung. »Jeanie, wir werden ihm hier eine Schau vorführen, die ihn von den Füßen reißen wird. Wenig hat einen neuen Stabilisator für elektromagnetische Felder; Macedo sagt, sie könne einen billigen Detektor für kleine Kollapsare im äußeren Hofbereich bauen, und ich habe eine Idee für eine verbesserte Kernabschirmung. Und wenn wir ihn dazu bewegen können, daß er davon spricht, wird Wicklund ihn mit einer großen und neuen Sache beeindrucken, die er draußen in der Station Triton ausprobiert. Ich sage dir, das Institut ist seit Jahren nicht so produktiv gewesen. Bring Tallboy her, und er wird außer sich geraten.«


  Limperis warf ihm einen schnellen Seitenblick zu, dann wieder in die Kamera. Er hob die Brauen. Ich konnte den Ausdruck in seinem runden, unschuldig dreinblickenden Gesicht lesen und stimmte völlig mit ihm überein. Wenn man einen Mann für die Lösung eines kniffligen physikalischen Problems suchte, konnte man keinen besseren finden als McAndrew. Aber eben dies würde jetzt sein Untergang sein. Er konnte nicht begreifen, geschweige denn akzeptieren, daß der Rest der Welt sich weniger als er für Physik interessieren könnte.


  Limperis hatte auch so angefangen, aber als Institutsleiter hatten jahrelange Kämpfe um Budgetposten ihn längst gelehrt, in einer anderen Liga zu spielen. »Was meinen Sie, Jeanie?« fragte er mich, als Mac mit seinem Überschwang fertig war.


  »Ich weiß es nicht. Ich konnte aus Tallboy nicht schlau werden. Er ist eine unbekannte Größe. Wir würden gut daran tun, uns über seinen Hintergrund zu informieren und zu sehen, ob wir daraus Anhaltspunkte gewinnen können, die uns sagen, was ihn bewegt. Wie die Dinge liegen, werden Sie es versuchen müssen. Zeigen Sie ihm alles, was Sie im Institut haben, und hoffen Sie auf das Beste.«


  »Wie steht es mit der Expedition?«


  »Dafür gilt das gleiche. Tallboy tat ganz so, als hätte er nie von Alpha Centauri gehört. Der Hoatzin ist so gut wie reisefertig, aber wir brauchen Tallboys Segen. Das Amt für auswärtige Angelegenheiten kontrolliert alle ...«


  »Anruf für Professor McAndrew«, unterbrach eine körperlose Stimme. »Zentralvermittlung registriert Priorität der Stufe zwei. Nehmen Sie an oder wollen Sie zurückrufen?«


  »Ich nehme an«, sagte McAndrew.


  »Stimme, Bild oder Textausdruck?«


  »Stimme«, erwiderte McAndrew. Wahrscheinlich sagte er es, um mir Gelegenheit zum Mithören zu geben, aber wenn es schlechte Nachricht war, würden wir Zeugen unserer beiderseitigen Enttäuschung sein.


  »Botschaft für Arthur Morton McAndrew«, fuhr die neutrale Stimme fort. »Text wie folgt: January Pelham, ID 128-129-00476, volljährig, läßt zur Zuweisung der Elternschaft wie folgt eintragen: Vater: Arthur Morton McAndrew, ID 226-788-4-44577. Mutter: Jean Pelham Roker, ID 547-314-78281. Namensänderung beantragt für January Pelham Roker McAndrew. Elterliche Antwort und Einverständnis sind erforderlich. Antwort über Vermittlung 33, Platz 442. Ende der Botschaft.«


  Ich hatte McAndrew nie so erfreut gesehen. Es war doppelt befriedigend für ihn, mich an der Leitung zu haben, als die Botschaft durchkam. Wahrscheinlich versuchte die Vermittlung, mich durch Dr. Tallboys Büro zu erreichen, da sie nicht wußte, daß ich an Macs Leitung hing.


  »Welches Datum ist für die Zuweisung der Elternschaft vorgesehen?« fragte ich.


  Es gab eine kurze Pause, während der Computer meine Identität aufgrund der Stimmaufzeichnung bestätigte, die Information weitergab und uns in einem Kreis verband. »Nachricht für Jean Pelham Roker. Text wie folgt: January Pelham, ID 128 ...«


  »Wiederholung überflüssig«, sagte ich. »Nachricht erhalten. Wiederhole, welches Datum ist für Zuweisung der Elternschaft vorgesehen?«


  »Zweihundert Stunden, bei prompter Reaktion der Eltern.«


  »Das ist zu früh«, sagte McAndrew. »Da bleibt uns nicht genug Zeit für die Bestätigung durch den Chromosomentest.«


  »Auf Bestätigung durch Chromosomentest wird verzichtet.«


  Ich sah McAndrew vor Überraschung und Freude erröten. Jan hatte uns nicht nur offiziell als Eltern eintragen lassen, sobald es ihr gesetzlich erlaubt war, sie hatte es auch getan, ohne zu wissen oder zu beachten, was das genetische Zeugnis zeigte. Der Verzicht war eine eindeutige Erklärung: ob McAndrew ihr biologischer Vater war oder nicht, machte ihr nichts aus; sie hatte ihre Entscheidung getroffen.


  Unter Vorbehalt hätte ich meine eigene Zusicherung geben können. Mir erscheinen manche Beweismittel genauso überzeugend wie ein Chromosomentest. Niemand, der diesen abwesenden, in sich gekehrten Ausdruck in Jans Gesicht gesehen hatte, wenn sie ein abstraktes Problem anging, würde je daran zweifeln, daß sie von McAndrews Fleisch und Blut war. Ich hatte diesen Ausdruck hundertmal verwünscht, wenn McAndrew mich meinen Sorgen überlassen hatte, während er auf eine Forschungs-und Entdeckungsreise in seinem Kopf gegangen war.


  Aber das machte nichts; McAndrew hatte seine guten Seiten.


  »Elterliche Zustimmung von Jean Pelham Roker«, sagte ich.


  »Elterliche Zustimmung von Arthur Morton McAndrew«, sagte Mac.


  Nach kurzer Pause kam die Antwort: »Zustimmung erhalten und eingetragen. Ausgedruckte Bestätigung folgt. Gibt es weiter Anweisungen?«


  »Nein.«


  »Kontakt beendet.«


  Während der Computer über den Datenanschluß im Institut einen Ausdruck fertigte, machte ich eine kleine Kopfrechnung.


  »Mac, ich sehe ein Problem – Jans Volljährigkeitsfeier fällt mit Dr. Tallboys Besuch zusammen.«


  »Natürlich.« Er schien überrascht, daß ich es nicht gleich gesehen hatte. »Damit werden wir fertig. Sie kann hierher kommen. Der Besuch wird ihr gefallen sie ist nicht im Institut gewesen, seit Wicklund zur Station Triton gegangen ist.«


  »Aber du wirst zu sehr mit Tallboy beschäftigt sein, um dich ihr zu widmen. Was für ein Pech.«


  Für ihn war es ein Anlaß zu theoretischen Überlegungen. »Wann immer in Raum oder Zeit voneinander unabhängige, zufällige Ereignisse vorkommen, wirst du Ereignishäufungen beobachten. Sie sind unvermeidlich. Das ist alles, was es mit zufälligen Zusammentreffen auf sich hat. Wenn du annimmst, das Eintreffen eines Ereignisses folge einem bestimmten Verteilungsmuster, nach dem sich das nächste voraussagen lasse, und kalkulierst die Wahrscheinlichkeit, daß innerhalb eines bestimmten Zeitraums eine gegebene Zahl eintreffen werde, wirst du finden ...«


  »Bringen Sie ihn zu sich«, sagte ich zu Limperis.


  Er klopfte McAndrew auf die Schulter. »Kommen Sie mit! Zufälliges Zusammentreffen oder nicht, wir müssen es feiern. Sie sind jetzt Vater, und dank Jeanies Intervention wird Dr. Tallboy zu uns kommen, um die Schau zu sehen.« Er zwinkerte mir zu. »Obwohl Jan es sich vielleicht anders überlegen wird, wenn sie ihren Vater ein paar Stunden reden hört, nicht wahr, Jeanie. Das arme Mädchen ist es noch nicht so gewohnt wie Sie.«


  McAndrew grinste bloß. Er war zu sehr von sich überzeugt, als daß ein bißchen freundschaftliche Neckerei hätte Wirkung auf ihn haben können. »Wenn Sie das arme Mädchen überhaupt bemitleiden«, sagte er zu Limperis, »dann sollten Sie es wegen der Herumtreiberin von einer Mutter tun. Wenn ich mit Jan über Wahrscheinlichkeitstheorie sprechen wollte, würde sie mir zuhören.«


  Ja, wahrscheinlich würde sie es tun. Ich hatte ihre Mathematiknoten gesehen.


  Limperis streckte die Hand aus, die Verbindung zu unterbrechen, aber Mac war noch nicht ganz fertig.


  »Weißt du, Jeanie«, sagte er, »die Wahrscheinlichkeitstheorie läßt nicht nur Zufälle zu, sie ...«


  Er redete noch, als das Bild erlosch.


  Ich hatte keine offiziellen Angelegenheiten mehr zu regeln, kehrte aber nicht gleich zum Institut zurück.


  Limperis hatte ganz recht, es war ein Anlaß zum Feiern: man wurde nicht jeden Tag offiziell als Elternteil bestätigt. Ich besuchte ein Restaurant mit Panoramablick und bestellte ein Festtagsmenu mit mehreren Gängen. In einer Weise war das Geld verschwendet, denn ich konnte nicht das unbefangene Interesse für meine Umgebung aufbringen, das diese verdiente. Meine Gedanken gingen siebzehn Jahre zurück zu Jans Geburt. So klein war sie gewesen, daß ihre ganze Faust beinahe in den alten silbernen Fingerhut hineingegangen wäre, den McAndrews Freunde ihr als Patengeschenk gaben.


  Ein paar Jahre später merkte ich, daß wir es mit einer Ausnahmeerscheinung zu tun hatten: Jan bestand glanzvoll alle schulischen Prüfungen und durfte alsbald eine Klasse überspringen. Mir war, als blickte ich durch ein Fenster in McAndrews eigene Vergangenheit, denn genauso mußte er vor dreißig Jahren gewesen sein. Die vorgeschriebenen Jahre der Trennung, die Jan in einem Internat verbracht hatte, hatte ich nicht als hart empfunden, denn McAndrew und ich hatten die meiste Zeit auf langen Reisen verbracht, wo die Erdenjahre in Monaten von Bordzeit dahineilten. Aber ich war sehr froh, daß sie jetzt vorüber waren. In wenigen Tagen würden McAndrew, Jan und ich offiziell und für den Rest unseres Lebens eine Familie sein.


  Als ich mit der Mahlzeit fertig war, trug ich wahrscheinlich das gleiche einfältige Lächeln zur Schau, das ich in Macs Gesicht gesehen hatte, bevor Limperis die Videoverbindung unterbrochen hatte. Keiner von uns konnte jenseits der bevorstehenden Feier eine düstere Zukunft erkennen.


  Die nächsten paar Tage waren zu geschäftig für Selbstbetrachtungen. Das Penrose-Institut mußte für Dr. Tallboys Besuch auf Hochglanz gebracht werden, und in einer Planungssitzung entschieden wir, was wir vorzeigen wollten und wieviel Zeit für jeden Sektor unserer Forschungsarbeit erübrigt werden konnte. Alle zankten wie die Marktweiber. Die Konzentration von Forschungsarbeiten am Institut bedeutete, daß ein Dutzend oder mehr wichtige Wissenschaftszweige im Wettbewerb um Dr. Tallboys Zeit standen. Zwar zeigte sich Limperis unparteiisch und diplomatisch, doch vermochte er nichts zur Besänftigung von Macedos empörten und verletzten Gefühlen zu tun, als sie erfuhr, daß ihr weniger als zehn Minuten bleiben würden, um drei Jahre Anstrengungen auf dem Gebiet elektromagnetischer Kupplungssysteme vorzuzeigen. Und Wenig war noch weniger zufriedenzustellen – er wollte bei allen Vorführungen dabei sein und beanspruchte darüber hinaus eine volle halbe Stunde, um seine Forschungsarbeit über ultradichte Materie vorzuzeigen und zur Förderung zu empfehlen.


  Zur gleichen Zeit hatte McAndrew Probleme ganz anderer Art mit Sven Wicklund. Dieser junge Physiker befand sich noch draußen in der Station Triton, wo er, an völlig isoliertes Arbeiten gewöhnt, fern vom Institutsbetrieb schöpferische Ruhe und Stille suchte.


  »Was, zum Teufel, will er dort draußen?« murrte McAndrew. »Ich muß es wissen, falls Tallboy mich danach fragt, aber ein Radiosignal braucht vier Stunden, bis es dort empfangen wird – selbst wenn er Auskunft geben wollte, was nicht der Fall ist. Dabei bin ich überzeugt, daß er an neuen und wichtigen Dingen arbeitet. Was soll ich nur über ihn berichten?«


  Mein Mitgefühl hielt sich in Grenzen. Mir schien es eher ein Fall ausgleichender Gerechtigkeit zu sein, denn McAndrew hatte mich und andere in der Vergangenheit oft genug geärgert, wenn er sich geweigert hatte, über seine Vorhaben zu sprechen, solange sie im Entwicklungsstadium waren – »halbgar«, um seine Worte zu gebrauchen. Anscheinend war Sven Wicklund vom gleichen Schlag, und es geschah Mac recht.


  Aber das Institut benötigte alles, womit es Eindruck machen konnte, also fuhr Mac fort, lange und vergebliche Botschaften zu senden, in denen er Wicklund drängte, etwas über seine gegenwärtigen Arbeiten mitzuteilen. Er kam nicht weiter.


  »Und er ist der Intelligenteste von uns allen«, sagte McAndrew. Aus seinem Munde war das ein wirkliches Kompliment. Seine Kollegen waren weniger überzeugt.


  »Nein, das glaube ich nicht«, sagte Wenig, als ich ihn fragte. »Übrigens ist die Frage sinnlos. Die beiden sind ganz verschieden. Stellen Sie sich vor, Newton und Einstein hätten zur gleichen Zeit gelebt. McAndrew ist wie Newton, in der Theorie ebenso zu Hause wie im praktischen Experiment. Und Wicklund ist ganz Theorie. Er braucht Hilfe, um sich die Hosen auszuziehen. Trotzdem ist es eine einfältige Frage. Was ist besser, essen oder trinken? Das ergibt genausoviel Sinn. Die Hauptsache ist, daß die beiden Zeitgenossen sind und miteinander über ihre Arbeit sprechen können.«


  Bloß weigerte sich Wicklund, das zu tun, zumindest im gegenwärtigen Stadium seiner Arbeit. McAndrew gab endlich die Bemühungen auf, ihn aus seinem Schneckenhaus zu locken, und konzentrierte sich auf mehr unmittelbare Angelegenheiten.


  Im Rahmen der für Dr. Tallboy aufgezogenen Schau spielte ich nur eine unbedeutende Rolle. Das mußte so sein, denn meine Abschlüsse im Ingenieurwesen hätten mir am Institut nicht einmal eine Pförtnerstelle verschafft. Meine Aufgabe war es, mich auf den Hoatzin zu konzentrieren. Bis wir, wenn die zur Verfügung gestellten Mittel es erlaubten, die Arbeit an einem fortgeschrittenen Modell aufnehmen konnten, trug dieses Schiff die beste verfügbare Version des McAndrew-Antriebs. Es hielt monatelang eine Beschleunigung von einhundert ge durch, und einhundertzehn ge , solange die Besatzung bereit war, auf die Benutzung von Küche und Toilette zu verzichten.


  Offiziell war das Amt für auswärtige Angelegenheiten Eigentümer des Hoatzin, und das Institut war nur verfügungsberechtigt, aber insgeheim sah ich das Schiff als meins an. Niemand sonst hatte es je geflogen, und ich hatte eine vage Hoffnung, daß Dr. Tallboy vielleicht an einem Vorführungsflug teilnehmen würde, vielleicht zum Saturn und zurück. Die Reise ließe sich in ein paar Tagen machen. Das Schiff war einsatzbereit dafür und für mehr – wenn er seine Zustimmung erteilte, konnten wir jederzeit das Projekt Alpha Centauri beginnen (Vierundvierzig Tage Bordzeit; nicht weiter schlimm, wenn man sich erinnert, daß der erste bemannte Flug zum Mars mehr als neun Monate beansprucht hatte). In spätestens einer oder zwei Wochen konnten wir auf unserer interstellaren Reise sein.


  Während ich mich solchen Hoffnungen hingab, wußte ich recht gut, daß sie unrealistisch waren; aber ich glaube, jeder der am Institut Beschäftigten nährte den heimlichen Traum, daß sein oder ihr Projekt dasjenige sein würde, welches Dr. Tallboys Interesse wecken, seine Phantasie entflammen und seine Billigung gewinnen würde. Und der Arbeitsaufwand, den ich in die Vorbereitungen gesteckt hatte, unterstützte meinen Traum.


  Die Zeiteinteilung für den Besuchstag war knapp aber ausreichend geplant. Jan wollte um neun Uhr im Institut eintreffen, und die offizielle Zeremonie sollte um 9:50 Uhr stattfinden. Dr. Tallboys Ankunft war für 10:45 Uhr vorgesehen und würde dauern, solange er bereit war, sich umzusehen und den Vorträgen zu lauschen.


  Kurz vor 20:00 Uhr sollte Jan wieder abreisen, so daß ich Tallboys Besichtigung mit gemischten Gefühlen entgegensah. Je länger er blieb, desto stärker beeindruckt würde er vermutlich sein, und das wünschten wir. Aber wir wünschten auch Zeit mit Jan zu verbringen, bevor sie zurück mußte, um den Schulabschluß hinter sich zu bringen.


  Am Ende lief alles so gut oder so schlecht ab, wie man es sich vorher hätte denken können. Jan erreichte das Institut pünktlich auf die Minute, und so blieb uns bis zur Zeremonie noch ein wenig Zeit. Die Feier der Volljährigkeit mit Zuweisung der Elternschaft wird traditionell mit sehr viel Förmlichkeit begangen. So verstieß es gegen den Brauch, daß Jan, kaum daß die Tür geöffnet wurde, auf McAndrew zumarschierte und ihn zärtlich umarmte. Er sah einen Augenblick erschrocken aus, dann schwoll ihm der Kamm vor Freude. Ich bekam ein paar Augenblicke später die gleiche Schockbehandlung. Dann hielten Jan und ich einander auf Armeslänge und nahmen uns in Augenschein.


  Sie würde bald größer sein als ich – schon jetzt waren wir gleich groß. In drei Jahren hatte sie sich von einem überklugen Kind zu einem hübschen jungen Mädchen entwickelt, dessen gescheite graue Augen mir noch etwas verrieten: wenn ich nicht eingriffe, würde sie McAndrew um den kleinen Finger wickeln. Und sie wußte, daß ich es gemerkt hatte. Wir standen da und lächelten einander an, während ein Dutzend Botschaften zwischen uns hin und her gingen: Zärtlichkeit, Stolz, Erwartung, Glücksgefühl – und Herausforderung.


  Wir umarmten einander noch einmal, dann nahm sie uns bei den Händen, und wir gingen weiter, um mit Limperis und den anderen zusammenzutreffen. Der Beginn der offiziellen Zeremonie ließ uns noch eine halbe Stunde, aber wir drei wußten, daß der wichtige Teil bereits abgeschlossen war.


  »Was wünschst du dir zum Schulabschluß?« fragte McAndrew, als wir warteten. Ich hatte mir selbst schon Gedanken darüber gemacht. Es war das Thema, welches die meisten Schulabgänger hauptsächlich interessierte.


  »Nichts Kostspieliges«, sagte Jan, »Ich glaube, es würde schön sein, eine kleine Reise zu machen.« Sie sagte es in beiläufigem Ton, aber der schnelle Seitenblick zu mir erzählte eine andere Geschichte.


  »Ist das alles?« sagte Mac. »Och, das hört sich nicht nach einem großen Geschenk an. Wir dachten, du würdest dir wenigstens ein Flugzeug oder so was wünschen.« Er zwinkerte ihr zu.


  »An was für eine Reise dachtest du?« fragte ich.


  »Ich würde gern zur Station Triton. Ich habe mein Leben lang davon gehört, aber außer dir kenne ich niemanden, der je dort gewesen ist. Und du sprichst nie darüber.«


  »Ich halte das nicht für eine gute Idee«, sagte ich. Die Worte kamen mir über die Lippen, bevor ich sie zurückhalten konnte.


  »Warum nicht?«


  »Es ist zu weit draußen, zu isoliert. Und es gibt dort nichts, was du anfangen könntest.« Ich hatte reagiert, bevor ich vernünftige Argumente hatte, und nun schwafelte ich.


  Jan wußte es. »Zu weit draußen! Wenn ihr zwei Lichtjahre draußen wart. Eure Reisen haben euch tausendmal weiter als bis zur Station Triton gebracht.«


  Ich zögerte, und sie bohrte nach. »Du selbst hast mir gesagt, daß die meisten Leute wie Maulwürfe im eigenen Garten bleiben, wo doch die äußeren Bereiche des Systems auf sie warten und ein ganzes Universum zu erforschen sei.«


  Was konnte ich sagen? Die Station Triton ist nach interstellaren Begriffen im Hinterhof; aber sie liegt auch nahe dem Rand des alten Sonnensystems, zu weit draußen, um an den Bequemlichkeiten des inneren Systems teilzuhaben. Ein ausgezeichneter Ort als Relaisstation für den Funkverkehr zwischen den äußeren Bereichen und dem inneren System; darum wurde sie dort errichtet. Aber sie ist klein und spartanisch eingerichtet.


  Überdies befindet die Station sich nicht auf dem Satelliten des Neptun, wie der Name vermuten lassen würde.


  Sie ist in einer Umlaufbahn um Triton, wo es nur einen kleinen bemannten Außenposten der Station für die Lagerung von Vorräten und Rohstoffen gibt, dazu eine Stelle für Bodenuntersuchungen. In der eisigen Atmosphäre des Neptun selbst, dreihundertfünfzigtausend Kilometer entfernt, gibt es ein paar unbemannte Stationen, die ihre Daten selbsttätig senden, aber kein vernünftiger Mensch geht jemals dorthin, sie zu besuchen.


  Das sechzigköpfige Stationspersonal ist eine seltsame Mischung von Technikern, Wissenschaftlern und Einzelgängern, die das innere System und sogar die Kolonie auf Titan viel zu dicht besiedelt finden. Dabei leben auch sie in der Station eng beisammen. Manchen von ihnen mag es dort gefallen, doch sobald der ausgeglichene Einhundert ge -Antrieb allgemein in Gebrauch kommt, wird die Station Triton nur noch anderthalb Flugtage von der Erde entfernt und in Reichweite für Wochenendausflügler sein. Dann wird das Personal vermutlich die Massen der Besucher verfluchen und trachten, weiter draußen im Hof eine neue Station genehmigt zu bekommen, wo sie ihre Ruhe und Abgeschiedenheit wiedererlangen können.


  »Du wirst dich zu Tode langweilen«, sagte ich. »Die Leute dort sind ungeselliger, als du es dir vorstellen kannst, und du kennst dort keinen Menschen.«


  »Doch, ich kenne Sven Wicklund, und wir sind immer wunderbar miteinander ausgekommen. Er ist doch noch dort?«


  »Ja, das ist er, der Teufel soll ihn holen«, sagte McAndrew. »Aber was er die letzten sechs Monate dort draußen getrieben hat ...«


  Er ließ den Rest ungesagt, und der wohlbekannte erschlaffte, geistesabwesend-schwachsinnige Ausdruck kam in sein Gesicht. Er strich sich mit den Fingerspitzen übers Haar, und ich merkte schon, wohin seine Gedanken ihn entführten.


  »Sei nicht albern, Mac. Ich hoffe, du ziehst es nicht einmal in Erwägung. Wenn Wicklund dir nicht sagen will, was er tut, brauchst du dir nicht einzubilden, er werde Jan alles darüber erzählen, wenn sie nur zu einem kurzen Besuch in der Station ist?«


  »Hm, ich weiß nicht«, fing er an. »Mir scheint, es besteht eine Möglichkeit ...«


  »Ich bin sicher, daß er es mir erzählen wird«, sagte Jan in aller Ruhe.


  Unglücklicherweise glaubte ich das auch. Wicklund war ihren Reizen schon erlegen, als Jan erst fünfzehn gewesen war und noch nicht die Hälfte ihrer gegenwärtigen Feuerkraft gehabt hatte. Wenn sie ihn damals schon am Nasenring hatte herumführen können, so konnte es ihr heute erst recht keine Schwierigkeiten bereiten.


  »Laßt uns jetzt noch nicht darüber entscheiden«, sagte ich. »Die Zeremonie muß gleich beginnen, und dann haben wir uns für Dr. Tallboys Empfang bereitzuhalten. Sprechen wir hinterher darüber.«


  »Oh, ich meine, wir können das ohne weiteres jetzt entscheiden«, sagte McAndrew.


  »Nein, das ist schon in Ordnung«, sagte Jan. »Es kann warten. Kein Grund zur Eile.«


  Tut mir leid, Jeanie, sagte ihr Lächeln zu mir. Die Partie ist schon gelaufen.


  Danach fiel es mir schwer, meine Gedanken auf Tallboys Besuch zu konzentrieren. Glücklicherweise war ich die meiste Zeit nicht in der Bühnenmitte, obwohl ich im Gefolge mitlief und aus respektvoller Distanz zusah, wie seine hohe Stirn höflich nickte und sein langer Zeigefinger auf die verschiedenen ausgestellten Stücke zeigte. Ich hatte auch Gelegenheit, mit allen zu sprechen, die ihren individuellen Vortrag beendet hatten.


  »Beeindruckend«, sagte Gowers, als sie mit Tallboy gesprochen hatte. Sie war als erste an der Reihe gewesen und hatte ihre Theorien und Experimente über die Bündelung von Lichtstrahlen mittels Anordnungen von Kernen erläutert. Ein schwieriges Arbeitsgebiet. Um eine stabile Anordnung von Kerr-Newman-Schwarzen Löchern zu erreichen, war die Lösung des Vielkörperproblems in der Allgemeinen Relativitätstheorie erforderlich. Glücklicherweise gab es niemanden, der das besser hätte machen können – Emma Gowers hatte sich schon vor Jahren ihre Nische in der Wissenschaftsgeschichte geschaffen, als sie die genaue Lösung des Zweikörperproblems nach den Gesetzen der Allgemeinen Relativitätstheorie gefunden hatte. Um ihre Gleichungen zu erproben, hatte sie nun eine winzige Anordnung abgeschirmter Kerne zustande gebracht, klein genug, daß ihre Arbeit unter einem Mikroskop verrichtet werden konnte. Ich hatte gesehen, wie Tallboy durch das Okular gespäht und mit Emma gescherzt hatte.


  »Also zeigte er sich verständnisvoll?« fragte ich.


  »Mehr als das.« Sie holte tief Luft und setzte sich. Sie war noch ganz aufgeregt. »Ich glaube, es ging sehr gut Er hörte aufmerksam zu und stellte Fragen. Für mich waren nur zehn Minuten eingeplant, und er nahm sich beinahe zwanzig. Drücken Sie mir den Daumen.«


  Das tat ich, als einer nach dem anderen an die Reihe kam. Im Anschluß an ihre Vorträge teilten die meisten Emma Gowers Optimismus. Siclaro war die einzige skeptische Stimme. Er hatte sein System zur Energiegewinnung aus Kernen beschrieben, und Dr. Tallboy hatte ihm genauso aufmerksam gelauscht und verständnisvoll genickt.


  »Aber er fragte mich, was ich unter ›aufdrehen‹ verstehe«, sagte Siclaro, als wir zusammen vor dem Konferenzraum standen.


  »Das muß man verstehen – Sie können nicht von ihm erwarten, daß er auf diesem Gebiet Fachmann ist.«


  »Das weiß ich.« Er schüttelte sorgenvoll den Kopf.


  »Aber das kam am Ende der Präsentation. Und die ganze Zeit, während ich redete, nickte er mit dem Kopf, als verstünde er alles – und dabei handelte es sich um sehr viel kompliziertere Zusammenhänge als das einfache Aufdrehen und Abdrehen. Aber wenn er am Ende nicht wußte, was ich meinte, wie konnte er den Rest verstanden haben?«


  Ich kam als letzte von allen an die Reihe, und obwohl ich mich so sorgfältig wie die anderen vorbereitet hatte, war ich kein zentraler Teil der Schau, sondern nur eine Art Anhängsel. Wenn Dr. Tallboy frühzeitig wieder aufbrechen mußte, sollte mein Auftritt unterbleiben. Wenn er Zeit hätte, sollte ich ihm den Hoatzin zeigen und deutlich machen, daß wir alles für eine lange Reise vorbereitet hatten und nur auf die Erlaubnis seines Amtes warteten.


  Sein Durchhaltevermögen war erstaunlich. Nach achteinhalb Stunden Vorträgen und Besichtigungen mit nur einer kurzen Essenspause war er noch immer herzlich und interessiert. Wir nahmen zu zweit eine Kapsel und flogen hinüber zum Hoatzin. Ich veranstaltete eine zehnminütige Führung für ihn und zeigte, wie die Personalkapsel bei zunehmender Beschleunigung des Schiffes näher zur Massenscheibe geführt wurde, um der Besatzung den Aufenthalt bei gleichbleibender Schwere zu ermöglichen. Er stellte höflich allgemeine Fragen: wie viele Leute konnten im Schiff untergebracht werden, wie alt war es, warum wurde es trägheitsloser Antrieb genannt? Das machte mich ein wenig stutzig, weil McAndrew seit Jahren jedem, der ihn anhören mochte, immer wieder erklärt hatte, daß es kein trägheitsloser Antrieb sei, sondern nur die Gravitations-und Trägheitsbeschleunigungen ausglich. Aber ich erklärte es Tallboy ein weiteres Mal.


  Er lauschte aufmerksam, nickte verständig und sah gespannt zu, wie ich uns ein wenig näher zur Massenscheibe verschob, so daß wir die zunehmende Schwerkraft bei anderthalb ge spüren konnten.


  »Noch eine Frage«, sagte er schließlich. »Und dann müssen wir zum Institut zurückkehren. Sie sprechen immer von Beschleunigungen und dem Ausgleich von Beschleunigungen. Was hat das damit zu tun, wie schwer wir uns fühlen?«


  Ich starrte ihn an. Machte er Witze? Nein, das feinknochige Gesicht war ernst und freundlich wie zuvor. Er wartete höflich auf meine Antwort, und ich hatte das Gefühl, den Boden unter den Füßen zu verlieren. Ich weiß nicht mehr genau, was ich ihm erzählte, und worüber wir auf dem Rückflug zum Institut sprachen. Ich übergab ihn McAndrew und eilte fort, Limperis von unserer Rückkehr zu verständigen. Er war in seinem Büro und starrte die Wand an.


  »Ich weiß, Jeanie«, sagte er. »Sie brauchen es mir nicht zu erzählen. Ich mußte bei allen Vorträgen anwesend sein.«


  »Der Mann ist ein wissenschaftlicher Laie«, sagte ich. »Ich bin sicher, daß er wohlmeinend ist, aber er hat von den Forschungen, die wir hier betreiben, keine blasse Ahnung.«


  »Ich weiß. Ich weiß.« Auf einmal sah man Limperis sein Alter an, und zum ersten Mal kam mir der Gedanke, daß er sich der Pensionierung näherte. »Zuerst hoffte ich, es sei bloß meine Paranoia«, sagte er. »Ich fragte mich, ob ich etwas sähe, was nicht da war – einige von den anderen waren so beeindruckt.«


  »Wie konnten sie es sein? Dr. Tallboy hatte keinen Schimmer davon, was vorging!«


  »Es ist seine Erscheinung und sein Auftreten. Das schmale Gesicht, das scharfe Profil. Er sieht ungemein intelligent aus, also nehmen wir an, daß er verstehen muß, was wir ihm vortragen. Aber schauen Sie sich die Leute hier am Institut an. Wenig sieht aus wie ein Leichenbestatter. Gowers könnte als eine dumme Blondine durchgehen, die nur daran denkt, einen Mann zu angeln, und Siclaro erinnert mich an einen Gorilla. Und jeder von ihnen hat einen Verstand, wie er einmal in einer Million vorkommt. Wir akzeptieren das ohne weiteres, aber nicht umgekehrt.«


  Er stand schwerfällig auf. »Wir sind hier draußen wie kleine Kinder, Jeanie; jedes mit seinem Spielzeug. Wenn jemand sich für unser Tun zu interessieren scheint und zu unserem Geplapper mit dem Kopf nickt, nehmen wir an, daß er uns versteht. Im Institut unterbricht man einen Vortrag, wenn man einem Argument nicht folgen kann. Aber das ist nicht die Art, wie in den Regierungsetagen gearbeitet wird. Da muß man nicken und lächeln, sich nicht anmerken lassen, was man denkt, und vorsichtig taktieren. Nur wenn man dieses Spiel beherrscht, bringt man es weiter. Sie haben gesehen, wie gut Dr. Tallboy sich auf dieses Spiel versteht.«


  »Aber wenn er von angewandter Physik nichts versteht, was wird in seinem Bericht stehen? Die ganze Zukunft des Instituts hängt davon ab.«


  »So ist es. Und Gott allein weiß, was geschehen wird. Ich dachte, er sei Physiker oder Ingenieur, so wie er ständig mit dem Kopf nickte. Wußten Sie, daß er seinen Doktor in Soziologie gemacht und überhaupt kein naturwissenschaftliches Studium hat? Ich wette, die wirkliche Qualität unserer Arbeit wird auf seine Entscheidung nicht den geringsten Einfluß haben. Wir alle haben eine Woche vergeudet.« Er seufzte. »Nun, gehen wir. Dr. Tallboy wird abreisen wollen. Wir müssen bis zum Schluß mitspielen und hoffen, daß er uns mit einem positiven Eindruck verläßt.«


  Wir waren unterwegs zur Tür, als McAndrew hereinstürzte.


  »Ich fragte mich schon, wo Sie stecken«, sagte er. »Tallboy ist beim Ausgang. Was für eine Schau, nicht wahr? Ich sagte Ihnen, Limperis, daß wir es schaffen würden! Wir haben ihn geplättet. Selbst ohne Wicklunds Arbeit zeigten wir ihm heute mehr neue Ergebnisse, als er in den vergangenen zehn Jahren gesehen haben kann. Kommen Sie – er möchte uns zum Abschied für unsere Bemühungen danken.«


  Er eilte durch den Korridor davon, voller Begeisterung, ohne etwas von unserer Stimmung bemerkt zu haben. Wir folgten ihm langsamer. Aus irgendeinem Grund mußten wir beide lächeln.


  »Es muß wohl so sein«, meinte Limperis. »Wenn Mac ein Politiker wäre, um soviel weniger könnte er dann ein Wissenschaftler sein. Er ist nicht der Mann, bei Regierungsstellen über Haushaltsmittel zu verhandeln, aber wissen Sie, was Einstein kurz vor seinem Tod an Max Born schrieb? ›Der Erwerb des Lebensunterhaltes sollte nichts mit der Suche nach Erkenntnis zu tun haben.‹«


  »Das sollten Sie Mac erzählen.«


  »Er war es ja, der es mir erzählte.«


  Wir hatten es nicht allzu eilig, zum Ausgang zu kommen. Dr. Tallboy hatte das Beste von allem gesehen, was wir zu bieten hatten. Und – wer konnte es wissen? – vielleicht wirkte McAndrews Begeisterung überzeugender als tausend Stunden unverständlicher Erläuterungen ...


  Die Mühlen der Bürokratie mögen fein oder weniger fein mahlen, auf alle Fälle mahlen sie überaus langsam.


  Lange bevor wir eine amtliche Nachricht aus Tallboys Büro erhielten, war die Meinungsverschiedenheit über Jans Reise zur Station Triton ausgestanden.


  Ich hatte verloren. Sie war unterwegs nach Neptun.


  Es war ihr gelungen, eine Passage an Bord eines Versorgungsschiffes mittlerer Beschleunigung zu bekommen, und wir rechneten jeden Tag mit einer Nachricht von ihr, daß sie angekommen sei. Und McAndrew verging vor Ungeduld, weil Wicklund seine gegenwärtige Arbeit noch immer mit enttäuschender Verschwiegenheit behandelte.


  Die Anhäufung von Zufällen, über die McAndrew doziert hatte, schien wirklich unvermeidlich zu sein.


  Gerade als Dr. Tallboys Urteilsspruch über die Zukunft des Penrose-Instituts eintraf, erhielten wir Jans erste Nachricht von der Station Triton. Ich erfuhr erst später von ihrem Telegramm, aber Limperis verbreitete den Tallboy-Bescheid durch die Lautsprecheranlage des Instituts. Ich war zu der Zeit draußen und arbeitete in der Nähe des Hoatzin, und die Botschaft erreichte mich über das Funksprechgerät in meinem Helm.


  Das Ergebnis: Siclaros Arbeit über Energiegewinnung aus Kernen sollte fortgesetzt und durch höhere Zuschüsse gefördert werden (kein Wunder, da Welternährungsorganisation und Weltenergierat auf die Erschließung mehr kompakter Energiequellen drängten); Gowers' Forschungsmittel wurden um vierzig Prozent reduziert, ebenso Macedos. Sie konnten weiterarbeiten, aber ohne neue experimentelle Entwicklungen. McAndrews Zuschüsse waren halbiert worden. Und der arme Wenig schien am schlechtesten von allen gefahren zu sein. Das Budget für Forschungen auf dem Gebiet hochverdichteter Materie wurde um achtzig Prozent gekürzt.


  Um McAndrew sorgte ich mich nicht. Selbst wenn sie sein Forschungsbudget ganz strichen, würde er auf reine Theorie umschalten und sich sehr gut mit Bleistift und Papier behelfen. Aber alle anderen würden leiden.


  Und ich? Ganz am Ende des Bescheides, beinahe als ein nachträglicher Einfall, erledigte Dr. Tallboy mich: die Erprobungen des Hoatzin waren vollständig zu beenden und das Schiff außer Dienst zu stellen. Es würde keine Expedition nach Alpha Centauri oder irgendwohin jenseits des Hofes geben. Damit nicht genug, nahm der Bescheid Bezug auf »früheren, nicht genehmigten Gebrauch des ausgeglichenen Antriebs« und »riskanten Umgang mit öffentlichem Eigentum« – ein direkter Schlag gegen mich und McAndrew. Unter der früheren Verwaltung hatten wir das Schiff nach Bedarf verwenden dürfen, aber anscheinend hatte Woolford nie daran gedacht, diese Vollmacht schriftlich zu fixieren.


  Ich setzte mich in die Kapsel und sauste zurück zum Institut. McAndrew wußte, daß ich draußen war, und kam mir schon im Eingang entgegen, einen langen Ausdruck in der Hand. Sein sandfarbenes Haar hing ihm seitwärts über die Ohren, und ein klebriger, orangefarbener Streifen zierte sein Hemd. Vermutlich war er beim Essen gewesen, als der Bescheid eingetroffen war.


  »Hast du gelesen?« fragte er.


  »Gehört. Ich war nur auf Sprechfunk.«


  »Nun? Was meinst du?«


  »Entsetzlich. Aber es überrascht mich nicht. Ich wußte, daß er nichts verstanden hatte.«


  »Wie?« Er glotzte mich an. »Soll das ein Scherz sein? Es ist die aufregendste Neuigkeit seit Jahren. Ich wußte, daß sie es herausbringen würde. Was für ein Mädchen!«


  Ich mag nicht so klug wie McAndrew sein, aber ich bin kein Dummkopf und kann ein Mißverständnis erkennen, wenn es vorkommt. Wenn Mac sich auf etwas konzentriert, ist die Welt für ihn nicht mehr da. Wahrscheinlich hatte er an etwas anderes gedacht und Tallboys Bescheid noch nicht zur Kenntnis genommen.


  »Mac, halt mal einen Augenblick still...« – er tanzte vor Aufregung von einem Bein aufs andere – »und hör mich an. Der Bescheid von Dr. Tallboy ist da, über die Verteilung der Mittel für die Forschungsprogramme.«


  Er grunzte ungeduldig. »Ja, ich weiß davon – hörte die Durchsage.« Er wischte das Thema mit einer Handbewegung beiseite. »Das hat jetzt nichts zu sagen. Es ist nicht so wichtig. Hier, das ist es, was zählt.«


  Er schüttelte den Computerausdruck, dann blieb sein Blick an einem Abschnitt hängen, und er verlor sich wieder in Geistesabwesenheit. Schließlich nahm ich ihm den Ausdruck aus der Hand und überflog die ersten paar Zeilen.


  »Nachricht von Jan!«


  »Natürlich. Sie ist in der Station Triton. Wußtest du, was Wicklund dort getrieben hat?«


  Wenn Mac in dieser Stimmung war, konnte ich ihn unmöglich für ein Gespräch über Dr. Tallboys Entscheidungen interessieren. »Nein, was hat er getrieben?«


  »Er hat es gelöst.« Er entriß mir wieder den Ausdruck. »Siehst du, da steht es. Kannst du nicht lesen? Jan konnte die Einzelheiten natürlich nicht verstehen, aber sie gibt es klar genug wieder. Wicklund hat Vandells Fünftes Problem gelöst.«


  »Wirklich?« Ich zog ihm das Papier wieder aus den Fingern. Wenn es Nachricht von Jan war, wollte ich alles lesen. »Das ist großartig. Bleibt nur eine Frage offen.«


  Er sah mich stirnrunzelnd an. »Viele Fragen – wir werden weitere Einzelheiten abwarten müssen. Aber an welches denkst du?«


  »Nichts, was du nicht beantworten könntest. Aber was in aller Welt ist Vandells Fünftes Problem?«


  Er starrte mich mißvergnügt an.


  Schließlich kam ich zu meiner Antwort – zuvor aber mußte ich eine weitschweifige Rundreise durch dreihundert Jahre Mathematik und Physik über mich ergehen lassen.


  »Im Jahre 1900 ...«, fing er an.


  »Mac!«


  »Nein, hör mich an! Es ist der Punkt, wo wir beginnen müssen.«


  Im Jahre 1900, beim zweiten internationalen Mathematikerkongreß in Paris, hatte David Hubert eine Serie von dreiundzwanzig Problemen vorgelegt, die er als Herausforderungen für das kommende Jahrhundert bezeichnete. Er war der bedeutendste Mathematiker seiner Zeit, und seine Probleme umfaßten ein breites Spektrum – Topologie, Mengenlehre, transfinite Reihen und die Grundlagen der Mathematik selbst. Jedes Problem war wichtig, und jedes war schwierig. Dennoch wurden einige schon in den ersten Jahrzehnten des zwanzigsten Jahrhunderts gelöst, andere erwiesen sich als nicht lösbar, ein paar blieben vier Jahrzehnte lang Gegenstand schwieriger intellektueller Anstrengung; aber um das Jahr 2000 waren die meisten dieser Probleme zur allgemeinen Befriedigung gelöst.


  Zu dieser Zeit befolgte der südafrikanische Astronom und Physiker Dirk Vandell Huberts Vorbild und stellte eine Liste von einundzwanzig Problemen auf den Gebieten der Astronomie und Kosmologie zusammen. Wie Huberts Probleme vor ihnen, umfaßten auch sie ein breites Spektrum, und jedes einzelne war eine harte Nuß.


  McAndrew hatte Vandells Elftes Problem schon als junger Mann gelöst. Aus dieser Arbeit war die gesamte Theorie über die Existenz und Lage des Kernringes der Kerr-Newman-Schwarzen Löcher hervorgegangen, die in der zehnfachen Sonnenferne des Pluto das Zentralgestirn umkreisen. Neun Jahre später hatte Wenigs teilweise Lösung des Vierzehnten Problems McAndrew den Hinweis gegeben der ihn zum ausgeglichenen Antrieb geführt hatte. Und jetzt war das Fünfte Problem von Wicklund gelöst worden, vorausgesetzt, Jans Meldung entsprach den Tatsachen.


  »Aber warum ist es so wichtig?« fragte ich McAndrew. »Nach deiner Beschreibung sehe ich keinerlei praktische Anwendung. Es ist bloß eine Methode zur Verstärkung eines empfangenen Signals ohne gleichzeitige Verstärkung des kosmischen Hintergrundgeräusches – und es ist nur anwendbar, wenn das ursprüngliche Signal so schwach ist, daß es mit herkömmlichen Geräten nicht empfangen werden kann.«


  Er schüttelte den Kopf in energischer Verneinung. »Es hat tausend Anwendungen. Vandell wies bereits auf eine hin, als er seine Lösung erläuterte, und Wicklund wird sich damit befassen, sobald er die technischen Voraussetzungen für seine Experimente geschaffen hat. Er wird die Technik anwenden, um nach Einzelgängern Ausschau zu halten – den vagabundierenden Planeten.«


  Damit brachte McAndrew die Erklärung auf den Punkt, wo sie mir einleuchtete. Ich konnte sie mit meinen Kenntnissen der klassischen Himmelsmechanik in Verbindung bringen.


  Die mögliche Existenz vagabundierender Planeten reichte weit zurück, weiter als bis zum Jahr 1900. Wahrscheinlich bis zu Lagrange, der in seiner Analyse des Dreikörperproblems die mathematischen Grundlagen für die Bewegungen eines Planeten in den Gravitationsfeldern eines binären Sternsystems geschaffen hatte.


  Um 1880 war dieser Fall als »stabil gegen Ausstoßung« bekannt; mit anderen Worten, der Planet konnte in seinen exzentrischen Bahnbewegungen nahe an jedes der beiden Zentralgestirne herankommen und dabei extreme Temperaturschwankungen durchmachen, konnte sich aber niemals aus dem Anziehungsbereich der Zentralsterne entfernen.


  Aber angenommen, man hatte es mit einem System von drei oder mehr Sternen zu tun? Das ist ganz und gar nicht ungewöhnlich. Dann verändert sich die Situation vollkommen. Ein Planet kann durch wiederholte Vorbeigänge an den stellaren Komponenten genug Energie aufnehmen, um durch die Fliehkraft aus dem System getragen zu werden. Geschah dies, so wurde er zu einer sonnenlosen Welt, die allein durch den Raum trieb. Selbst wenn sie später in die Nähe eines anderen Sterns käme, blieb die Wahrscheinlichkeit, von diesem eingefangen zu werden, minimal. Die Welt würde ein Einzelgänger sein, ein vagabundierender Planet. Astronomen hatten seit Jahrhunderten über das Vorhandensein und die mögliche Zahl solcher Himmelskörper Spekulationen angestellt, aber ohne die Spur eines Existenzbeweises durch Beobachtung oder indirekte Messung.


  Vandell hatte das Problem näher bestimmt: Ein Planet von der Größe der Erde leuchtet nur durch reflektierendes Licht. Wenn er Strahlung im thermalen Infrarot+ oder Mikrowellenbereich abgibt, geht das schwache Signal in der stellaren Hintergrundstrahlung unter. Darum galt es eine Technik zu entwickeln, welche die Ermittlung eines vagabundierenden Planeten von der Größe der Erde gestattet.


  Nun schien es, als ob Wicklund eine Antwort darauf gefunden hätte, und McAndrew war beglückt, während alle anderen im Institut trübselig über den Auswirkungen von Dr. Tallboys Entscheidung auf ihre jeweilige Arbeit grübelten.


  Ich fühlte mit ihnen. Vagabundierende Planeten sind gut und schön, aber ich konnte nicht sehen, in welcher Weise sie für mich von praktischer Bedeutung sein würden. Mac und Sven Wicklund waren Theoretiker, ich nicht. Ich verbrachte einen guten Teil meiner Zeit draußen an Bord des Hoatzin und überlegte, was zu tun sei.


  Ich gehörte nicht dem Penrose-Institut an, und das einzige, was ich zu bieten hatte, war die Fähigkeit, bei Fernerkundungen Expeditionsschiffe zu führen. Wenn es damit vorbei war, tat ich gut daran, mich wieder um die Titanroute zu bewerben.


  Jans nächste Botschaft las ich mit gemischten Gefühlen, aber wenigstens munterte sie mich auf.


  »Hier draußen gibt es nicht viel zu tun«, schrieb sie.


  »Darin hattest du recht, Jeanie. Wicklund ist genauso schlimm wie Mac, vollkommen vertieft in seine Arbeit, so daß er von mir kaum Notiz nimmt. Und die meisten anderen sind entweder menschenscheu, dem Trunk ergeben oder auf eine andere Weise neurotisch. Ich habe viel Zeit draußen auf Merganser verbracht. Nach deinen Worten hatte ich den Eindruck, es sei eine alte Hulk, aber das ist nicht der Fall. Alles ist in guter Verfassung.


  Ich habe sogar den Antrieb aufgedreht. Wenn ich Wicklund dazu überreden kann, können wir vielleicht einen kleinen Ausflug zusammen machen. Er braucht eine Abwechslung von der ewigen Physik.«


  Das brachte Erinnerungen zurück. Die Merganser war einer der zwei ursprünglichen Prototypen mit ausgeglichenem Antrieb, und McAndrew und ich hatten die Kinderkrankheiten selbst ausgebügelt. Sie war auf eine Beschleunigung von fünfzig ge beschränkt, aber noch in guter Verfassung. Ich hätte sie überallhin geflogen. Mac schien über den Brief weniger erfreut.


  »Ich hoffe, sie weiß, was sie tut«, sagte er. »Das Schiff ist kein Spielzeug. Glaubst du, es ist sicher? Und die beiden haben keine Erfahrung.«


  »Die Sicherheit bereitet mir kein Kopfzerbrechen, Mac; Jan wird keine Schwierigkeiten haben. Du erinnerst dich, daß wir die Merganser für Übungszwecke benutzten, bevor sie eingemottet wurde.«


  Er erinnerte sich natürlich nicht. Für Mathematik und Physik hat er ein erstaunliches Gedächtnis, aber im Alltag nützliche Informationen sind eine andere Sache. Er nickte unbestimmt und wanderte davon, um Wicklund (der bis dahin keine Antwort gegeben hatte) weitere Botschaften zu senden.


  Wir hörten wieder von Jan, als aus Dr. Tallboys Amt die ausdrückliche Weisung kam, den Hoatzin außer Dienst zu stellen und die für die Alpha Centauri-Mission an Bord geschafften Vorräte und Materialien zu entfernen. Erbittert knüllte ich den Computerausdruck zusammen und warf ihn durch den Raum. Dann setzte ich mich nieder, Jans letzte Nachricht zu lesen.


  Diesmal gab es keine Vorrede: »Wicklund sagt, es funktioniere! Er habe bereits drei Vagabunden entdeckt und rechnet mit vielen weiteren. Sie müssen mehr Gemeinsamkeiten haben als man bisher dachte. Nun aber höre die große Neuigkeit: einer ist nur ein Lichtjahr entfernt! Ist es nicht aufregend?«


  Nun, vielleicht – weniger für mich als für Mac, vermutete ich. Nach meinem Ermessen waren Einzelgängerplaneten ziemlich selten, so daß einer, der näher als der nächste Fixstern war, eine Überraschung bedeutete.


  Aber erst ihre nächsten Worte bewirkten, daß ich bolzengerade auffuhr und von einem kalten Schauer überlaufen wurde.


  »Merganser arbeitet vollkommen einwandfrei und ist reisefertig. Ich habe Wicklund überredet, hinauszufliegen und einen Blick auf Vandell zu tun – so nämlich will er den Planeten taufen. Sicherlich wirst du den Plan nicht billigen, also frage ich nicht erst. Alles Liebe – wir sehen uns nach unserer Rückkehr.«


  Obwohl sich alles in mir gegen diesen Leichtsinn aufbäumte, war ich nicht allzu sehr überrascht. Sie war eben McAndrews Tochter, und dieses Unternehmen war genau von der unbesonnenen Art, wie es ihm in den Sinn gekommen wäre.


  Mac und ich gaben uns sehr gelassen. Diese beiden Dickschädel, sagten wir uns. Wir hätten es uns denken können, die Torheiten der Jugend. Wenn sie zurückkommen, wird es was geben, wenn Merganser auch ein altes Schiff ist, mit dem die Stationsleitung Triton tun kann, was ihr beliebt.


  Aber tief in unserer Brust empfanden wir anders.


  Wicklund hatte uns vor ihrer Abreise die Koordinaten von Vandell durchgegeben und wie Jan gesagt hatte, war er nahe, weniger als andertviertel Lichtjahre entfernt.


  Ohne weiteres in Mergansers Reichweite, und eine Verlockung, der kaum ein Wissenschaftler, der die Bezeichnung verdiente, würde widerstehen können, auch ohne Jans Drängen. Woher kam er, woraus bestand er, seit wann hatte er sein Zentralgestirn verlassen? Es gab hundert Fragen, die durch Beobachtung aus der Ferne niemals beantwortet werden konnten, nicht einmal mit Hilfe der äußerst feinen Ortungsmethoden, die Wicklund entwickelt hatte.


  Dieselben Fragen aber waren es, die mich so unruhig machten. Wenn ich auf meinen Reisen innerhalb und außerhalb des Sonnensystems etwas gelernt habe, dann ist es dies: die Natur hält in diesen Bereichen, für die der Mensch nun einmal nicht geschaffen ist, mehr Todesarten bereit, als man sich vorstellen kann. Wenn man glaubt, man habe sie alle kennengelernt, zeigt sich eine weitere und lehrt einen Bescheidenheit – wenn man Glück hat. Wenn nicht, wird jemand anders zu entscheiden haben, was einen das Leben gekostet hat.


  Eine Woche nach Jans letzter Botschaft überwachte ich sorgsam alle Meldungen, die von den äußeren Relaisstationen eingingen. Und jeden Tag flog ich hinüber zum Hoatzin und beschäftigte mich dort. Manchmal mit Mac, manchmal allein. Es wurde von mir erwartet, daß ich alle Vorkehrungen für die Außerdienststellung traf, doch statt dessen saß ich im Leitstand, überprüfte alle Bereitschaftsanzeigen und hing meinen Gedanken nach. Bis ich schließlich, zehn Tage nachdem Jan und Wicklund gestartet waren, eines Abends zum Hoatzin kam und fand, daß seit meinem letzten Besuch jemand die Schleuse benutzt hatte.


  McAndrew saß im Leitstand und starrte auf die Instrumente. Ich kam leise an seine Seite, klopfte ihm auf die Schulter und nahm dann im Sitz des Copiloten Platz.


  Er wandte sich zu mir und zog die Brauen hoch,


  »Es ist jetzt oder nie«, sagte er. »Aber wie können wir uns vor Tallboy rechtfertigen? Was wird er dem Institut tun?«


  Ich hob die Schultern. »Nichts. Nicht, wenn wir deutlich machen, daß es allein unsere Schuld ist und niemand sonst davon weiß.«


  Ich streckte die Hand aus und rief eine Zielbestimmung ab. Als ich zuletzt dagewesen war, waren alle Koordinaten auf Null eingestellt. Jetzt zeigten sie präzise Werte an.


  »Glaubst du, daß jemand einen Verdacht hat?« sagte ich. »Ich überprüfte heute die Eintragungen in deinem Laborbericht, und sie waren auf dem laufenden – sonst aber bist du immer Monate im Rückstand. Wenn ich das bemerkte, wird einer der anderen es vielleicht auch tun.«


  Er sah mich überrascht an. »Warum sollten sie? Wir haben nie darüber gesprochen, wenn jemand mithören konnte.«


  Es hatte keinen Sinn, Mac zu sagen, daß er wahrscheinlich der Letzte war, dem man ein Geheimnis anvertrauen konnte. »Es hat keinen Sinn, daß wir uns darüber den Kopf zerbrechen, sobald wir unterwegs sind. Komm, Mac, laß uns die Plätze tauschen – du sitzt auf meinem Platz. Und denke positiv. Wir haben eine hübsche lange Reise vor uns, nur wir zwei.«


  Er stand auf und kratzte sich am Hinterkopf, wie er es immer tat, wenn er in Verlegenheit geriet. »Och, Jeanie«, sagte er. Aber er lächelte in sich hinein, als wir die Plätze tauschten.


  Die Berechnungen waren elementar, und ich konnte sie mit Hilfe des Computers so gut wie er bewältigen.


  Die Merganser würde den vagabundierenden Planeten etwa in sechzig Tagen Bordzeit erreichen, wenn sie die ganze Strecke in der Nähe der maximalen Beschleunigung blieben. Wir konnten in nur fünfunddreißig Tagen Bordzeit dort sein und würden Vandell ein paar Tage nach ihnen erreichen. Für mich war das zwei Tage zu spät.


  Unser Antrieb ließ eine ionisierte Spur durch das ganze Sonnensystem zurück. Mac überprüfte, daß unmittelbar hinter uns keine anderen Schiffe waren, die durch uns in Gefahr geraten konnten, und während er damit beschäftigt war, hatte ich eine neue Idee und setzte eine Botschaft an das Amt für auswärtige Angelegenheiten ab. Darin meldete ich, daß wir im Begriff seien, einen kurzen Hochbeschleunigungsversuch mit dem Antrieb des Hoatzin durchzuführen, bevor wir das Schiff außer Dienst stellten. Mit einigem Glück würde Dr. Tallboys Behörde annehmen, wir seien die unglücklichen Opfer eines schlimmen Unfalls gewesen und auf einer Reise ins Ungewisse aus dem Sonnensystem geschossen, als ein Steuerungselement des Antriebs versagt hatte. Limperis und die Kollegen vom Institut würden das nicht glauben, auf keinen Fall, sobald sie unsere Zielkoordinaten nachrechneten – aber sie würden ihren Verdacht niemals Tallboy mitteilen.


  Vielleicht würde alles sich in Wohlgefallen auflösen, bis McAndrew und ich zurückkämen. Dann freilich würde die Wahrheit herauskommen, und wir nichts mehr zu lachen haben.


  Diese Möglichkeit bereitete uns indes nicht allzuviel Kopfzerbrechen. Wir hatten an anderes zu denken. Als wir der Fährte ionisierter Teilchen nachjagten, die Mergansers Antrieb zurückgelassen hatte, entlockte Mac dem Datenverbund, was Wicklund über Vandells Einzelgänger eingegeben hatte. Viel war es nicht. Wir hatten Koordinaten relativ zur Sonne, und Geschwindigkeitskomponenten, aber dies reichte gerade hin, uns den Weg zu weisen. Es war Wicklund gelungen, mit Hilfe der Interferometrie und langer Basislinie die obere Grenze des Durchmessers zu schätzen, wonach wir es mit einem Körper zu tun hatten, der nicht größer als die Erde war. Aber wir besaßen keine Angaben über die Masse, den inneren Aufbau, das Magnetfeld, die Temperatur, die physikalische Zusammensetzung, nicht einmal eine Schätzung der Rotationsgeschwindigkeit. Mac war sehr unzufrieden, aber sobald wir uns dem Ziel näherten, würden wir selbst eine Menge weiterer Informationen erhalten. In der Zeit unserer Vorbereitungen für die Alpha Centauri-Mission waren die modernsten Meßinstrumente und Analysegeräte eingebaut worden, und es bestand berechtigte Aussicht, daß wir mit diesen Mitteln sehr viele nützliche Informationen über Vandell erlangen konnten, ohne auf der Oberfläche landen zu müssen.


  Bei hundert ge Beschleunigung verläßt man das Sonnensystem auf einer Bahn, die einer geraden Linie angenähert ist. Die von der Sonne und den Planeten ausgehenden Beschleunigungskräfte sind vergleichsweise unbedeutend, sogar im inneren System. Wir hielten gerade auf einen Punkt im Sternbild Lupus zu, wo Vandells scheinbare Position nahe bei einem alten Supernova-Bruchstück lag. Ihre Explosion hatte den Himmel der Erde vor mehr als tausend Jahren erhellt, nämlich im Jahr 1006 n. Chr.; ein interessantes Objekt, aber wir würden nicht einmal ein Tausendstel der Strecke bis dorthin zurücklegen. Wicklund hatte insofern recht, als Vandells vagabundierender Planet nach interstellaren Begriffen im Hinterhof der Sonne war.


  Da ich mich nicht um eine komplizierte Flugbahn zu sorgen hatte, wälzte ich in mir ein anderes Problem. Solange der Antrieb eingeschaltet war, blieben Merganser und Hoatzin blind und taub für eingehende Botschaften und schluckten ihre eigenen Sendungen, so daß wir nur eine Gelegenheit bekamen, Sven Wicklund und Jan eine Botschaft zukommen zu lassen, wenn sie nach dem Verlangsamen den Antrieb ausschalteten.


  Aber um eine Botschaft auszusenden, mußten wir unseren Antrieb stillegen, und das würde unsere Ankunftszeit jedesmal ein wenig verschieben. Überdies würde unser Signal dann Tage oder Wochen benötigen, um Merganser zu erreichen – und um es zu empfangen, würde ihr Schiff gerade zum richtigen Zeitpunkt den Antrieb ausgeschaltet haben. NICHT LANDEN war alles, was ich ihnen sagen wollte. Aber wie konnte ich wissen, wann ich unseren Antrieb auszuschalten und die Botschaft zu senden hatte, damit sie genau zur rechten Zeit eintreffen könnte?


  Ich rang mit diesem Problem, bis mein Gehirn heißlief, dann überließ ich es McAndrew. Er wies darauf hin, daß wir durch die Lücken in ihrer Fährte ionisierter Teilchen Kenntnis von den Gelegenheiten hätten, wo ihr Antrieb ausgeschaltet war. Also sei eine Voraussage nichts weiter als ein normales Problem stochastischer Optimierung. Er löste es auch, bevor wir eine Woche unterwegs waren. Aber die Lösung prophezeite eine derart niedrige Wahrscheinlichkeit erfolgreichen Kontakts, daß ich auf den Versuch verzichtete. Es war besser, unseren Antrieb auf maximaler Beschleunigung zu lassen und ihren Vorsprung nach Möglichkeit einzuholen.


  Da die Abschirmung uns gegen den Hagel von Partikeln und harter Strahlung schützte, den unsere hohe Geschwindigkeit erzeugte, hatten wir keinerlei Gefühl von Bewegung. Aber in Wirklichkeit kamen wir sehr schnell voran. Wenn ich es nicht bereits gesagt habe, sage ich es jetzt: der ausgeglichene Antrieb mit einhundert ge ist eine feine Sache, aber man muß sich in acht nehmen – in etwas mehr als einem Monat Bordzeit legt man ein Lichtjahr zurück. Zwei Monate, und man ist fünfzig Lichtjahre weit. Vier Monate Bordzeit, und man ist außerhalb der Galaxis und unterwegs zum Andromedanebel.


  Ich kalkulierte, daß man in zweihundert Tagen theoretisch die Grenzen des Universums in achtzehn Milliarden Lichtjahren Entfernung erreichen müßte. Natürlich würde das Universum, bis man hinkäme, achtzehn Milliarden weiterer Jahre zur Ausdehnung gehabt haben, so daß man noch weit von der neuen Grenze entfernt wäre. Und da diese »Grenze« tatsächlich als der Ort definiert wird, wo die Ausdehnungsgeschwindigkeit der Galaxien Lichtgeschwindigkeit erreicht, würde man noch immer achtzehn Milliarden Lichtjahre von ihr entfernt sein, und dabei würde es bleiben, ganz gleich, wie lange man reiste. Damit nicht genug, wenn man eine Flugbahn berechnete, die einen beim Abschalten des Antriebs relativ zur Erde zum Stillstand brächte, würden die benachbarten Galaxien sich beinahe mit Lichtgeschwindigkeit entfernen ...


  Eine oder zwei Stunden dieser Überlegungen, und ich empfand neues Mitgefühl für den Achill in Zenos altem Paradoxon, der die Schildkröte zu fangen suchte und sie doch nie erreichte.


  Ein Jahr Reisezeit, meinte McAndrew, und man würde Auswirkungen auf die großräumige Struktur der Raumzeit bemerken. Die vom Antrieb angezapfte Vakuumenergie ist nicht unerschöpflich; und was geschehen würde, wenn man weiter und weiter reiste ...


  Eine akademische Frage, wie Mac sagte. Lange vorher würde die Massenplatte nicht mehr ausreichen, den Antrieb zu schützen, und die ganze Struktur würde durch den unaufhörlichen Beschuß mit intergalaktischem Gas und Staub zerfallen. Sehr ermutigend; Macs Interesse und seine spekulative Freude bei der Schilderung der Möglichkeit war geeignet, mir kalte Schauer über den Rücken zu jagen.


  Die Positionsberechnungen, die wir benötigten, um Wicklunds Position und Geschwindigkeit für die Annäherung an Vandell zu ermitteln, wurden von unserem Computer während der letzten drei Flugtage gemacht.


  Diese Beobachtungen und Berechnungen wurden in Zeiträumen von wenigen Augenblicken gemacht, während der Antrieb ausgeschaltet wurde; gleichzeitig sandten wir vorbereitete Botschaften in die Richtung der projezierten Position Mergansers. Wir baten um ein Antwortsignal, aber keine Botschaft ging ein. Es gab nichts als das automatische »Signal erhalten« von ihrem Bordcomputer. Das war immerhin etwas.


  Einen Tag vor dem erwarteten Rendezvous waren wird nahe genug, um den Antrieb zu drosseln. Weder Vandell noch Merganser waren mit unseren Ortungsinstrumenten auszumachen, aber die Bordcomputer konnten mit dem Datenaustausch beginnen. Es kostete sie nur wenige Minuten, die Information einzuholen, die mich interessierte, und in kurzer Zusammenfassung durchzugeben.


  Keine menschliche Gegenwart an Bord. Transferkapsel in Landungsspirale auf Kurs. Keine eingehenden Signale von der Kapsel.


  Ich gab die einzige Frage ein, auf die es ankam: Wann Start der Kapsel?


  Sieben Stunden Bordzeit.


  Das war es. Wir waren zu spät gekommen. Inzwischen mußten Jan und Sven Wicklund auf der Oberfläche Vandells sein. Dann fiel mir ein anderer Satz der ersten Botschaft ein. Keine eingehenden Signale von der Kapsel.


  »Mac!« sagte ich. »Kein Signal von der Kapsel.«


  Er nickte grimmig. Auch er hatte verstanden. Selbst wenn sie unten auf der Oberfläche waren, sollte die Kapsel automatische Peilsignale senden, um ihre Position zu fixieren.


  »Kein Signal«, murmelte ich. »Das bedeutet, daß sie ...«


  »Richtig.« Seine Stimme war gepreßt, als wäre keine Luft in den Lungen. »Laß uns keine vorschnellen Schlußfolgerungen ziehen, Jeanie. Bei allem, was wir wissen ...«


  Aber er ließ den Satz unvollendet. Die Antenne der Kapsel war robust. Nur stärkere Gewalteinwirkung (wie ein Aufprall mit einigen hundert Metern pro Sekunde auf eine feste Oberfläche) würde sie funktionsunfähig machen. Mir war kein Fall bekannt, wo die Funkverbindung mit einer Kapsel ausgefallen war und die Personen darin lebten.


  Wir saßen in erstarrter, leerer Stille nebeneinander, als der Hoatzin uns näher an den vagabundierenden Planeten herantrieb. Bald war er durch das Teleskop auszumachen. Ohne eine Entscheidung auf bewußter Ebene zu treffen, gab ich mechanisch eine Kommandosequenz ein, die unsere Transferkapsel betriebsfertig machen würde, sowie der Antrieb ausschaltete. Dann saß ich da und starrte auf den Bildschirm des Monitors.


  Während unserer Ausreise hatte ich versucht, mir vorzustellen, wie ein Planet sein würde, der seit Milliarden von Jahren keine wärmende Sonne gekannt hatte.


  Wir wußten nicht, wie lange er frei im Raum trieb. Vielleicht erst seit ein paar Millionen Jahren, als die Jägertrupps der ersten Vormenschen durch die afrikanische Savanne getrabt waren, vielleicht seit auf der Erde Leben aufgekommen war. Während all dieser Zeit war die einsame Welt durch die stille Leere gezogen, nur bewegt vom sanften, beharrlichen Zug galaktischer Gravitation und Magnetfelder, in einer Leere, wo die Sterne nicht mehr als entfernte Stecknadelköpfe am schwarzen Himmel waren. Ohne Sonnenlicht, das Leben auf die Oberfläche atmen konnte, mußte Vandell kalt, luftlos und finster sein, der gefrorene innerste Kreis der Hölle. Die Vorstellung machte mich frösteln.


  Auf dem Bildschirm wuchs der Umriß des Planeten, und als die Auflösung des Bildes sich verbesserte, wurde mir klar, daß ich die Wiedergabe vor mir nicht mit meinem Vorstellungsbild in Einklang bringen konnte.


  Vandell war sichtbar, auf optischen Wellenlängen, eine kleine Kugelgestalt, die in einem matten, lebendigen Rosa vor dem schwarzen Hintergrund glomm. Als ich sie beobachtete, schien die Oberfläche wie von einem verschwindend feinen Muster hauchdünner Linien zu schimmern.


  Auch McAndrew hatte es gesehen. Er grunzte überrascht und beugte sich näher. Nach zwei Minuten schweigender Beobachtung streckte er die Hand zum Datenanschluß aus und gab eine kurze Frage ein.


  »Was tust du?« fragte ich, als er auch nach weiteren zwei Minuten nichts gesagt hatte.


  »Ich will sehen, was Merganser gespeichert hatte. Es sollten ein paar Bilder von der ersten Annäherung vorhanden sein.« Er schüttelte den Kopf. »Sieh dir das Bild an! Es ist ausgeschlossen, daß Vandell so aussehen kann.«


  »Ich war erstaunt, ihn auf sichtbaren Wellenlängen zu sehen. Ich habe keine Erklärung dafür.«


  »Vorhandene Energie«, sagte er, ohne den Blick vom Bildschirm zu wenden. »Siehst du, Jeanie, das einzige, was der Oberfläche dieses Planeten Energie beziehungsweise Wärme liefern kann, ist eine innere Quelle. Aber nichts, was mir bekannt ist, könnte auf diesen Frequenzen soviel Strahlung abgeben und über lange Zeit beibehalten. Und sieh dir den Rand der Planetenscheibe an: er ist weniger hell. Das ist eine atmosphärische Erscheinung. Eine Atmosphäre auf einem Planeten, der so kalt wie der Weltraum sein sollte, erscheint widersinnig. Absolut widersinnig!«


  Wir beobachteten zusammen, was von Mergansers Datenspeicher unseren Bordcomputer erreichte und über die Bildschirme kam. Der Bildschirm zu unserer Linken flackerte in einem wilden Farbenspiel und wurde dann völlig dunkel. McAndrew fluchte.


  »Kannst du dir das erklären, Jeanie? So sah Vandell im sichtbaren Teil des Spektrums aus, als Jan und Sven hierher kamen – schwarz wie die Nacht, völlig unsichtbar. Wir kommen ein paar Tage später und finden dies.« Er wies zum zentralen Bildschirm, wo Vandell gleichmäßig an Größe und Klarheit zunahm. »Sieh dir die Ablesungen an, die Wicklund machte, als sie in eine stationäre Umlaufbahn gingen – keine sichtbaren Emissionen, keine thermischen Emissionen, kein Zeichen von einer Atmosphäre. Nun vergleiche damit unsere Ablesungen: der Planet ist sichtbar, über dem Gefrierpunkt und in Wolken gehüllt. Es ist, als würden zwei verschiedene Welten beschrieben.«


  Mac sagt mir oft, daß ich keine Phantasie hätte. Doch während er sprach, gingen mir abenteuerliche Gedanken durch den Sinn, die ich lieber nicht erwähnte. Ein Planet, der sein Aussehen veränderte, wenn Menschen sich näherten; eine Welt, die geduldig Millionen von Jahren wartete, und sich dann den Umhang einer Atmosphäre umwarf, sobald sie ein paar Leute auf ihre Oberfläche gelockt hatte. Konnten die Veränderungen auf Vandell als das Ergebnis einer Absicht interpretiert werden, eines überlegten und intelligenten Handelns von Seiten des Planeten oder einer mächtigen Gegenwart auf ihm?


  Während meine Phantasie noch auf Hochtouren arbeitete, meldete ein hohes Pfeifen von der Navigationskonsole, daß der Antrieb ganz ausgeschaltet worden war. Wir hatten unsere Rendezvousposition zweihunderttausend Kilometer von Vandell erreicht. Das Geräusch war noch nicht zu Ende, als ich schon aus dem Sitz und unterwegs zu unserer Transferkapsel war. Ich erwartete, daß McAndrew mir folgen würde, aber er hatte seinen Platz nicht verlassen, sondern die Liste der physikalischen Parameter Vandells zurückgerufen, die Masse, Temperatur, mittleren Durchmesser und Rotationszeit zeigte. Als ich hinüberschaute, rief er eine neue Wiedergabe der Rotationsrate ab, die so gering war, daß sie im Standardbild als Null erschien.


  »Mac!«


  Er sah sich um, schüttelte den Kopf, als wollte er seine eigene Version der unvernünftigen Ideen bannen, die mir angesichts der Veränderung Vandells durch den Kopf gegangen waren, und folgte mir langsam zur Kapsel. Bevor er den Leitstand verließ, warf er einen letzten Blick zurück zu den Bildschirmen.


  Es gab keine Diskussion über die Benutzung der Transferkapsel. Wir wußten nicht wann oder wie, aber wir wußten, daß wir auf der Oberfläche von Vandell landen und irgendwie die Leichen bergen mußten, die unter der perlgrauen Wolkenhülle lagen.


  Zu einer anderen Zeit wäre der Ausblick von der Kapsel schön gewesen. Wir waren jetzt nahe genug, um eine Erklärung für den rosigen Schimmer zu finden. Es waren Gewitterstürme, die über den Wolkenhimmel Vandells tobten. Gewitterstürme, die schlecht zu einer Welt paßten, die tot sein sollte. Wir hatten Mergansers Datenspeicher studiert, als wir in niedriger Umlaufbahn die Welt umrundeten. Nicht viel Neues war ans Licht gekommen, oder wir hatten den letzten Satz Instrumentenablesungen gefunden, die dem Hauptcomputer überspielt worden waren, als die andere Transferkapsel zur Oberfläche hinabgesunken war.


  Atmosphärischer Druck:


  Null. Magnetfeld: kaum meßbar.


  Temperatur: vier Kelvin.


  Schwere an der Oberfläche: vier Zehntel ge .


  Rotationsrate: nicht meßbar.


  Dann hatte ihre Kapsel mit einer Endgeschwindigkeit von nur einem halben Meter pro Sekunde aufgesetzt – und augenblicklich hatten alle Sendungen aufgehört.


  Was immer Jan und Sven Wicklund getötet hatte, ein direkter Aufprall bei der Landung konnte es nicht gewesen sein. Sie waren sanft wie eine Feder niedergegangen. Und wenn sie nicht durch den Aufprall umgekommen waren ...


  Ich versuchte die winzige Knospe der Hoffnung zu ignorieren, die sich in mir öffnen wollte. Ich hatte nie gehört, daß eine Kapsel zerstört worden war, ohne daß die Passagiere gleichfalls umgekommen wären.


  Unsere Instrumente hatten jenem früheren Bild ein paar neue (und seltsame) Fakten hinzugefügt. Die »Atmosphäre«, die wir jetzt sahen, bestand hauptsächlich aus Staub, einem unvorstellbaren Staubsturm, der den gesamten Planeten einhüllte, durchzuckt von Blitzentladungen in den oberen Schichten. Es war heiß, ein Höllenatem, der hier nicht existieren sollte. Vandell sollte kalt sein, längst seiner letzten Wärmekalorien beraubt.


  McAndrew hatte es mir erklärt; es war physikalisch unmöglich, daß der Planet warm sein konnte.


  Herum und herum, Umlauf nach Umlauf; wir machten weiter, bis mir war, als befänden wir uns an einem festen Mittelpunkt und das ganze Universum kreise um uns, während ich in den schwarzen Strudel starrte (er kam und ging von einem Umlauf zum nächsten, diesmal sah man ihn, das nächste Mal nicht), und McAndrew saß wie hypnotisiert vor den Datenanzeigen. Ich glaube nicht, daß er in fünf Stunden länger als zehn Sekunden zu Vandell selbst hinausschaute. Er dachte nach.


  Und ich? Der Druck in mir wuchs, drohte mich zu zerreißen. Im Institut und anderswo gelte ich als überaus vorsichtig. Das ist ein Grund, aus dem man mich gern dabei hat, um sich meinen hohen Feigheitsquotienten zunutze zu machen. Nun aber drängte es mich, dort niederzugehen und auf Vandell zu landen. Zweimal hatte ich die vorläufige Landesequenz befingert.


  Und zweimal war McAndrew aus seinem tiefen Nachdenken erwacht, hatte den Kopf geschüttelt und gesagt: »Nein, Jeanie.«


  Aber das dritte Mal hielt er mich nicht zurück.


  »Weißt du, wo du die Kapsel hinunterbringen willst, Jeanie?« war alles, was er sagte.


  »Ungefähr.« Der Klang meiner Stimme gefiel mir ganz und gar nicht. Zu rauh und kratzig. »Ich habe aus Mergansers Daten die ungefähre Landeposition.«


  »Nicht dort.« Er schüttelte den Kopf. »Nicht ganz dort. Siehst du den schwarzen Schlauch? Laß uns mitten in diesem Wirbel niedergehen – kannst du es?«


  »Ich kann. Aber wenn es so ist, wie es aussieht, werden wir schwere Turbulenzen bekommen.«


  Er zuckte die Achseln. »Richtig, das werden wir. Kannst du es schaffen?«


  Das war nicht seine wirkliche Frage. Ich ging mit der Kapsel in eine lange Abstiegskurve über. Die Berechnung unserer Bewegung war kein Problem. Wenn wir unsere gewünschte Landeposition angaben, konnte der Bordcomputer in Sekundenbruchteilen eine Abstiegskurve mit minimalem Treibstoffverbrauch berechnen.


  Ich kannte McAndrew gut. Was er sagte – nicht mit Worten, das war nicht seine Art –, war einfach: Es wird gefährlich sein, und ich weiß nicht genau, wie gefährlich. Willst du es riskieren?


  Warum es gefährlich sein würde, sah ich, sowie wir in der »Atmosphäre« waren. Die Sicht war gleich Null.


  Wir sanken durch dichten, rauchartigen Staub abwärts, der von flackernden Blitzen unheimlich durchleuchtet wurde. Ich schaltete auf Radar um und blickte hinab auf eine trübe, surrealistische Welt mit einer zerbrochenen, deformierten Oberfläche. Starke Sturmböen (was waren Winde ohne eine Atmosphäre?) warfen uns heftig von einer Seite zur anderen, stießen uns auf und nieder, und mehrmals ging es schwindelerregend im freien Fall abwärts, den ich durch den Antrieb bremsen konnte.


  Noch dreißig Sekunden bis zur Landung, und unter uns hob und senkte sich der Grund wie die stöhnende Brust eines kranken Riesen. Tiefer und tiefer, immer in der genauen Mitte der schwarzen Trombe. Die Kapsel erzitterte, die selbsttätige Steuerung schien defekt, aber ich wußte, daß ich es mit Handsteuerung nicht halb so gut machen konnte – meine Reaktionszeit war viel zu langsam, um mithalten zu können. Wir konnten nur die Instrumente im Auge behalten und auf die Kollision warten.


  Die uns zum Glück erspart blieb. Wir machten keine Federbettlandung, aber der Stoß beim Aufsetzen war nur ein paar Zentimeter pro Sekunde. Oder war es mehr? Ich konnte es nicht sagen, denn es ging unter in den andauernden zitternden Bewegungen des Bodens unter uns. Die Welt unter uns war aktiv. Ich stand auf, dann mußte ich mich am Rand der Steuerkonsole festhalten, um auf den Beinen zu bleiben. Ich lächelte McAndrew zu (nicht ohne Anstrengung), der sich unsicher zum Ausrüstungsspind bewegte.


  Er nickte mir zu. Erdbebengebiet.


  Ich nickte zurück. Wo ist ihre Kapsel?


  Wir waren auf einer Welt gelandet, die beinahe so groß wie die Erde war, inmitten eines heulenden Staubsturms, der die Sichtweite auf weniger als hundert Schritte beschränkte. Und nun sollten wir ein Gebiet von mehreren hundert Millionen Quadratkilometern absuchen, nach einem Objekt von wenigen Metern Durchmesser. Die Nadel im Heuhaufen war nichts dagegen. Mac indes schien unbesorgt. Nachdem wir Schutzanzüge angelegt hatten, schulterte er eine Traglast mit Sauerstoffgerät und allem, was für einen längeren Aufenthalt in lebensfeindlicher Umgebung nötig war.


  »Mac!«


  Er hielt inne, die Schlauchverbindungen in einer Hand. »Sei nicht einfältig, Jeanie. Nur einer von uns sollte hinausgehen.«


  Und das machte mich wütend. Er benahm sich logisch (meine Spezialität). Aber weiter als ein Lichtjahr zu reisen, und dann sollte nur einer von uns die letzten paar Kilometer gehen – Jan war auch meine Tochter.


  Meine einzige Tochter. Ich stand auf und nahm eine zweite Traglast. Nach einem Blick in mein Gesicht verzichtete Mac auf weiteren Widerspruch.


  Wenigstens hatten wir genug Verstand, nicht sofort hinauszugehen. In unseren Anzügen beendeten wir eine systematische Überprüfung unserer Umgebung. Die visuellen Wellenlängen waren nutzlos – wir konnten überhaupt nichts sehen –, aber die Mikrowellenlängensensoren ließen uns bis zum Horizont sehen. Und es war ein wild zerrissener Horizont. Scharfe Felsnadeln erhoben sich neben zerfallenden Tafelbergen, unüberwindlichen Spalten und schräg geneigten Schollen aus dunklem Gestein.


  Ich konnte kein zugrundeliegendes Muster erkennen, keine Regel der Gebirgsbildung schien hier zuzutreffen.


  Aber auf einer Seite, weniger als zwei Kilometer von unserer Kapsel entfernt, fingen unsere Instrumente ein helles Radarecho auf. Eine Reflektionsspitze, die stärker war als alles, was von der zerklüfteten Feldoberfläche kam. Es mußte Metall sein – konnte nur Metall sein – konnte nur Jans Kapsel sein. Aber war sie intakt? In einem Blitzschlag verglüht? Eine zerschmetterte, ausgebrannte Schale?


  Die Gedanken schossen mir schneller durch den Kopf als ich sie ordnen konnte. Bevor sie zu einer Schlußfolgerung hatten führen können, waren wir an der Einstiegsluke, öffneten sie und standen dann auf der geborstenen Oberfläche Vandells. McAndrew ließ mich vorangehen. Keiner von uns hatte irgendwelche Erfahrung mit dieser Art von Gelände, aber er wußte, daß meine Antennen für Gefahr besser waren als seine. Ich stellte mein Radar auf das Signal von unserer Kapsel ein, und wir machten uns vorsichtig auf den Weg.


  Es war ein schwieriges, mühsames Vorankommen. Es gab keinen direkten Pfad durch die Felswildnis, und jeder zehnte Schritt schien mich in eine Sackgasse zu führen, einen Ort, wo wir zurückgehen mußten. Der Boden unter unseren Füßen erzitterte immer wieder, und jedesmal hörten wir das dumpfe Grollen aus dem Untergrund, als mache er sich bereit, uns zu verschlingen. Die Landschaft, wie unsere Anzüge sie uns präsentierten, war ein schillernder Alptraum von schwarzen und grauen Tönen. (Sicht in nicht sichtbaren Wellenlängen ist immer verwirrend, am meisten aber mit Mikrowellen.)


  Der wirbelnde Staub um uns kam in Wolken, die leise auf die Außenseiten unserer Helme rieselten. Bald konnte ich einen bestimmten Zyklus ausmachen, der etwa alle sieben Minuten einen Höhepunkt erreichte. Die Störgeräusche im Funkgerät folgten dem gleichen Rhythmus und verstärkten und verminderten sich mit den Sturmböen draußen.


  Ich hatte mein Empfangsgerät auf maximale Stärke eingestellt und sendete selbst ein kontinuierliches Rufsignal aus. Nichts kam von dem hellen Radarpunkt der anderen Kapsel zurück. Sie war nur noch ein paar hundert Schritte voraus, aber wir kamen quälend langsam voran.


  Auf fünfzig Schritte Distanz bemerkte ich ein Nachlassen des raschelnden Staubsturms ringsum, schaltete auf sichtbare Wellenlängen und wartete ungeduldig, während der Prozessor in meinem Helm die beste Kombination von Frequenzen heraussuchte, den Staub zu durchdringen. Nach einer kleinen Weile verkündete die interne Anzeige, daß es eine kurze Verzögerung geben werde; die Sensoren seien mit ionisierten Staubteilchen bedeckt, die erst abgestoßen werden müßten. Das erforderte weitere zehn Sekunden, dann bekam ich ein Bild.


  Im sichtbaren Wellenbereich umherspähend, glaubte ich eine neue Form vor uns zu sehen, ein flaches Oval am dunklen Boden.


  »Es gibt was zu sehen, Mac«, sagte ich über das Funkgerät. »Sag es deinem Anzug.«


  Mehr konnte ich nicht sagen. Ich kenne das Profil einer Transferkapsel, habe sie aus jedem denkbaren Blickwinkel gesehen. Und der Umriß vor uns sah falsch aus.


  Er war seitwärts verkantet und schien nach links aufgebläht. Ich beschleunigte meinen Schritt, stolperte gefährlich über glatte Platten und um scharfe Kanten, übersprang leichtsinnig eine tiefe, meterbreite Spalte.


  Daß Mac mir folgte, verschaffte mir ein trügerisches Gefühl von Sicherheit – es sei denn, er selbst riskierte mehr als ich. Ich hörte seinen Atem laut aus dem Funkgerät.


  Es war ihre Kapsel, kein Zweifel. Und als ich näherkam, konnte ich das lange, gähnende Loch in einer Seite sehen. Es ist erhebliche Gewalt erforderlich, um eine Transferkapsel zu zertrümmern, aber diese würde nie wieder fliegen. Das Innere mußte luft-und leblos sein, angefüllt mit dem erstickenden Staub, der Vandells einziger Anspruch auf eine Atmosphäre war.


  Und die Passagiere? Würden sie daran gedacht haben, vor der Landung Schutzanzüge anzulegen? Es würde nur im Aussehen der Leichen einen Unterschied machen. Selbst mit Schutzanzügen würde alles, was ihre Signalgeber zerstören konnte, auch sie töten.


  Ich tat die letzten Schritte zur Kapsel, bückte mich, um durch die aufgeplatzte Seite hineinzuspähen und hielt den Atem an. Irgendwo tief in mir lebte noch ein schwacher Abglanz von Hoffnung, gegen alle Logik. Er erlosch, als ich hineinsah. Zwei Gestalten lagen nebeneinander am Boden der Kapsel, beide regungslos.


  Ich stöhnte, sah Mac an meine Seite kommen und schaltete die Stirnlampe ein, um das Innere der Kapsel besser zu sehen. Dann richtete ich mich so plötzlich auf, daß mein Helm heftig gegen die zähe Titanlegierung der Kapsel schlug.


  Sie trugen beide Schutzanzüge, ihre Helme berührten einander – und als das Licht von draußen ins Innere der Kapsel drang, wandten sie beide gleichzeitig die Köpfe mir zu. Sie rieben mit behandschuhten Händen an den Visierscheiben, um die dicke Schicht grauweißen Staubes zu entfernen.


  »Jan!« Mein Ruf mußte Mac in den Ohren gegellt haben. »Sven! Mac, sie leben!«


  »Gott, Jeanie, das sehe ich. Nur ruhig, du zerreißt mir die Trommelfelle.« Aber in seiner Stimme schwang ein Jubel mit, als wüßte er vor Freude und Erleichterung nicht, wohin er mit sich sollte.


  Wir kletterten zur Einstiegsluke der Kapsel und versuchten sie aufzureißen. Sie gab nicht nach. Mac stemmte sich mit beiden Füßen gegen die Wand und zog, aber es war nichts zu machen – die Kapsel war zu sehr verbogen und zerschlagen. Wir kletterten zurück zu dem Loch in der Seite der Kapsel und sahen die beiden mit Versuchen beschäftigt, sie hinreichend zu erweitern, um herauskriechen zu können.


  »Geht zurück!« sagte ich. »Mac und ich können das in einer Minute aufschneiden.«


  Dann begriff ich, daß sie mich weder hören noch sehen konnten. Ihre Visierscheiben waren wieder mit Staub bedeckt, und sie hielten wieder die Helme gegeneinander.


  »Mac! Mit ihren Anzügen stimmt was nicht.«


  »Das ist leicht zu sehen.« Meine Dummheit schien ihn zu verdrießen. »Die Funkgeräte arbeiten nicht – das wußten wir bereits. Sie verständigen sich durch direkte Sprache über den Helmkontakt. Auch die Sichtgeräte scheinen hinüber zu sein – siehst du, sie haben nur die Visierscheiben, und wenn sie nicht ständig daran reiben, bleibt der Staub daran haften. Die ganze Atmosphäre dieses verdammten Planeten besteht aus nichts als aufgeladenen Staubteilchen. Unsere Anzüge stoßen sie ab, sonst würden wir auf sichtbaren Wellenlängen nichts erkennen. Laß mich hinein!«


  Er steckte den Kopf durch die Öffnung, nahm Jan am Ärmel und zog uns so zusammen, daß wir alle vier einander mit den Helmen berührten. Wir konnten miteinander sprechen.


  Und das taten wir während der ersten zehn Minuten; wir redeten, in einer Sprache, die sich aller logischen Analyse entzog. Ich würde es die Sprache der Liebe nennen, aber dieser Ausdruck ist zu oft für eine andere (und weniger machtvolle) emotionale Erfahrung gebraucht worden.


  Dann vergrößerten wir das Loch, so daß die beiden herausklettern konnten. Bei diesem Stand der Dinge dachte ich, daß wir gewonnen hätten, daß unsere Mühen und Schwierigkeiten zu Ende seien. Tatsächlich fingen sie erst an.


  Die Kapsel war in noch schlechterem Zustand als es zuerst den Anschein gehabt hatte. Die durch einen Steinschlag verursachten Schäden am Rumpf hätten die innere Elektronik, den Computer und die Funkausrüstung intakt lassen sollen, denn dabei handelte es sich um Bauteile ohne bewegliche Funktionen, die selbst heftigen Bewegungen und Stößen hätten standhalten sollen.


  Aber alle waren ausgefallen. Die Kapsel war nichts als ein unbrauchbares Wrack aus Metall und Kunststoff.


  Schlimmer noch war, daß alle elektronischen Systeme in Jans und Svens Anzügen gleichfalls versagt hatten. Sie hatten keine Funkgeräte, keine unterstützenden Sehhilfen – nicht einmal die selbsttätige Temperaturregelung funktionierte. Nur die rein mechanischen Komponenten wie Luftzufuhr und Druckausgleich arbeiteten noch.


  Ich konnte mir nicht vorstellen, wie ein Steinschlag die Kapsel und ihre Ausrüstung so vollständig zerstört und Jan und Sven unverletzt gelassen haben sollte, aber diese Fragen konnten später erörtert werden. Zunächst galt es, zu der anderen Kapsel zurückzukehren. Wenn ich gedacht hatte, der Weg herüber sei gefährlich gewesen, dann erwies sich der Rückweg als sehr viel schwieriger. Jan und Sven waren beinahe blind, sie konnten keine Spalten überspringen oder an scharfen Felskanten entlang gehen. Ohne Funkverbindung konnte ich ihnen nicht einmal sagen, daß wir umkehren mußten, wenn sich herausstellte, daß wir in gerader Linie nicht weiterkamen und einen Umweg machen mußten.


  Wir nahmen einander alle vier bei den Händen und bildeten eine Kette, mit Mac an einem Ende und mir am anderen, und so arbeiteten wir uns in die Richtung der anderen Kapsel zurück. Ich wagte nicht zu eilen, und wir benötigten Stunden. Viermal mußte ich anhalten, während der Boden unter uns von heftigen Stößen erschüttert wurde. Wir standen bewegungslos, hielten uns fest bei den behandschuhten Händen. Wenn es schon für mich eine beängstigende Erfahrung war, für Jan und Sven mußte es die Hölle gewesen sein. Mac und ich waren ihre Rettungsleine; wenn wir den Kontakt verlören, würden die beiden in dem zerklüfteten Gelände keine zwanzig Meter weit kommen. Während die Erschütterungen andauerten, fing ich schwache Geräusche auf. McAndrew und Wicklund hatten die Helme aneinandergedrückt, und Wicklund schien zu reden.


  Fünf Minuten lang hörte ich von Mac nur ein gelegentliches Grunzen aus seinem Kehlkopfmikrophon.


  »Gut«, sagte er schließlich. »Konntest du etwas davon hören, Jeanie? Wir müssen weiter. Geh schneller!«


  »Schneller? Unter diesen Bedingungen? Du bist verrückt. Ich weiß, daß wir langsam vorankommen, aber wir haben alle genug Luft. Hauptsache, wir kommen heil dort an.«


  »Es ist nicht die Luft, um die ich mich sorge.« Er drängte von rückwärts nach, so daß wir alle aneinanderstießen. »Wir müssen in weniger als einer Stunde in der Kapsel und gestartet sein. Sven hat die Wellenbewegungen seismischer Aktivität und Staubgeschwindigkeit verfolgt, seit sie landeten und alles in die Brüche ging. In anderthalb Stunden ist wieder eine Welle fällig, und es muß erheblich schlimmer als alles sein, was wir bisher erlebt haben. Viele der kleineren Zyklen, die wir seit unserer Landung gespürt haben, fallen dann zusammen und verstärken sich gegenseitig.«


  Schlimmer als alles, was wir bisher erlebt hatten? Wie würde das sein? Es war nicht leicht, sich so etwas vorzustellen. Ebenso schwierig war es, eine Erklärung für die Ursachen zu finden – aber etwas hatte Vandells Oberfläche ergriffen und in den wenigen Stunden, seit die andere Kapsel gelandet war, in ein wildes Chaos aufreißender Spalten und einstürzender Felsformationen verwandelt.


  Gegen meinen Instinkt ließ ich mich zur Eile antreiben, überstieg scharfe Felsbrüche und wagte mich an abschüssigen Geröllhalden entlang, wo wir auf lockerem Schutt leicht abrutschen konnten. Auf dieser Strecke war es für McAndrew und mich wahrscheinlich schlimmer als für die beiden anderen, die blindlings weitertappen und darauf vertrauen konnten, daß wir sie sicher führen würden; wir aber mußten die Augen offenhalten und alle Gefahren ringsum beobachten. Es drängte mich, Mac Fragen zu stellen, aber ich wagte es nicht, seine oder meine Aufmerksamkeit von der unmittelbaren Aufgabe abzulenken.


  In unserem beschleunigten Schritt waren wir in zwanzig Minuten auf vielleicht hundert Meter an die Kapsel herangekommen, und der Rest des Weges schien frei von Hindernissen. Da hörte ich ein Grunzen und Fluchen im Funkgerät und wandte mich um. McAndrew rutschte einen mit losem Schutt bedeckten Hang hinab, auf dessen glattem steinernen Untergrund er keinen Halt finden konnte. Zum Glück hatte er Sven Wicklund rechtzeitig losgelassen, so daß dieser nicht mitgerissen wurde. Mac war auf allen vieren und scharrte mit Händen und Füßen, konnte aber inmitten der Geröllawine keinen Halt finden. Er überschlug sich einmal, dann verschwand er innerhalb von Sekunden hinter durcheinandergeworfenen schwarzen Blöcken,


  »Mac!« Bei allem Schreck war ich froh, daß Jan nicht hören konnte, wie meine Stimme in Panik überschnappte.


  »Ich bin hier, Jeanie. Alles in Ordnung.« Es hörte sich an, als sei er für einen Moment ausgetreten. »Mein eigener Fehler, ich hätte besser achtgeben sollen.«


  »Kannst du heraufkommen?«


  Er blieb stehen, wahrscheinlich dreißig Sekunden lang, aber meinen zum Zerreißen gespannten Nerven kam es wie eine Stunde vor. Ich konnte ihn schnaufen hören. »Ich weiß nicht recht«, sagte er. »Hier ist ein wüstes Durcheinander, und der Hang ist zu steil, um direkt aufzusteigen. Der verdammte Schutt. Ich rutsche immer wieder zurück. Es kann eine Weile dauern. Ihr drei solltet weitergehen, und ich komme später nach. Die Zeit ist zu knapp, daß ihr herumstehen und warten solltet.«


  »Dummes Zeug. Bleib, wo du bist! Ich komme zu dir.« Ich beugte mich zu Jan und berührte ihren Helm mit meinem. »Kannst du mich hören, Jan?«


  »Ja. Aber sprich lauter!« Ihre Stimme war schwach und leise, als ob sie viele Meter entfernt wäre.


  »Ich möchte, daß du mit Sven hier stehen bleibst und ihr euch nicht von der Stelle rührt – nicht um alles in der Welt. Mac ist steckengeblieben, und ich muß ihm helfen. Es wird nur ein paar Minuten dauern.«


  Das sollte aufmunternd klingen, aber dann fragte ich mich, was geschehen würde, wenn ich in meiner Einschätzung der Dauer dieser Rettungsaktion zu optimistisch war. »Gebt mir zwanzig Minuten, und wenn wir dann nicht zurück sind, werdet ihr auf eigene Faust zur Kapsel gehen müssen. Sie ist genau in eurer Blickrichtung, ungefähr hundert Meter entfernt. Wenn ihr fünfzig Schritte in gerader Linie geht und dann eure Visierscheiben säubert, solltet ihr sie sehen können.«


  Ich wußte, daß sie Fragen haben würde, aber es war keine Zeit, sie zu beantworten. Macs Worte ließen darauf schließen, daß es tödlich sein würde, ungeschützt an der Oberfläche zu sein, wenn die nächste große Welle seismischer Aktivität käme.


  Ich wußte genau, wo Mac verschwunden war, doch fiel es mir schwer, ihn auszumachen. Die Geröllawine hatte eine Menge kleiner und größerer Stücke mitgenommen, von Steingrus bis zu faustgroßen Steinen.


  Seine Bemühungen, den Hang zu ersteigen, hatten nur zu neuerlichem Ausgleiten und Zurückrutschen geführt. Nun steckte er bis zur Mitte im lockeren Schutt, seine Bemühungen schienen ihn überdies noch weiter abwärts getragen zu haben, und da er einen glatten Hang von dreißig Grad Neigung vor sich hatte, sah ich nicht, wie er allein dort herauskommen sollte. Hinzu kam, daß der Hang unter ihm in eine breite Kluft von unbestimmbarer Tiefe abbrach.


  Er blickte in meine Richtung und hatte mich ebenfalls gesehen. »Jeanie, komm nicht näher! Du wirst genauso abrutschen wie ich. Unterhalb der Leiste, auf der du stehst, gibt es keinen festen Halt.«


  »Sei unbesorgt. Weiter komme ich nicht.« Ich zog mich einen Schritt zurück, näher zu einem mächtigen Block, der viele Tonnen wiegen mußte, und wandte den Kopf so, daß Macs Brust genau im Fadenkreuz meines Visiers war. »Halt ganz still jetzt. Ich werde den Walton einsetzen, und wir haben keine Zeit für einen Wiederholungsversuch.«


  Ich hob das Fadenkreuz ein wenig, um die Auswirkungen der Schwerkraft auszugleichen, dann buchstabierte ich die Freisetzungssequenz. Die Treibladung vor meiner Brust ging los, und die dünne Faser mit dem Elektromagneten am Ende schoß aus dem Brustfach meines Anzugs und hinunter zu McAndrew. Der Laser an der Spitze maß die Entfernung zum Ziel, und der Magnet wurde einen Sekundenbruchteil vor dem Kontakt aktiviert. Mac und ich waren durch eine Faser von der Stärke einer Angelschnur miteinander verbunden.


  Ich klemmte mich hinter den großen Block. »Fertig? Ich werde dich heraufziehen.«


  »Gut, ich bin bereit. Aber warum dachte ich nicht daran? Dann hätte ich deine Hilfe nicht gebraucht. Ich hätte es allein schaffen können.«


  Ich begann die dünne Faser langsam einzuholen, so daß Mac helfen konnte, indem er sich vom losen Schutt befreite. Die Walton-Rettungsleine ist seit vielen Jahren in Gebrauch, seit die ersten großen Raumstationen errichtet wurden und die Notwendigkeit, sich im Vakuum zu bewegen, ohne die Reaktionsmasse eines Anzugs zu vergeuden, deutlich gemacht hatten. Wenn man zur Fortbewegung nur ein wenig lineare Schwungkraft benötigte, konnte man sie leicht von den umgebenden Strukturen beziehen, die auch im Notfall als Verankerung dienten. Dazu waren die Walton-Rettungsleinen gedacht. Ich hatte sie in der Schwerelosigkeit hundertmal verwendet, die Leine zu einem Träger hinausgeschossen, den ich erreichen wollte, und mich dann an ihr hinübergezogen. Genauso hatte Mac davon Gebrauch gemacht, und darum ärgerte er sich über sich selbst. Andererseits war dies meines Wissens das erste Mal, daß eine Walton-Rettungsleine als Bergseil Verwendung fand.


  »Ich glaube nicht, daß du es geschafft hättest, Mac«, sagte ich. »Dieser große Felsblock ist der einzige Halt, den du von dort unten sehen kannst, und er wird keinen hohen Eisengehalt haben. Der Magnet hätte hier oben keine Verankerung gefunden.«


  Er schnaubte. »Vielleicht, aber ich hätte soviel Verstand haben sollen, einen Versuch zu machen. Ich bin ein Trottel.«


  Während er kletterte, holte ich gleichmäßig und unter Zug die Leine ein, bis er bei mir stand. Dann schaltete ich das elektromagnetische Feld aus und spulte Leine und Magnet wieder auf die Rolle in meinem Anzug.


  Darauf drehten wir um und gingen den beiden anderen nach.


  Sie standen noch dort, wo ich sie verlassen hatte, die Helme zusammen, einsam und verloren in der zerklüfteten Wildnis. Mehr als fünfzehn Minuten waren vergangen, seit ich sie verlassen hatte, und ich konnte mir ihre beklommenen Gedanken vorstellen. Ich beugte mich zu ihnen und berührte ihre Helme mit meinem.


  »Alle wohlbehalten beisammen. Gehen wir!«


  Jan drückte mir den Arm mit aller Kraft. Wir bildeten wieder unsere Kette und arbeiteten uns weiter zur Kapsel. Es war nicht ganz so einfach, wie es ausgesehen oder wie ich Jan suggeriert hatte, aber in weniger als fünfzehn Minuten öffneten wir die Luke und schoben Sven und Jan hinein.


  Die Einstiegschleuse war gerade groß genug, daß sich zwei auf einmal hineinzwängen konnten. Sobald Mac und ich an Bord waren und die Luke geschlossen hatten, schälten sich Jan und Sven aus ihren Schutzanzügen. Jan sah bleich und mitgenommen aus, zehn Jahre älter als ihre siebzehn. Sven Wicklund sah blond und verträumt wie immer aus, auch jetzt noch, nach allem, was er durchgemacht hatte, unmöglich jung. Wie McAndrew hatte er die Gabe, sich durch die Beschäftigung mit abstrakt-theoretischen Problemen gegen die Unerfreulichkeiten der Realität abzuschirmen – schon hielt er ein mit Formeln bedecktes Blatt Papier in der Hand. Aber Jan und Sven hatten zusammengehalten und angesichts des sicher scheinenden Todes Haltung bewahrt. Wollte man eine Prüfung für den Eintritt ins Erwachsenenalter ersinnen, so würde man schwerlich eine härtere finden als die, welche Jan durchgemacht hatte.


  »Schauen Sie«, sagte Sven zu McAndrew, als wir auf unseren Plätzen waren, »ich habe die Zyklen berechnet ...«


  »Wie lange haben wir bis zum nächsten?« unterbrach ich.


  »Vier Minuten. Aber ...«


  »Sofort in die Schutzanzüge, alle beide!« Ich hatte bereits das Triebwerk eingeschaltet. »Wir starten so rasch wie möglich, sollten wir aber zu spät sein, kann ich nicht garantieren, daß die Kapsel durchhalten wird. Ihr wißt, was mit eurer passiert ist.«


  Der Aufstieg stellte mich vor kein Navigationsproblem – an Treibstoff fehlte es nicht, und ich beabsichtigte, mit maximaler Flugkraft steil emporzusteigen.


  Über den Rückflug zu Merganser und Hoatzin konnte ich mir den Kopf zerbrechen, wenn wir sicher aus der Gefahrenzone wären.


  Ich glaube an Genauigkeit und Sorgfalt selbst bei einem einfachen Start, und so konzentrierte ich mich ganz auf Instrumentenüberprüfung und Startsequenz.


  Jan, McAndrew und Wicklund schwatzten im Hintergrund miteinander, bis ich ihnen sagte, von meiner Frequenz zu verschwinden und mich denken zu lassen.


  Vandell war mir nach wie vor ein Geheimnis, doch wenn die anderen Antworten darauf hatten, konnten diese ebenso wie das Problem des Rückfluges warten, bis wir von der Oberfläche abgehoben hatten.


  Wicklunds Voraussage der nächsten Eruptionswelle erwies sich als überflüssig. Ich sah sie in den Ablesungswerten der Sensoren kommen. Jede Skalenablesung vor mir ging in die Höhe, als wir von der Oberfläche abhoben; Ionisation, Seismik, Staubdichte, elektrische und magnetische Felder – die Ablesungen flackerten rasch höher, und Anzeigenadeln zuckten wie der Sekundenzeiger einer altmodischen Uhr über ihre Skalenblätter.


  Etwas Großes war unterwegs. Wir stiegen in einen von gewaltigen Blitzentladungen zerrissenen Himmel, wo gleißende Glut durch Wolken aufgeladener Staubteilchen brannte. Wir stiegen rapide. Innerhalb von zwanzig Sekunden hatten wir drei Kilometer erreicht.


  Und dann, als ich aufzuatmen begann und dachte, daß wir es gerade noch rechtzeitig geschafft hätten, ging es mit den Ablesungen drunter und drüber. Der Wert für äußere Feldstärke kletterte so rasch, daß die Zahlen unleserlich waren, dann gingen Warnlichter an. Ich hörte das Kreischen einer fatalen Überlastung im Funkgerät meines Helms und sah die Anzeigen vor mir eine nach der anderen erlöschen. Der Computer spuckte in einer kurzen, verrückten Aufwallung einen Haufen binären Abfall auf den Bildschirm, dann gab er den Geist auf.


  Plötzlich flog ich blind und taub. Alle elektronischen Hilfsmittel, auf die jeder Pilot sich verlassen muß, waren ausgefallen.


  Es war eine nutzlose Erkenntnis, aber auf einmal verstand ich genau, was die Signale von Jan und Svens Kapsel unterbrochen hatte, ohne sie selbst zu töten. Ehe die Anzeigen vor mir erloschen waren, hatten die elektrischen und magnetischen Feldstärken eine unmögliche Ebene erreicht. Selbst bei teilweiser Abschirmung durch die Hülle der Kapsel war ihre Intensität so groß, daß sie magnetische Speicherung – unerläßlich für Computer, Nachrichtentechnik, Bildschirmprojektion und die Funktionssteuerung in Schutzanzügen – auslöschte.


  Wären die Anzüge nicht für bestimmte Grundfunktionen manuell einstellbar gewesen, so daß Jan und Sven ihre Luftzufuhr und Innentemperatur regeln konnten, hätte es für sie den sicheren Tod bedeutet.


  Nun hatte unsere Kapsel ähnliche Probleme. Zwar wurden wir nicht mit Felsbrocken überschüttet, wie es Jan und Sven an der Oberfläche von Vandell ergangen war, aber wir hatten keine Computersteuerung unseres Fluges und wurden von den wechselnden Magnetfeldern und den wirbelnden Staubmassen wie ein vom Herbststurm verwehtes Blatt durch den Himmel gepeitscht.


  Ich biß die Zähne zusammen, versuchte die Kapsel im Steigflug zu halten (nicht einfach, da wir hin und her geschleudert wurden) und weigerte mich, die Schubleistung zu verringern, obwohl die Kapsel ächzte und zitterte, als wollte sie zerbersten.


  Ich bin mit einem eisernen Magen gesegnet, dem nicht übel wird, ganz gleich wieviel taumelnde und kreisende Bewegungen er hinnehmen muß. McAndrew ist es nicht, und Jan schlägt ihm nach. Sie konnten nicht mit mir kommunizieren, aber ich war sicher, daß es ihnen schlecht erging.


  Es war die Unbequemlichkeit wert. Wir stiegen gleichmäßig, und der rosa Schein der Blitzentladungen durch die Staubwolken verblaßte zu schwarz. Als wir Höhe gewannen, warf ich einen Blick auf den Innendruckmesser und dankte Gott für ein einfaches mechanisches Gerät. Er zeigte normalen Druck, was bedeutete, daß der Rumpf bei unserem Aufstieg keinen Schaden gelitten hatte. Ich erlaubte mir den Luxus eines raschen Rundblicks.


  McAndrew hing in seinen Gurten, den Kopf auf der Brust. Sven und Jan saßen zurückgelehnt, die Arme ineinander gehakt. Alle Visierscheiben waren frei, so daß keiner von ihnen in den Anzug erbrochen hatte – gefährlich, da die inneren Absaugsysteme, die normalerweise die schlimmsten Folgen solch eines Malheurs beseitigten, außer Betrieb waren.


  Die Turbulenzen ließen nach. Vor den Fenstern kamen Sterne in Sicht, und ich steuerte die Kapsel in eine sich nach außen öffnende spiralförmige Umlaufbahn.


  Zugleich hielt ich Ausschau nach dem Hoatzin. Unsere Flugbahn war ungeschickt und bedeutete eine Energieverschwendung verglichen mit dem, was der Navigationscomputer geleistet hätte. Aber ich mußte auch ohne Kontrollablesungen auskommen; nur auf Instinkt und Erfahrung konnte ich zurückgreifen.


  Als wir über den Wolken dahinflogen, konnte ich in den Blitzentladungen ein Muster ausmachen. Es zog in großen Wellen über die Oberfläche, erreichte in manchen Gebieten Höhepunkte der Intensität und verblaßte in anderen. Und noch immer war der schwarze Wirbel zu erkennen, dessen Trombenschlauch in die trübe Tiefe hinabtauchte.


  Mac berührte meine Schulter und zeigte auf mich, dann auf den Helm seines Anzugs. Ich nickte und löste die Versiegelung meines Helms. Wir waren außerhalb der Gefahrenzone, und es war wichtig, innerhalb der Gruppe Verbindung aufzunehmen. Die Suche nach Hoatzin und Merganser konnte Stunden in Anspruch nehmen, da wir keine selbsttätigen Suchinstrumente oder Funkpeilungen einsetzen konnten. Einstweilen wünschte ich Erklärungen. Es lag auf der Hand, daß McAndrew und Wicklund besser als ich verstanden, was uns widerfahren war.


  Drei elende, grünlichgelbe Gesichter kamen aus den Helmen zum Vorschein. Niemand hatte sich übergeben, aber ihr Aussehen zeigte, daß sie nicht weit davon entfernt gewesen waren.


  »Ich dachte, es sei schlimm gewesen, als der Sturm uns auf der Oberfläche überraschte«, sagte Jan. »Aber das hier war noch schlimmer. Was hast du uns angetan, Jeanie? Ich dachte, die Kapsel ginge entzwei.«


  »Ich auch.« Ich hob die Arme, um die verspannten Muskeln an Hals und Schultern zu kneten. »Wir haben den Computer, die Funkverbindungen, die Ablesungen verloren – alles. Was für eine verrückte Welt! Ich dachte, die Naturgesetze seien überall im Universum dieselben, aber Vandell scheint ein Ausnahmefall zu sein. Was, zum Teufel, habt ihr dem Planeten angetan, Jan? Er war still und ruhig wie ein Grab, bis ihr kamt.«


  »Er wäre beinahe zum Grab geworden«, sagte McAndrew. »Wenn du nicht ...«


  Er brach ab und schluckte. »Wir wissen, was geschah. Darüber sprachen wir, bevor du uns durcheinanderschütteltest. Wären wir ein bißchen klüger gewesen, hätten wir es im voraus folgern können, und nichts von alledem wäre geschehen. Wieviel von unserem Gespräch hast du mitgehört?«


  Ich schüttelte den Kopf. »Ich mußte euch ausblenden – vielleicht erinnerst du dich. Ich hatte anderes zu tun, Willst du mir erzählen, du hättest verstanden, was dort unten vorging? Du sagtest doch, es ergäbe überhaupt keinen Sinn.«


  Während wir sprachen, hatte ich die geschätzte ursprüngliche Distanz von Vandell angesteuert, um ein Rendezvous mit Hoatzin zu erreichen. Um das zu tun, war ein systematisches Absuchen des Raumes notwendig.


  McAndrew wischte sich die bleiche, schweißbeperlte Stirn. Er sah schrecklich aus, aber allmählich erholten wir uns alle. »Es schien keinen Sinn zu ergeben«, sagte er. »Nichts ergibt je einen Sinn, solange man es nicht versteht, und dann erscheint es uns offensichtlich. Kurz bevor wir den Hoatzin verließen, fiel mir etwas auf – Sven hatte sich auch Gedanken darüber gemacht, aber keiner von uns legte der Überlegung genug Bedeutung bei. Du erinnerst dich der Liste physikalischer Variabler, die Jan und Sven bei ihrer Ankunft aufzeichneten? Keine elektrischen und magnetischen Felder, Rotationsrate gleich Null, keine Atmosphäre, und kalt wie der Weltraum ringsum. Sagt dir eine dieser Beobachtungen etwas?«


  Ich lehnte im gepolsterten Sitz. Meine körperlichen Anstrengungen während der vergangenen halben Stunde waren minimal gewesen, aber die Anspannung hatte mich vollkommen erschöpft. Ich sah ihn von der Seite an.


  »Mac, ich bin nicht in der Stimmung für Ratespiele; ich bin zu müde. Also sprich weiter, in Gottes Namen!«


  Er sah mich mitleidig an. »Ja, du hast recht. Ich werde mit dem Anfang beginnen und es kurz machen. Wir wissen, daß Vandell ruhig war, bis Mergansers Kapsel auf der Oberfläche landete. Darauf gab es innerhalb von Minuten massive seismische Aktivität und enorme elektromagnetische Störungen. Wir beobachteten sie, sie liefen wie Wellen über die gesamte Oberfläche – aber sie hatten alle einen Brennpunkt und einen Ausgangspunkt: wo die Kapsel landete.« Beim Sprechen wurde seine Stimme fester und kräftigte sich, da er sich wieder auf dem vertrauten Boden wissenschaftlicher Erklärung befand. »Du erinnerst dich des dunklen Wirbels, dem wir bis zur Oberfläche folgten. Er war die einzige, auf der gesamten Oberfläche sichtbare Anomalie. Offensichtlich verursachte der Aufprall der Kapsel an der Oberfläche die folgenden Erscheinungen; er war der Auslöser von allem.«


  Ich sah mich nach den anderen um. Sie schienen mit der Erklärung zufrieden, aber mir sagte sie absolut nichts. Ich schüttelte den Kopf. »Mac, ich bin auf fünfzig Welten und Asteroiden im ganzen System gelandet, und niemals hat es auch nur die geringste Folgewirkung gegeben. Warum also? Warum geschah es auf Vandell?«


  »Weil ...«


  »Weil Vandell eine vagabundierende Welt ist«, unterbrach ihn Sven Wicklund. Wir sahen ihn verdutzt an.


  Gewöhnlich sprach Sven kein Wort über irgend etwas (außer über Physik), wenn er nicht direkt gefragt wurde.


  Er war zu schüchtern. Nun war sein blondes Haar feucht vom Schweiß, und in seinem Gesicht war der abwesende, mystische Ausdruck, der nur verschwand, wenn er lachte. Aber seine Stimme klang gepreßt. Das Erlebnis hatte auch ihn nicht unberührt gelassen.


  »Eine vagabundierende Welt«, fuhr er fort, »die nicht um ihre Achse rotiert. Das ist der Kernpunkt dieser ganzen Angelegenheit. Vandell rotiert zu langsam, als daß unsere Instrumente es messen könnten. Wir bemerkten das, hielten es aber für einen Punkt von lediglich akademischem Interesse. Wie Eddington vor Jahrhunderten schon ausführte, scheint nahezu alles im Universum zu rotieren – Atome, Moleküle, Planeten, Sterne, Galaxien. Aber es gibt kein Naturgesetz, das einen Himmelskörper dazu zwingt. Vandell rotiert nicht, aber wir hielten das nur für einen eigenartigen Zufall.«


  Er wischte sich die Stirn, ehe er fortfuhr: »Wir müssen uns die Zeit vergegenwärtigen, als Vandell vor vielen Millionen Jahren sein Sternsystem verlor. Er war dem Zentralgestirn oder einem sehr viel größeren Begleiter nahe und starken Gezeitenkräften ausgesetzt gewesen. Er war heiß und vielleicht biologisch aktiv, aber dann geriet er auf einmal hinaus in die Leere zwischen den Sternen. Wie es geschah, ist Gegenstand der Spekulation. Was geschah dann?«


  Er machte eine Pause, doch war mir klar, daß er nicht mit einer Antwort rechnete. Ich wartete.


  »Nichts geschah«, sagte er. »Vandell blieb allein, Millionen oder Milliarden Jahre lang. Allmählich verlor er seine Wärme, kühlte ab, kontrahierte – genauso wie die Planeten des Sonnensystems abkühlten und kontrahierten, nachdem sie sich gebildet hatten. Aber es besteht ein kritischer Unterschied: die Planeten umkreisen die Sonne und einander. Dem Aufbau innerer Spannungen entsprechen äußere Gezeitenkräfte, die sie freisetzen. Die Erde und die Planeten setzen fortwährend innere Spannungszustände durch Erdbeben frei. Auf diese Weise kann es niemals zum Aufbau einer großen Menge angestauter Energie kommen. Durch die anderen Körper des Systems werden ständig entgegenwirkende Kräfte ausgeübt. Aber nicht bei Vandell. Er zieht allein seine Bahn. Da keine Gezeitenkräfte auf ihn einwirkten – nicht einmal die durch seine Rotation im galaktischen Gravitationsfeld verursachten Kräfte – geriet Vandell in einen überkritischen Zustand. Er glich einem Kartenhaus, das beim geringsten Anstoß instabil wird. Ein kleiner Stoß genügt, und die gesamte angestaute Energie wird in einer Art Kettenreaktion freigesetzt.« Er sah in unsere Gesichter, errötete und schien über seine eigene Beredsamkeit zu staunen. Wir warteten, aber er war fertig.


  Ich hatte seinen Ausführungen mühelos folgen können, sie zu akzeptieren war jedoch eine andere Sache.


  »Mit anderen Worten, alles, was auf Vandell geschah, wurde von der Landung der Kapsel ausgelöst«, sagte ich. »Aber wie steht es mit den Staubwolken? Und woher die starken Felder? Und wie konnten sie aus einer Freisetzung innerer Spannungen entstehen? Und warum gab es deutliche Spitzen in den Entladungen der Spannung, Wellen wie die, als wir starteten?«


  Sven Wicklund antwortete nicht. Anscheinend hatte er für den Tag genug gesprochen. Er blickte um Unterstützung heischend zu McAndrew, der hüstelnd auf seinen Platz rückte.


  »Nun, Jeanie«, sagte er, »du könntest diese Fragen selbst beantworten, wenn du eine Minute darüber nachdenken wolltest. Du weißt soviel wie ich über Positionen instabilen Gleichgewichts. Eine winzige Veränderung genügt, eine unbändige Reaktion zu erzeugen. Verglichen mit den Störungen, die Vandell in den letzten Jahrmillionen erlebt hat, muß die Landung der Kapsel ein gewaltiger Schock gewesen sein. Und was die Felder betrifft, so wirst du dich vielleicht an die Elektrisiermaschinen erinnern, die uns in der Schule als Lehrbeispiele vorgeführt wurden. Durch das Drehen an einer Kurbel wurde eine Scheibe in Bewegung gesetzt, und die sie berührenden Kohlebürsten erzeugten Funken und Elektrizität von Voltstärken, die einen merklichen Schlag versetzen konnten. Vandells Krustenbewegungen konnten ohne weiteres Felder von Milliarden Volt erzeugen, obwohl sie natürlich eine nur begrenzte Lebensdauer von vielleicht einigen Stunden haben. Wir kamen gerade zur schlechtesten Zeit.«


  Wir blickten zurück zu dem Planeten. Ich hatte den Eindruck, daß seine Sichtbarkeit ein wenig nachgelassen hatte, daß die Blitzentladungen in den Staubwolken in ihrer Intensität nachließen.


  »Armer alter Vandell«, sagte Jan. »Friedfertig und still seit Jahrmillionen, dann müssen wir daherkommen und alles ruinieren. Und wir wollten einen vagabundierenden Planeten untersuchen, einen Ort absoluter Ruhe. Es wird nie wieder so sein, wie es vor unserer Ankunft war. Aber es wird andere geben. Wenn wir zurückkommen, werden wir den Leuten raten, vorsichtiger zu sein.«


  Wenn wir zurückkommen.


  Bei diesen Worten nahm alles plötzlich eine andere Perspektive an. Zwölf Stunden lang war ich von den Ereignissen des Augenblicks vollständig in Anspruch genommen. Die Erde, das Amt des Beauftragten für auswärtige Angelegenheiten, das Institut hatten noch vor zwei Minuten nicht existiert. Jetzt waren sie wieder gegenwärtig, zwar weit entfernt, aber wirklich.


  »Fehlt dir was, Jeanie?« fragte Jan. Die plötzliche Veränderung meines Ausdrucks war ihr nicht entgangen.


  »Ich weiß nicht.« Es war an der Zeit, daß wir ihr alles erzählten. Über Dr. Tallboys Entscheidungen zur Zukunft des Instituts, über die Einstellung des Alpha Centauri-Projekts, über die Außerdienststellung des Hoatzin, und über unsere Mißachtung offizieller Weisungen, als wir ihnen nach Vandell gefolgt waren. Es brach alles in angestauter Erbitterung und Enttäuschung hervor.


  »Aber ihr habt uns das Leben gerettet«, erwiderte Jan. »Hättet ihr das Schiff nicht genommen, wären wir verloren gewesen. Wenn man das weiß, wird man euch nicht die Verletzung irgendwelcher Bestimmungen vorwerfen.«


  McAndrew und ich sahen einander an. »Kind, du hast noch viel über Bürokratie zu lernen«, sagte ich. »Ich weiß, hier draußen hört sich alles das lächerlich und trivial an – es ist lächerlich und trivial. Aber nach unserer Rückkehr werden wir Wochen damit zubringen, unsere Handlungsweise zu erklären und zu verteidigen, alles zu dokumentieren und endlose Berichte darüber zu schreiben. Natürlich wird man die Tatsache, daß es eine Rettungsaktion war, als mildernden Umstand werten. Aber am Prinzip ändert das nichts.«


  »Was ist aus dem alten Beauftragten geworden?« fragte Jan nach einer Weile. »Du weißt, dem Mann, von dem du oft gesprochen hattest. Ich dachte, er sei dein Freund gewesen, und ihr hättet euch verstanden.«


  »Du meinst Woolford? An der Spitze des Ministeriums gab es einen Wechsel, und er wurde abgelöst. Die Spitzenpositionen wechseln alle sieben Jahre mit der jeweiligen Partei, die ans Ruder kommt. Woolford ging, und Tallboy ersetzte ihn.«


  »Der verdammte Kerl«, sagte McAndrew plötzlich. »Alles war bereit für die Alpha Centauri-Expedition. Berge von Ausrüstungsgegenständen und Proviant; und dieser Mann unterzeichnet ein Papier und erledigt das Projekt in zwei Sekunden.«


  Vor uns sah ich ein schwaches Blinken vor dem Sternenmeer des Hintergrundes. Es mußte das Leuchtfeuer des Hoatzin sein, das alle zwei Sekunden einen kurzen Lichtimpuls aussandte. Ich veränderte unsere Bahn und zeigte hinaus zu dem fernen Signal. Mac und Sven drückten die Nasen an die Scheibe, aber Jan blieb zu meiner Verwunderung sitzen.


  »Sieben Jahre?« sagte sie gedankenvoll. »Die Verwaltungsspitze wird dort in sieben Jahren wieder neu besetzt. Jeanie, wie lang war die Bordzeit, die du für die Reise nach Alpha Centauri berechnet hattest?«


  Ich zog die Stirn in Falten. »Von der Erde? Für eine Strecke würde der Hoatzin vom Start bis zum Ziel ungefähr Vierundvierzig Tage benötigen.«


  »Von hier aus würde es noch weniger sein.« Ein seltsamer Glanz war in ihren Augen. »Vor unserem Start fiel mir etwas auf. Vandell ist im Sternbild Lupus, und das ist ein benachbartes Sternbild von Centaurus. Ich erinnere mich, vor unserem Start daran gedacht zu haben, daß es ein seltsames Zusammentreffen sei, und daß wir beinahe die gleiche Richtung einschlagen wie ihr. Also würde es von hier nach Alpha Centauri weniger Zeit erfordern, nicht wahr? Weniger als Vierundvierzig Tage.«


  Ich nickte. »Das ist natürlich nur in Bordzeit. In Erdzeit würden wir ...« Ich brach ab. Endlich hatte ich begriffen, worauf Jan hinaus wollte.


  »Mindestens achteinhalb Jahre«, sagte sie. »Alpha Centauri ist 4,3 Lichtjahre von der Erde entfernt, nicht wahr? Bis wir zurückkämen, würden wir also eine neue Verwaltungsspitze vorfinden, und Dr. Tallboy würde nicht mehr da sein.«


  Ich blickte sie nachdenklich an. »Jan, weißt du, was du sagst? Wir können das nicht machen. Und was das ›wir‹ betrifft, das du verwendetest, so hoffe ich, du glaubst nicht, daß Mac und ich euch dem Risiko solch einer Reise aussetzen würden. Das kommt nicht in Frage.«


  »Können wir nicht wenigstens darüber reden?« sagte sie lächelnd. »Ich würde gern hören, was Mac und Sven darüber zu sagen haben.«


  Ich zögerte. »Nun, gewiß«, sagte ich schließlich.


  »Aber nicht jetzt. Warten wir wenigstens, bis wir wieder an Bord des Hoatzin sind. Und denke ja nicht, ich würde zulassen, daß du die beiden umdrehst, wie du es gewöhnlich tust.«


  Ich runzelte die Stirn, sie lächelte.


  Und dann mußte ich zurücklächeln.


  Das ist das Dumme mit der jüngeren Generation. Sie versteht nicht, warum etwas nicht gemacht werden kann, also geht sie hin und tut es. Ich hoffe, daß man, wenn die Geschichte der ersten Alpha Centauri-Expedition geschrieben ist, auch erzählen wird, wie alles wirklich anfing.
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  1. Kerne, Schwarze Löcher und Singularitäten


  Kerne spielen in der ersten Chronik eine herausragende Rolle, aber auch in den anderen werden sie vorausgesetzt und gebraucht. Ein Kern ist tatsächlich nichts als eine Abkürzung für Kerr-Newman.


  Um Kerr-Newman-Schwarze Löcher zu beschreiben, folgt man am besten McAndrews Technik und geht zurück zu den Anfängen. Wir beginnen im Jahr 1915. Damals veröffentlichte Albert Einstein die Feldgleichungen der Allgemeinen Relativitätstheorie in ihrer gegenwärtigen Form. Er hatte seit etwa 1908 versucht, verschiedene mögliche Formeln zu finden, war aber mit den Ergebnissen nicht zufrieden. Seine letzte Feststellung bestand aus zehn gekoppelten, nichtlinearen, partiellen Differentialgleichungen, die sich auf die Krümmung der Raumzeit und ihr Verhältnis auf die Materie bezogen.


  Die Gleichungen sind sehr elegant und lassen sich in gestraffter Form durch eine einzige kurze Zeile Algebra darstellen. Ganz ausgeschrieben sind sie jedoch erschreckend lang und kompliziert — so sehr, daß Einstein selbst nicht erwartete, genaue Lösungen zu finden, und darum vielleicht nicht sehr angestrengt danach suchte. Als Karl Schwarzschild ein Jahr später eine genaue Lösung des »Einkörperproblems« lieferte, soll Einstein sehr überrascht gewesen sein.


  Diese »Schwarzschild-Lösung« galt viele Jahre lang als mathematisch interessant, aber ohne reale physikalische Bedeutung. Fachkreise interessierten sich viel mehr für Annäherungslösungen von Einsteins Feldgleichungen, die mögliche Erprobungen der Theorie liefern könnten. Alle wollten Einsteins Gedanken zur Schwerkraft mit denen vergleichen, die Isaac Newton zweihundertfünfzig Jahre früher eingeführt hatte, um zu sehen, wo es Unterschiede geben könnte. Schwarzschilds Lösung schien für die reale Welt weniger relevant.


  In den nächsten zwanzig Jahren änderte sich an dieser Situation wenig. Bald nachdem Schwarzschild seine Lösung veröffentlicht hatte, lösten Reissner und Nordström die allgemeinen Relativitätsgleichungen für ein sphärisches Massenpartikel, das auch eine elektrische Ladung trug. Diese Lösung schloß die Schwarzschild-Lösung als einen Sonderfall mit ein, doch maß man ihr keine physikalische Bedeutung bei, und auch sie blieb eine mathematische Kuriosität.


  Die Situation änderte sich erst 1939. In diesem Jahr untersuchten Oppenheimer und Snyder den Zusammenbruch eines Sterns unter der Schwerkraft — eine Situation, die ganz gewiß physikalische Bedeutung hatte, da sie ein verbreitetes stellares Phänomen ist.


  Zwei in ihrer Zusammenfassung gemachte Bemerkungen sind es wert, zitiert zu werden: »Falls nicht Kernspaltung durch Rotation, die Umwandlung von Masse in Strahlung oder das Ausblasen von Masse durch Strahlungsdruck die Masse des Sterns zur Größenordnung der Sonne reduziert, wird diese Kontraktion unbegrenzt andauern.« Mit anderen Worten, ein Stern kann nicht nur in sich zusammenfallen, sondern wenn er schwer genug ist, gibt es keine Möglichkeit, den Kollaps und die Kontraktion zu stoppen. Und »der Radius des Sterns nähert sich seinem Gravitationsradius; Licht von der Oberfläche des Sterns wird zunehmend gerötet und kann über einen zunehmend verengten Bereich von Ausfallswinkeln entweichen«. Das ist das erste moderne Bild von einem Schwarzen Loch, einem Körper mit so starkem Schwerefeld, daß Licht nicht von ihm entweichen kann. (Wir müssen sagen »modernes Bild«, weil Laplace schon 1795 als Kuriosität vermerkte, daß ein Körper von hinreichend großer Masse eine Fluchtgeschwindigkeit von seiner Oberfläche haben könne, welche die Lichtgeschwindigkeit übersteige; in einem Sinne sagte er das Schwarze Loch schon vor dem Ende des achtzehnten Jahrhunderts voraus.)


  Wir bemerken, daß der kollabierende Körper sich nicht unbegrenzt zusammenziehen muß, wenn er von Sonnengröße oder kleiner ist, also brauchen wir uns nicht zu sorgen, daß die Erde zu einem Schwarzen Loch zusammenbrechen werde. Es wurde auch auf den »Gravitationsradius« des Schwarzen Loches hingewiesen. Dies war etwas, das aus der Schwarzschild-Lösung kam, die Entfernung, wo die Rötung des Lichts unendlich wird, so daß jedes aus dem Innern dieses Radius dringende Licht von einem äußeren Beobachter nicht gesehen werden kann. Da der Gravitationsradius der Sonne nur etwa drei Kilometer beträgt, entziehen sich die Verhältnisse im Innern des zusammengebrochenen Körpers der Vorstellung, da die gesamte Masse der Sonne in dieser Größe zusammengepreßt wäre. Die Dichte der Materie würde ungefähr zwanzig Milliarden Tonnen pro Kubikzentimeter betragen.


  Man könnte meinen, daß Oppenheimer und Snyders Untersuchung mit ihren scheinbar abenteuerlichen Schlußfolgerungen in Fachkreisen eine Sensation hervorgerufen hätte. Tatsächlich erregte sie lange Zeit nur wenig Aufmerksamkeit. Auch sie wurde als eine mathematische Kuriosität betrachtet, ein Ergebnis, das Physiker nicht allzu ernst zu nehmen brauchten.


  Wie war das zu erklären? Die Schwarzschild-Lösung war eine Generation lang unbeobachtet geblieben, und nun wurden Oppenheimers Resultate ihrerseits mit allenfalls mäßigem Interesse betrachtet.


  Man könnte argumentieren, daß die Aufmerksamkeit der führenden Physiker in den 20er und 30er Jahren auf Quantentheorie und die Probleme der Kernspaltung konzentriert waren. Aber in den 40er und 50er Jahren war es nicht viel anders. Warum erforschten nicht ganze Gruppen von Physikern die Konsequenzen, die sich aus dem unbegrenzten Kollaps stellarer Masse für allgemeine Relativität und Astrophysik ergaben?


  Verschiedene Erklärungen ließen sich anführen, aber ich ziehe eine vor, die sich mit einem einzigen Wort ausdrücken läßt: Einstein. Er war eine Riesengestalt, die in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts die gesamte Physik beherrschte. Noch jetzt wirft er einen gewaltigen Schatten über das ganze Gebiet. Bis zu seinem Tod im Jahr 1955 waren sich Forscher auf dem Gebiet der allgemeinen Relativität und Gravitation ständig seiner Gegenwart bewußt, des Genies, das ihnen über die Schulter sah. Wenn Einstein das Geheimnis nicht hatte durchdringen können, so lautete das unausgesprochene Argument, welche Aussichten haben dann wir anderen? Erst nach seinem Tod kam es zu einem Wiederaufleben des Interesses und zu spektakulären Fortschritten in der allgemeinen Relativität. Und es war einer der Vorkämpfer dieses Wiederauflebens, John Wheeler, der 1958 den Namen für die Schwarzschild-Lösung fand, der nötig war, um jedermanns Phantasie anzuregen: das Schwarze Loch.


  Wir sind noch nicht zum Kern gekommen. Das Schwarze Loch, dem Wheeler diesen Namen gab, war noch immer das Schwarze Loch Schwarzschilds, das Objekt, von dem McAndrew so geringschätzig sprach. Es hatte eine Masse, und möglicherweise eine elektrische Ladung, aber das war alles. Die nächste Entwicklung kam 1963 und war eine große Überraschung für alle, die auf dem Gebiet arbeiteten.


  Roy Kerr, damals an der Universität von Texas in Austin, hatte sich mit einem Satz von Einsteins Feldgleichungen beschäftigt, der eine ungewöhnlich einfache Form für die Metrik annahm (die Metrik ist in diesem Fall die Struktureigenschaft des metrischen Raumes, die sich darin äußert, daß der Abstand zweier Raumpunkte keine Veränderung erfährt). Die Analyse war höchst mathematisch und schien völlig abstrakt, bis Kerr entdeckte, daß er eine exakte Lösung der Gleichungen erzielen konnte. Die Lösung schloß die Schwarzschild-Lösung als einen Sonderfall mit ein, beschränkte sich aber nicht darauf; sie lieferte zusätzlich eine weitere Quantität, die Kerr mit Drehung verbinden konnte.


  In der Physical Review vom September 1963 veröffentlichte Kerr einen einseitigen Aufsatz mit der nicht allzu fesselnden Überschrift: »Das Schwerefeld einer rotierenden Masse als Beispiel algebraisch spezieller Metrik«. In diesem Aufsatz beschrieb er die Kerr-Lösung für ein rotierendes Schwarzes Loch. Ich glaube, man darf sagen, daß alle Welt, wahrscheinlich einschließlich Kerr selbst, verblüfft war.


  Das von Kerr postulierte Schwarze Loch hat eine Anzahl faszinierender Eigenschaften, doch ehe wir zu ihnen kommen, wollen wir den letzten Schritt tun, der zum Erreichen des Kerns nötig ist. 1965 veröffentlichten Newman und Kollegen an der Universität von Pittsburgh einen kurzen Artikel im Journal of Mathematical Physics, worin sie darauf hinwiesen, daß die Kerr-Lösung durch einen eigentümlichen mathematischen Kniff aus der Schwarzschild-Lösung erzeugt werden kann. Der Kniff bestand darin, daß eine wirkliche Koordinate durch eine komplexe ersetzt wurde. Die Autoren erkannten auch, daß der gleiche Kniff auf ein geladenes Schwarzes Loch angewendet werden konnte, und so gelang es ihnen, eine Lösung für ein rotierendes geladenes Schwarzes Loch zu finden: das Kerr-Newman Schwarze Loch, abgekürzt Kern.


  Der Kern hat alle praktischen Merkmale, die McAndrew bewunderte. Weil es geladen ist, kann man es mittels elektromagnetischer Felder bewegen. Weil man Rotationsenergie hinzufügen und abziehen kann, läßt es sich als Energiequelle und Energievorrat gebrauchen. Ein Schwarzschild-Schwarzes Loch entbehrt dieser wünschenswerten Eigenschaften.


  Man könnte meinen, daß dies bloß der Anfang sei und daß es Schwarze Löcher geben könne, die Masse, Ladung, Rotation, axiale Asymmetrie, und viele andere Eigenschaften haben. Es stellt sich heraus, daß dies nicht der Fall ist. Die einzigen Eigenschaften, die ein Schwarzes Loch besitzen kann, sind Masse, Ladung, Rotation und Magnetismus — und der letztere hängt von den anderen drei ab.


  Dieses seltsame Resultat, oft mit der Redensart »ein Schwarzes Loch hat kein Haar« (das heißt, keine detaillierte Struktur) umschrieben, wurde zwischen 1967 und 1972 von Werner Israel, Brandon Carter und Stephen Hawking in einer Serie von Aufsätzen zur Zufriedenheit der meisten Fachkollegen bestätigt. Ein Schwarzes Loch ist allein durch seine Masse, Rotation und elektrische Ladung fixiert. Kerne sind das Ende der Reihe und repräsentieren die allgemeinste Art eines Schwarzen Loches, wie die Physik es erlaubt.


  Nach 1965 arbeiteten mehr Forscher auf den Gebieten der allgemeinen Relativität und Gravitation, und andere Eigenschaften der Kerr-Newman-Schwarzen Löcher wurden postuliert. Einige von ihnen waren sehr seltsam. So hat das Schwarzschild-Schwarze Loch eine charakteristische Oberfläche. Sie bildet einen Horizont, der keine Photonen nach außen dringen läßt. Diese Oberfläche hat verschiedene Namen: die Oberfläche unendlicher Rotverschiebung, die Fallenoberfläche, die Einwegmembrane, und der Ereignishorizont. Aber die Kerr-Newman-Schwarzen Löcher lassen sich mit zwei charakteristischen Oberflächen in Verbindung bringen, und die Oberfläche unendlicher Rotverschiebung ist in diesem Fall verschieden vom Ereignishorizont.


  Man gewinnt eine Vorstellung von dieser Oberfläche, wenn man eine Semmel aushöhlt und eine runde Frikadelle hineinsteckt. Für ein Kerr-Newman-Schwarzes Loch ist die äußere Oberfläche der Semmel (in der Form eine Art Ellipsoid) die Oberfläche der unendlichen Rotverschiebung, die »statische Grenze«, innerhalb derer kein Partikel im Ruhestand sein kann. Im Innern der Semmel ist die Oberfläche der Frikadelle eine Kugel, der »Ereignishorizont«, von dem kein Licht oder Partikel entkommen kann. Was unter dieser Oberfläche vorgeht, können wir nicht feststellen, also bleibt die Zusammensetzung ein Geheimnis (Sie mögen Frikadellen gegessen haben, die den gleichen Eindruck hinterließen), aber hier ist die Materie unvorstellbar verdichtet. Ein Schwarzes Loch aus drei Sonnenmassen hat etwa achtzehn Kilometer Durchmesser. Bei einem rotierenden Schwarzen Loch berühren die Oberflächen von Semmel und Frikadelle einander am Nord-und Südpol der Rotationsachse. Die interessante Region ist jedoch diejenige zwischen diesen beiden Oberflächen — die restliche Semmel, allgemein die Ergosphäre genannt. Sie besitzt eine Eigenschaft, die es dem Kern erlaubt, ein Energiekern zu werden.


  Roger Penrose wies 1969 darauf hin, daß einfallende Partikel in der Ergosphäre eines rotierenden Schwarzen Loches möglicherweise gespalten würden, wobei ein Teil so ausgestoßen wird, daß er mehr Gesamtenergie enthält als das gesamte einfallende Partikel zuvor hatte. Wenn dies der Fall ist, kann das Schwarze Loch mehr Energie abgeben als es empfängt.


  Woher ist diese Energie gekommen? Schwarze Löcher mögen geheimnisvoll sein, aber wir erwarten dennoch nicht, daß Energie aus dem Nichts entsteht.


  Da wir von einem rotierenden Schwarzen Loch sprachen, kommt die abgegebene Energie aus der Rotation des Schwarzen Loches. Rotiert es nicht, so kann es keine Energie abgeben. Wie McAndrew bemerkte, ist ein Schwarzschild-Schwarzes Loch ein totes Objekt, das keine Energie liefern kann. Ein Kerr-Schwarzes Loch andererseits ist eine der effizientesten Energiequellen, die man sich vorstellen kann, weitaus besser als die meisten nuklearen Spalt-oder Fusionsprozesse.


  Entscheidend für die abgegebene Energiemenge ist die Rotationsgeschwindigkeit. Ein kurzer Aufsatz von Christodoulou in der Physical Review von 1970 erörterte die Grenzen dieses Prozesses und wies darauf hin, daß man einen Kern nur bis zu einer gewissen Grenze beschleunigen könne, die er eine »extreme« Kerr-Lösung nannte. Jenseits dieser Grenze kann eine Lösung den Einsteinschen Feldgleichungen zugeschrieben werden. Dies taten Tomimatsu und Sato und präsentierten 1972 in derselben Zeitschrift einen weiteren einseitigen Aufsatz. Hier handelt es sich um eine sehr eigentümliche theoretische Lösung. Sie hat keinen Ereignishorizont, was bedeutet, daß Aktivitäten in dieser Zone nicht vom Rest des Universums abgeschirmt sind, wie es nach den früheren Lösungen der Fall war. Und sie hat, was man als eine »nackte Singularität« bezeichnet, wo die Beziehungen zwischen Ursache und Wirkung nicht mehr anwendbar sind. Dieses bizarre Objekt wurde 1973 in einem weiteren Aufsatz von Gibbons und Russell-Clark besprochen.


  Damit scheint unsere Geschichte theoretisch recht gut abgestützt zu sein. Bisher befindet sich alles auf dem Boden der gegenwärtigen physikalischen Erkenntnisse. Wir haben Kerne, deren Rotation durch theoretisch bestimmte Verfahren beschleunigt und verlangsamt wer den kann, und wenn wir zugestehen, daß McAndrew einen Kern irgendwie über die extreme Form hinaus bringen könnte, würden wir etwas mit einer nackten Singularität haben. Es scheint zwar unwahrscheinlich, daß solch eine physikalische Situation in der Realität existieren könnte, aber wenn sie es täte, würde die Raumzeit dort höchst eigenartige Gestalt annehmen. Die Existenz bestimmter raumzeitlicher Symmetrierichtungen, die wir für alle gewöhnlichen Kerr-Newman Schwarzen Löcher finden, wäre nicht garantiert. Alles ist soweit in Ordnung.


  Oder vielleicht nicht?


  Oppenheimer und Snyder wiesen darauf hin, daß Schwarze Löcher geschaffen werden, wenn gewaltige Massen, größer als die der Sonne, im Gravitationskollaps zusammenstürzen. Die Kerne, die wir brauchen, sind freilich unendlich viel kleiner. Wir müssen in der Lage sein, sie im Sonnensystem herumzubewegen, und das Schwerefeld eines Objekts von mehrfacher Sonnenmasse würde das bestehende System auseinanderreißen. Unglücklicherweise gab es weder in Oppenheimers Arbeit noch sonstwo ein Rezept, das uns die Herstellung kleiner Schwarzer Löcher erlaubte.


  Endlich kam Stephen Hawking zu Hilfe. Schwarze Löcher, so sagte er, würden nicht nur durch zusammenstürzende, ausgebrannte Sterne entstehen, sondern könnten auch unter den extremen Druckverhältnissen geschaffen worden sein, die während des Urknalls bei der Entstehung unseres Universums bestanden. Kleine Schwarze Löcher, die nicht mehr als ein Hundertstel von einem Milligramm wiegen, könnten damals entstanden sein. Im Laufe von Milliarden Jahren könnten diese mit anderen in Wechselwirkung getreten oder verschmolzen sein und massive Schwarze Löcher von jeder beliebigen Größe hervorgebracht haben. Damit scheint der Mechanismus gefunden zu sein, der die Kerne von der gewünschten Größe erzeugt.


  Was Hawking gab, nahm er unglücklicherweise bald wieder zurück. In der vielleicht größten Überraschung der gesamten Geschichte der Schwarzen Löcher zeigte er auf, daß Schwarze Löcher nicht schwarz sind.


  Die Allgemeine Relativitätstheorie und die Quantentheorie wurden beide in diesem Jahrhundert entwickelt, konnten aber nie befriedigend kombiniert werden. Den Physikern war dies lange Zeit ein Quell des Unbehagens. In einem Versuch, dem näher zu kommen, was John Wheeler als die »feurige Hochzeit der Allgemeinen Relativität mit der Quantentheorie« bezeichnete, untersuchte Hawking die Auswirkungen der Quantenmechanik in der Nachbarschaft eines Schwarzen Loches. Er fand dabei, daß Partikel und Strahlung von dem Loch ausgehen können und müssen. Je kleiner das Loch, desto stärker die Strahlungsrate. Er war in der Lage, die Masse des Schwarzen Loches auf eine Temperatur zu beziehen, und wie zu erwarten war, sendet ein »heißeres« Schwarzes Loch wesentlich mehr Strahlung und Partikel aus als ein »kaltes«. Für ein Schwarzes Loch von Sonnenmasse wäre die entsprechende Temperatur niedriger anzusetzen als die Hintergrundtemperatur des Universums. Solch ein Schwarzes Loch nimmt mehr auf, als es aussendet, so daß es an Masse gleichmäßig zunimmt. Für ein kleines Schwarzes Loch mit den wenigen Milliarden Tonnen Masse, die wir in einem Kern benötigen, wäre die Temperatur jedoch so hoch (zehn Milliarden Grad), daß das Schwarze Loch seine Masse in einer gigantischen Explosion von Strahlung und Partikeln verstrahlen würde. Überdies würde ein rasch rotierender Kern vorzugsweise Partikel ausstrahlen, die seine Rotation verlangsamen, und ein hoch aufgeladenes wird es vorziehen, aufgeladene Partikel auszustrahlen, die seine Gesamtladung verringern.


  Diese theoretischen Resultate waren so seltsam, daß Hawking 1972 und 1973 viel Zeit mit dem Versuch verbrachte, den Fehler in seiner eigenen Analyse zu finden. Erst als er jede denkbare Überprüfung vorgenommen hatte, war er endlich gezwungen, die Schlußfolgerung zu akzeptieren: Schwarze Löcher sind doch nicht schwarz; und die kleinsten sind am wenigsten schwarz.


  Das stellt uns vor ein Problem, wenn wir in einer Geschichte Kerne als Energieträger verwenden wollen. Zuerst wurde das Argument zerstört, daß sie als Überbleibsel von der Geburt des Universums reichlich vorhanden seien. Zum anderen ist ein Kerr-Newman Schwarzes Loch ein gefährliches Objekt, dem man nicht zu nahe kommen sollte. Es gibt energiereiche Strahlung und Partikel ab.


  Dies ist der Punkt, wo die Wissenschaftstheorie von den Kerr-Newman-Schwarzen Löchern aufhört und die Science Fiction beginnt. Ich gehe in diesen Geschichten davon aus, daß es einen bislang unbekannten natürlichen Prozeß gibt, der kontinuierlich Schwarze Löcher praktischer Größe erzeugt. Das kann nicht in Erdnähe geschehen, sonst würde man sie beobachten können. Außerhalb des bekannten Sonnensystems gibt es je doch viel Raum — vielleicht in der Region langperiodischer Kometen, die jenseits der Plutobahn beginnt und bis vielleicht ein Lichtjahr von der Sonne hinausreicht.


  Des weiteren nahm ich an, daß ein Kern von einer Schildabschirmung umgeben sein könne (nicht aus Materie, sondern aus elektromagnetischen Feldern), die in der Lage ist, alle ausgestrahlten Partikel in das Schwarze Loch zu reflektieren. Auf diese Weise können Menschen nahe an den Kernen arbeiten, ohne in einem Sturm energiereicher Partikelstrahlung geröstet zu werden.


  Wir haben gezeigt, daß das Innere eines Schwarzen Loches vom Rest des Universums vollkommen abgeschirmt ist, so daß man niemals wird feststellen können, was dort vorgeht. Es ist, als wäre ein Schwarzes Loch ein separates Universum, möglicherweise mit seinen eigenen, abweichenden physikalischen Gesetzen. Wir sind die Vorstellung gewohnt, daß wir, wenn wir etwas in Drehung versetzen, es in Beziehung zu einem wohl definierten und festen Bezugsrahmen tun. Newton wies in seiner Principia Mathematica nach, daß ein rotierender Eimer voll Wasser durch die Form der Wasseroberfläche auf eine absolute Rotation in Beziehung zu den Sternen hinweist. Das trifft hier auf Erden zu, oder im Andromedanebel oder draußen im Sternhaufen Virgo. Es gilt jedoch nicht in der Nähe eines rotierenden Schwarzen Loches. Je näher wir ihm kommen, desto weniger sind unsere gewohnten Bezugsrahmen anwendbar. Der Kern bestimmt seinen eigenen Bezugsrahmen, der mit ihm rotiert. Wird eine bestimmte Distanz zum Kern (die »statische Grenze«) unterschritten, so muß alles in Drehung geraten — mitgezogen und gezwungen, den rotierenden Bezugsrahmen zu übernehmen, der von dem rotierenden Schwarzen Loch bestimmt wird.


  



  


  2. Der ausgeglichene McAndrew-Antrieb


  Diese Vorrichtung erscheint erstmals in der Zweiten Chronik, wird aber auch in allen folgenden Geschichten verwendet. Beginnen wir mit gesicherten Wissenschaftliehen Begriffen. Wieder müssen wir zum Anfang des Jahrhunderts und zur Arbeit Einsteins zurückkehren. 1908 schrieb er:


  »Wir ... setzen das vollkommene physikalische Äquivalent eines Schwerefelds und einer korrespondierenden Beschleunigung des Bezugssystems voraus ...«


  Und 1913:


  »Ein in einem Aufzug eingeschlossener Beobachter hat keine Möglichkeit, zu bestimmen, ob der Aufzug in einem statischen Schwerefeld ruht, oder ob der Aufzug sich in beschleunigter Bewegung, die durch auf den Aufzug wirkende Kräfte aufrechterhalten wird, im schwerelosen Raum befindet (Äquivalenzhypothese).«


  Diese Äquivalenzhypothese, auch Äquivalenzprinzip genannt, ist von zentraler Bedeutung für die allgemeine Relativität. Wenn man mit tausend ge in eine Richtung beschleunigt werden und gleichzeitig durch eine Schwerkraft von tausend ge in die andere Richtung gezogen würde, könnte man keinerlei Krafteinwirkung fühlen. Es wäre geradeso wie im freien Fall.


  Wenn man dies verstanden hat, ist der Rest bloße Mechanik. Man nimmt eine große, kreisrunde Scheibe aus verdichteter Materie (darüber gleich mehr), ausreichend, um eine Schwerkraftbeschleunigung von etwa fünfzig ge auf ein Versuchsobjekt oder eine Versuchsperson zu erzeugen, die in der Mitte der Platte sitzt. Man stellt ferner einen Antrieb bereit, der die Platte mit fünfzig ge von der Versuchsperson weg beschleunigen kann. Die Kräfte, welche auf die Versuchsperson in der Mitte der Platte einwirken, gleichen sich vollkommen aus. Verstärkt man die Beschleunigung der Platte allmählich von Null auf fünfzig ge , so muß die Versuchsperson, um die Auswirkungen zu ertragen, gleichfalls bewegt werden, ausgehend von einer beträchtlichen Distanz von der Scheibe und zuletzt in Berührung mit ihr. So muß die Personalkapsel entlang der Achse der Scheibe hin und her bewegt werden, je nach der Beschleunigung des Schiffes: hohe Beschleunigung = nahe der Scheibe, geringe Beschleunigung = weit von ihr entfernt.


  Es gibt eine weitere Variable von Bedeutung, und das sind die auf den menschlichen Passagier einwirkenden Gezeitenkräfte. Diese werden verursacht durch die Veränderungen der Schwerkraft mit der Entfernung — es wäre schlecht, wenn der Kopf der Versuchsperson eine Kraft von einem ge verspürt, während seine Füße eine solche von dreißig ge fühlen. Bestehen wir deshalb darauf, daß die Rate der Beschleunigungsveränderung nicht mehr als ein ge pro Meter beträgt, wenn die von der Scheibe verursachte Beschleunigung fünfzig ge ist.


  Die gravitationsbedingte Beschleunigung entlang der Achse einer dünnen kreisförmigen Scheibe aus Materie von Gesamtmasse M und Radius R ist ein Schulbuchproblem der klassischen Potentialtheorie. Nimmt man als Radius fünfzig Meter an, so wird die auf ein Versuchsobjekt in der Mitte der Scheibe wirkende Schwerkraftbeschleunigung fünfzig ge betragen, und die Gezeitenkraft dort ein ge pro Meter. Daraus läßt sich die Gesamtmasse M errechnen, zusammen mit den Einwirkungen der Schwerkraft und der Gezeitenkräfte auf einen Körper in verschiedenen Distanzen Z entlang der Scheibenachse.


  Die Tabelle auf Seite 250 zeigt die Wirkungsweise des ausgeglichenen McAndrew-Antriebs in solch einem Fall. Die Distanz der Passagiere von der Mitte der Scheibe variiert von 246 Metern, wo die Scheibe eine Schwerkraftbeschleunigung von einem ge erzeugt, zu Null Meter, wo die Scheibe eine Schwerkraftbeschleunigung von fünfzig ge ausübt. Hier beschleunigt der Antrieb sie auf fünfzig ge, und sie fühlen sich schwerelos. Es fällt auf, daß die Gezeitenkraft ihr Maximum von einem ge pro Meter erreicht, wenn die Passagiere der Scheibe am nächsten sind.
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  Diese Vorrichtung würde tatsächlich wie beschrieben funktionieren, wenn man die Platte aus verdichteter Materie und den notwendigen Antrieb bereitstellen könnte. Unglücklicherweise ist dies nicht der Fall. Mögen die Distanzen und die auftretenden Kräfte in unserer Geschichte stimmen, bei der Masse der Scheibe, die wir verwendet haben, verlassen wir den Boden der Tatsachen und begeben uns in die phantastischen Gefilde der Science Fiction. Die Masse dieser Scheibe würde etwas mehr als neun Billionen Tonnen betragen; eine derartige Scheibe von hundert Metern Durchmesser und einem Meter Stärke müßte eine durchschnittliche Dichte von 1170 Tonnen pro Kubikzentimeter haben.


  Diese Dichte ist bescheiden, verglichen mit der eines Neutronensterns, und winzig, wenn wir uns die Materiedichte in einem Schwarzen Loch vorstellen. Daher wissen wir, daß solche Dichten im Universum existieren. Es gibt jedoch auf Erden keine verfügbaren Materialien, deren Dichte auch nur entfernt an solch hohe Werte heranreichte — sie haben Dichten, die dieses Ziel um einen Faktor von mehr als einer Million verfehlen. Und die Massenplatte würde ohne die extrem verdichtete Materie nicht wie beschrieben funktionieren.


  Nehmen wir jedoch gegen alle Wahrscheinlichkeit an, daß es uns in ein paar hundert Jahren gelingen wird, Materie zu einer Dichte von dieser Größenordnung zu komprimieren und mit Hilfe starker elektromagnetischer Felder festzuhalten, wo wir sie haben wollen. Wenn das der Fall ist, könnte die für McAndrews Antrieb benötigte Massenplatte gebaut werden. Sie ist zweifellos massiv, aber gehen wir einmal davon aus, daß es im Sonnensystem genug überflüssige Materie gibt, die als Baumaterial zur Verfügung steht. Und wenn eine Masse von neun Billionen Tonnen unvorstellbar groß erscheint, ist sie doch winzig, gemessen an den Dimensionen und Massen der Himmelskörper: sie macht weniger als die Masse eines mittleren Asteroiden aus.


  Mit dieser unbekümmerten Zukunftsvision, die durch Projektionen gegenwärtiger wissenschaftlich-technischer Errungenschaften leider noch lange nicht zu erreichen ist, haben wir uns das Problem der Massenscheibe vom Hals geschafft und können an den ausgeglichenen McAndrew-Antrieb herankommen.


  Unglücklicherweise ist alles nicht so einfach wie es aussieht. Es muß noch ein viel größerer Brocken Science Fiction eingeführt werden, bevor der McAndrew-Antrieb als brauchbares Gerät existieren kann. Sehen wir uns dieses Problem, das in der Dritten Chronik in zentraler Stelle steht, näher an.


  Angenommen, der Antriebsmechanismus wäre der wirksamste, der mit der heutigen Physik zu vereinbaren ist. Das würde ein Photonenantrieb sein, in welchem jeder Treibstoff vollständig in Strahlung und Antriebskraft umgewandelt wird. Die gegenwärtige Wissenschaft würde solch einen Antrieb sicherlich nicht als theoretisch unmöglich bezeichnen, und eine Analyse der Materie-Antimaterie-Reaktionen läßt darauf schließen, daß der Photonenantrieb eines Tages gebaut werden könnte. Nehmen wir also an, daß wir wüßten, wie er zu konstruieren ist. Selbst dann, mit diesem optimalen Antrieb, würde McAndrews Schiff Probleme haben. Es ist nicht schwierig, zu berechnen, daß die zur Speisung eines Fünfzig ge-Antriebs erforderliche Umwandlung von Materie in Strahlungsenergie sehr rasch die eigene Masse des Schiffs verzehren würde. Mehr als die Hälfte der Masse würde in wenigen Tagen verbraucht sein, und McAndrews Schiff würde unter ihm verschwinden.


  Die Lösung dieses Problems erfordert noch mehr Fiktion als die Aufgabe, stabile hochverdichtete Materie zu erzeugen. Wir müssen zur gegenwärtigen Physik zurückkehren und sie so lesen, wie Richard Nixon die Verfassung der Vereinigten Staaten gelesen haben muß — auf der Suche nach Auswegen. Wir müssen im Gesamtbild des Universums, wie es uns von der gegenwärtigen Physik vorgestellt wird, Unvereinbarkeiten finden und diese als notwendig ausbeuten.


  Der beste Ort, Unvereinbarkeiten zu suchen, ist dort, wo wir sie bereits kennen — in der Begegnung von allgemeiner Relativität und Quantentheorie. Wenn wir die in der Quantentheorie mit der Abwesenheit von Materie assoziierte Energie — den »Vakuumzustand« — berechnen, erhalten wir nicht, wie der gesunde Menschenverstand annehmen würde, Null. Statt dessen erhalten wir einen großen positiven Wert, E°, Volumen pro Einheit. Im klassischen Denken könnte man argumentieren, daß der Nullpunkt der Energie willkürlich sei, so daß man einfach damit anfangen könne, Energie vom Wert E° zu messen. Nehmen wir aber die Allgemeine Relativität an, so ist uns diese Option verwehrt. Energie, gleich welcher Form, erzeugt Raumzeitkrümmung. Es ist uns daher nicht gestattet, die Definition vom Ursprung der Energieskala zu verändern. Ist dies einmal akzeptiert, kann die Energie des Vakuumzustandes nicht hinwegdiskutiert werden. Sie ist wirklich, wenn auch schwer faßbar, und ihr Vorhandensein liefert uns das benötigte Schlupfloch.


  Wieder sind wir an dem Punkt, wo nur noch Science Fiction weiterhilft. Wenn der Vakuumzustand eine mit ihm verbundene Energie hat, gehe ich davon aus, daß diese Energie angezapft werden kann. Legt dies nach der Relativität (E = mc2) dann nicht nahe, daß es auch eine mit dem Vakuum verbundene Masse gibt, im Gegensatz zu dem, was wir uns als Vakuum vorstellen? Ja, und das tut mir leid, aber ich habe das Paradoxon nicht geschaffen. Es ist in den Widersprüchen mit eingeschlossen, die sich ergeben, sobald man versucht, die Allgemeine Relativitäts-mit der Quantentheorie zusammenzubringen.


  Richard Feynman, einer der Gründer der Quanten-Elektrodynamik, beschäftigte sich mit der Frage der Vakuumenergie und berechnete eine Schätzung für die Äquivalenzmasse pro Volumeneinheit. Die Schätzung ergab zwei Milliarden Tonnen pro Kubikzentimeter. Die in zwei Milliarden Tonnen Materie vorhandene Energie ist mehr als genug, um alle Ozeane der Erde zum Kochen zu bringen. Feynman bemerkte in einem Kommentar zu seiner Schätzung:


  »Solch eine Massendichte würde, zumindest auf den ersten Blick, sehr starke Gravitationswirkungen erzeugen, die nicht unbeobachtet bleiben könnten. Es ist möglich, daß wir in einer naiven Art und Weise rechnen, und daß, wenn alle Konsequenzen der Allgemeinen Relativitätstheorie mit einbezogen werden, die Wirkungen ausgleichen; aber niemand hat das bisher alles ausgearbeitet. Es ist möglich, daß ein Verfahren gefunden werden kann, welches nicht nur eine endliche Energie für den Vakuumzustand ergibt, sondern auch relativistische Beständigkeit liefert. Die Implikationen solch eines Resultats sind gegenwärtig völlig unbekannt.«


  Mit diesem Maß von Ungewißheit auf der höchsten Stufe der gegenwärtigen Physik bereitet es mir keinerlei Kopfschmerzen, die lästige Vakuumenergie für McAndrews Antrieb auszubeuten.


  Die Dritte Chronik führt zwei Ideen ein, die heutzutage reine Science Fiction sind, selbst wenn sie in Jahren vielleicht einmal wissenschaftliche Tatsachen sein mögen. Wenn es Mittel und Wege gibt, das menschliche Zentralnervensystem vom Körper zu isolieren und unabhängig von ihm am Leben zu erhalten, dann wissen wir jedenfalls nicht viel darüber. Auf der anderen Seite sehe ich nichts, was diese Vorstellung als prinzipiell unmöglich erledigen sollte — Herztransplantationen waren vor dreißig Jahren undenkbar, und bis in dieses Jahrhundert hinein waren Bluttransfusionen selten und höchst gefährlich. Vielleicht werden die heutigen medizinischen Unmöglichkeiten in einem Jahrhundert Routine sein.


  Die Sturm-Anrufung, eine Art Selbsthypnose für das Überleben im Vakuum ist auch erfunden, aber ich glaube, daß sie, wie die in der Fünften Chronik eingeführte Walton-Rettungsleine, eine logische Komponente jeder raumfahrtorientierten Zukunft sein würde. Keine der beiden Techniken verlangt Voraussetzungen, die wir nicht schon heute erfüllen könnten. Die in der Anrufung implizierte selbsthypnotische Kontrolle, wenn auch für die meisten Praktiker des autogenen Trainings fortgeschritten, ließe sich bereits erreichen. Und jede gute Versuchswerkstatt könnte Ihnen in ein paar Wochen eine Walton-Rettungsleine bauen — ich bin versucht, die Idee patentieren zu lassen, fürchte jedoch, daß sie als eine allzu offensichtliche oder unvermeidliche Entwicklung nicht zugelassen würde.


  


  3. Jenseits des bekannten Sonnensystems:


  Leben aus dem Raum, vagabundierende Planeten und Vandells Fünftes Problem.


  Nur die Erste Chronik findet gänzlich innerhalb des konventionellen, aus neun Planeten bestehenden Sonnensystems statt. Die anderen spielen wenigstens teilweise im Hof, oder Äußeren System, das sich nach meiner Definition von der Umlaufbahn des Pluto etwas weiter als ein Lichtjahr in den Raum erstreckt. Dieser Bereich wird noch immer vom Schwerefeld der Sonne beherrscht, das die Umlaufbahnen von Himmelskörpern, die sich dort draußen bewegen, steuert.


  Um eine Vorstellung von den Ausmaßen dieses Hofes zu geben, müssen wir uns vergegenwärtigen, daß die durchschnittliche Entfernung Plutos von der Sonne ungefähr sechs Milliarden Kilometer beträgt. Das sind vierzig Astronomische Einheiten, also das Vierzigfache der mittleren Distanz der Erde von der Sonne. Die Astronomische Einheit ist ein bequemes Metermaß für Messungen innerhalb des Sonnensystems. Ein Lichtjahr beträgt ungefähr 63.000 Astronomische Einheiten. Also ist das Raumvolumen des äußeren Sonnensystems vier Milliarden mal so groß wie jenes, das alle neun bekannten Planeten einschließt.


  An den Verhältnissen des Sonnensystems gemessen, ist der Hof demnach eine ungeheuer ausgedehnte Region, über die wir jedoch bemerkenswert wenig wissen. Zum Beispiel gibt es dort höchstwahrscheinlich weitere Planeten. Die Suche nach Pluto wurde in den ersten Jahrzehnten dieses Jahrhunderts durch Unregelmäßigkeiten in den Umlaufbahnen von Uranus und Neptun inspiriert. Als Pluto gefunden war, wurde bald deutlich, daß er nicht annähernd schwer genug ist, um die beobachteten Unregelmäßigkeiten im Lauf der Nachbarplaneten hervorzurufen. Die offensichtliche Erklärung ist ein weiterer Planet jenseits der Plutobahn.


  Frühere Berechnungen der Umlaufbahn und Größe dieses zehnten Planeten, die Beobachtung und Theorie im Falle von Uranus und Neptun miteinander zu vereinbaren suchten, ließen auf ein ziemlich unwahrscheinliches Objekt schließen, außerhalb der Orbitalebene aller anderen Planeten und ungefähr vom Siebzigfachen der Erdmasse. Ich glaube nicht, daß dieser Himmelskörper existiert.


  Andererseits werden Beobachtungsinstrumente und -techniken für schwache Objekte rasch vervollkommnet. Ich bin bereit, eine beträchtliche Summe zu wetten, daß bis zu den frühen 90er Jahren ein neuer Planet jenseits von Pluto gefunden wird.


  Was wir mit Gewißheit über den Hof sagen können, ist, daß er von Kometen bevölkert ist. Der Hof wird auch die Oort-Wolke genannt, da der niederländische Astronom Oort vor dreißig Jahren die Vermutung äußerte, daß das gesamte Sonnensystem von einer Wolke aus Kometenmaterial eingehüllt sei, die einen Radius von ungefähr einem Lichtjahr habe. Er betrachtete diese Region als ein »Kometenreservoir«, das vielleicht hundert Milliarden Kometen enthalte. Nahe Begegnungen zwischen Kometen dort draußen würden bisweilen die Umlaufbahn eines von ihnen so verändern, daß er zum inneren System umgelenkt werde, wo er dann bei seiner Annäherung an die Sonne als langperiodischer Komet erscheinen würde. Weitere Wechselwirkungen mit Jupiter und den anderen Planeten würden den langperiodischen Kometen unter Umständen zu einem kurzperiodischen Kometen wie dem Halleyschen oder Enckes Komet umwandeln, die wir regelmäßig beobachten, wenn sie sich in Sonnennähe befinden.


  Die meisten Kometen bleiben jedoch in ihren fernen und einsamen Umlaufbahnen draußen in der Wolke und nähern sich niemals dem inneren System. Sie brauchen nicht klein zu sein, um unsichtbar zu bleiben. Die Menge des Sonnenlichts, die ein Körper empfängt, ist umgekehrt proportional zum Quadrat seiner Entfernung von der Sonne; scheinbare Fläche, die er unseren Teleskopen zeigt, ist also umgekehrt proportional zum Quadrat seiner Entfernung von der Erde. Ein Planet von der Größe und Zusammensetzung des Uranus, aber ein halbes Lichtjahr entfernt, würden sieben Billionen mal so schwach erscheinen. Und wir sollten uns erinnern, daß Uranus selbst so lichtschwach ist, daß er erst 1781 entdeckt wurde, als Fernrohre von hoher Qualität erhältlich waren. Soweit es den gegenwärtigen Stand der Technik anbelangt, könnte es im äußeren Bereich nahe zu alles geben.


  Eines von den Dingen, die es dort geben mag, ist Leben. In einer sorgfältig argumentierenden, aber umstrittenen Theorie, die sie im Laufe der letzten zwanzig Jahre entwickelten, haben Hoyle und Wickramasinghe die Idee vorgetragen, daß der Weltraum der natürliche Ort zur Entstehung »präbiotischer« Moleküle in großen Mengen sei. Präbiotische Moleküle sind Verbindungen wie Kohlenwasserstoffe, Aminosäuren und Clorophyll, die notwendigen Bausteine für die Entwicklung von Leben. Einfachere organische Moleküle wie Methylzyan und Ethanol sind in interstellaren Wolken bereits beobachtet worden. Hoyle und Wickramasinghe gehen noch weiter. Sie erklären ausdrücklich: »Wir argumentieren, daß primitive lebende Organismen sich in der Mischung organischer Moleküle, Eise und Silikatrauch entwickeln, aus denen ein Kometenkopf besteht.«


  Die Science Fiction der Vierten Chronik beruht auf diesen zwei Annahmen:


  1. Die komplexen organischen Moleküle, wie sie von Hoyle und Wickramasinghe beschrieben wurden, befinden sich in einer besonderen Region des Hofes, einem »Lebensring«, der zwischen 3200 und 4000 Astronomischen Einheiten von der Sonne entfernt liegt.


  2. Die »primitiven lebenden Organismen« haben sich um einiges weiter entwickelt als Hoyle und Wickramasinghe erwarteten, zumindest auf einem Körper der Oort-Wolke.


  Diese Wolke bietet soviel Raum für interessante Himmelskörper jeder Beschreibung, daß ich mit einigen Entdeckungen rechne. In der Zweiten Chronik führte ich die hochverdichteten Körper ein, die weder Sterne noch konventionelle Planeten sind. Die Trennungslinie zwischen Sternen und Planeten wird im allgemeinen danach gezogen, ob der Mittelpunkt des Himmelskörpers einen nuklearen Fusionsprozeß unterhalten kann, und ob er einen Kern von hoher Dichte aus ausgebranntem Material enthält. Gegenwärtige Theorien ziehen diese Trennungslinie bei ungefähr einem Hundertstel der Sonnenmasse. Was kleiner ist, gilt als Planet; was größer ist, als Stern. Ich nehme an, daß es draußen im Hof Himmelskörper der Zwischenstufe gibt, die größtenteils aus schweren Elementen bestehen, aber nur wenig größer als Jupiter sind.


  Ich ging in meiner Geschichte davon aus, daß es einen »Kernring« aus Kerr-Newman-Schwarzen Löchern gäbe, ungefähr dreihundert bis vierhundert Astronomische Einheiten von der Sonne entfernt, und daß dieselbe Region viele Kollapsare enthalte. Solche Körper würden mit den Techniken der gegenwärtigen Astronomie nicht auszumachen sein.


  Gleiches gilt natürlich für vagabundierende Planeten. Und das bringt uns zu Vandells Fünftem Problem.


  David Hubert entwickelte im Jahr 1900 eine Serie mathematischer Probleme, die hauptsächlich als eine Zusammenfassung mathematischer Fragen gedacht waren, die schwierig zu lösen waren. Es handelte sich dabei um knapp und genau formulierte Fragen, deren Beantwortung tiefgehende Folgewirkungen für viele andere Probleme der Mathematik haben würde. Die Hilbert-Probleme sind wohl tiefgründig als auch schwierig und haben die Aufmerksamkeit nahezu aller Mathematiker des zwanzigsten Jahrhunderts auf sich gezogen. So wird zum Beispiel die Frage gestellt, ob bestimmte Zahlen »transzendental« seien — was bedeutet, daß sie niemals als Lösungen der üblichen algebraischen Gleichungen vorkommen können (genauer ausgedrückt, sie können nicht Wurzeln endlicher algebraischer Koeffizienten sein). Diese Fragen wurden erst 1930 von Kusmin und Siegel beantwortet. 1934 lieferte Gelfond eine weitere Verallgemeinerung.


  Derzeit ist auf den Gebieten der Astronomie und Kosmologie keine solche Serie von »Superproblemen« definiert worden. Wäre es so, dann würde dasjenige, das ich als Vandells Fünftes Problem erfand, sicherlich ein würdiger Kandidat sein, dessen Lösung womöglich Generationen beschäftigen würde. (Huberts Fünftes Problem, das eine Vermutung in der topologischen Gruppentheorie betraf, wurde 1952 endlich von Gleason, Montgomery und Zippin gelöst.) Wir können uns nicht einmal eine Technik, ein Beobachtungsinstrument oder ein Verfahren vorstellen, das eine Chance haben würde, einen vagabundierenden Planeten auszumachen. Die Existenz, Verbreitung und Verselbständigung vagabundierender Planeten wirft viele Fragen im Hinblick auf die Stabilität von Vielkörpersystemen auf, die durch ihre gegenseitigen Anziehungskräfte bewegt werden — Fragen, die von Astronomen und Mathematikern noch nicht beantwortet werden können.


  In der allgemeinen Relativität ist die genaue Lösung des »Einkörperproblems«, wie es von Schwarzschild gestellt wurde, seit mehr als sechzig Jahren bekannt. Das relativistische »Zweikörperproblem« von zwei Objekten, die einander mit beiderseitig wirkender Anziehungskraft umkreisen, ist noch nicht gelöst worden. In nicht-relativistischer Mechanik wurde das Zweikörperproblem schon vor dreihundert Jahren von Newton beantwortet. Aber die nicht-relativistische Lösung von mehr als zwei Körpern ist bis auf den heutigen Tag noch nicht gefunden worden, trotz dreihundertjähriger angestrengter Arbeit.


  Fortschritte sind in der Berechnung einer einfacheren Situation gemacht worden, die als »eingeschränktes Dreikörperproblem« bezeichnet wird. In dieser Situation bewegt sich eine kleine Masse (wie etwa ein Planet oder Mond) unter dem Einfluß zweier viel größerer (Sterne oder große Planeten). Die großen Körper bestimmen das Schwerefeld, und der kleine Körper bewegt sich in diesem Feld, ohne wesentlich zu ihm beizutragen. Das eingeschränkte Dreikörperproblem ist anwendbar auf den Fall eines Planeten, der sich im Schwerefeld eines Doppel-Sternsystems bewegt, oder eines Asteroiden, der von den Schwerefeldern der Sonne und des Jupiter beeinflußt wird. Sie bietet auch Erklärungen für die Bewegung eines kleinen Körpers, der sich in den Schwerefeldern der Erde und des Mondes bewegt. Insofern ist das Problem von praktischem Interesse, und die Liste derer, die sich in den vergangenen zweihundert Jahren damit beschäftigt haben, schließt mehrere der berühmtesten Mathematiker mit ein: Euler, Lagrange, Jacobi, Poincaré und Birkhoff. (Insbesondere Lagrange lieferte exakte Lösungen, welche die Punkte L4 und L5 mit einschließen, die heutzutage als vorgeschlagene Positionen für größere Raumstationen im Gespräch sind.)


  Die Zahl der wissenschaftlichen Abhandlungen, die über den Gegenstand verfaßt wurden, ist riesig — Victor Szebehely führt in einem 1967 erschienenen Buch zu dem Thema mehr als fünfhundert Verweise an und beschränkt sich dabei auf die wichtigsten Quellenwerke.


  Dank den Anstrengungen all dieser Wissenschaftler ist vieles über die möglichen Lösungen des eingeschränkten Dreikörperproblems bekannt. Eine sichere Tatsache ist, daß das kleine Objekt durch die Wechselwirkungen der Schwerefelder seiner zwei großen Gefährten nicht in die Unendlichkeit hinausgeschleudert werden kann. Zu diesem Resultat ist man nicht durch das Studium der Umlaufbahnen selbst gelangt, sondern der Beweis wurde durch verallgemeinerte Berechnungen geführt, die auf einer bestimmten Bewegungskonstante beruhen, dem Jacobischen Integral.


  Unglücklicherweise sind diese Berechnungen nicht auf das allgemeine Dreikörperproblem anwendbar, oder in dem nKörperproblem, wenn n größer als zwei ist. Von einigen Astronomen wird gemutmaßt, aber nicht bewiesen, daß Ausstoßung in die Unendlichkeit möglich ist, wenn mehr als drei Körper beteiligt sind. In solch einer Situation würde das leichteste Mitglied des Systems am wahrscheinlichsten ausgestoßen. Folgt man dieser Mutmaßung, so könnten vagabundierende Planeten möglicherweise entstehen, wenn ein Sternsystem mehr als zwei Zentralgestirne besitzt. Dies kommt ziemlich häufig vor. Einzelsterne wie die Sonne sind in der Minderzahl. Einmal von seinen stellaren Eltern getrennt, ist die Wahrscheinlichkeit, daß ein vagabundierender Planet jemals wieder eingefangen wird, um Teil eines Sternsystems zu werden, minimal. Darin stimmt die in der Fünften Chronik geführte Diskussion über einzelgängerische Planeten mit einer bekannten Theorie überein, obwohl es eine zugegebenermaßen unvollständige Theorie ist.


  Wie viele vagabundierende Planeten gibt es also? Es könnte theoretisch so viele geben, wie es Sterne gibt, in Mengen durch die gesamte Galaxis verstreut, aber für unsere Instrumente unauffindbar. Ein halbes Dutzend könnte uns näher sein als der nächste Stern. Oder sie könnten eine bedrohte Art sein, verschwindend selten unter den verschiedenartigen Körpern, die den himmlischen Zoo ausmachen.


  In der Fünften Chronik suggeriere ich, daß sie ziemlich häufig seien — und das ist für mich als Science Fiction akzeptabel, weil es absolut keine verläßliche Information in dieser oder jener Richtung gibt.


  Dies scheint ein Fall zu sein, wo wir die richtige Antwort wahrscheinlich noch lange nicht erfahren werden. Und es mag sein, daß wir sie durch Beobachtung allein nie erfahren werden. Vielleicht werden wir die Wahrheit nur erfahren, wenn wir Sonden zu den Sternen entsenden, bemannt oder unbemannt.


  Sie werden mit Gewißheit nicht von Kerr-Newman Schwarzen Löchern angetrieben sein, noch werden sie die Vakuumenergie anzapfen oder den McAndrew-Antrieb benutzen. Sie werden im äußeren Sonnensystem keine Leben tragenden Planetoiden und keine vagabundierenden Planeten antreffen, aber ich glaube, daß man Raumfahrzeuge bauen wird; und wenn es dazu kommt, wird es Ideen, technologische Entwicklungen und Energiequellen geben, neben denen sich die kühnste Science Fiction unserer Zeit unbeholfen, kleinkariert und einfallslos ausnehmen wird.


  Und da wir sind, was wir sind, werden wir die neuen Entwicklungen für selbstverständlich halten und sie als langweilige Technologie etikettieren. Wir werden mit Heimweh zu den romantischen alten Zeiten zurückblicken, den idyllischen Tagen der Raumfähren, Atomkraftwerke, Automobile, Fernseher und Computer, die groß genug waren, daß sie die ganze Hand füllten.
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Charles McAndrew, ein hochkariitiger Physiker seiner Zeit,
gilt als eine Art Einstein des zweiundzwanzigsten Jahrhun-
derts, doch beschriinkt er sich nicht auf die Theorie. Er fin-
det einen Antrieb, der das Trigheitsgesetz auBer Kraft
setzt, und entwickelt interstellare Raumschiffe.

Ungliicklicherweise funktionieren selbst McAndrews Erfin-
‘dungen nichtimmer auf Anhieb, und wenn man dies in einer
Entfernung von einem halben Lichtjahr von zu Haus fest-
stellen muB, kann es problematisch werden. Da ist es gut
fiir den etwas weltiremden McAndrew, daB er als Kapitén
die ebenso praktisch denkende wie um seine Sicherheit
besorgte Jeanie Roker bei sich hat, die ihm aus mancher
Patsche hilft.

P q Charles Sheffield, ein in den USA leben-
' der Englander, Wissenschaftler und Tech-

niker, studierte am St. John's College in
Cambridge Mathematik und Physik, war
Prasident der American Astronautical
Society und hat einige wissenschaftiich-
technische Sachbicher, vor allem dber
Raumfahrt, veroffentlicht. Er gehort zu
den Erneuerern einer ideenreichen und
spannenden »Hardware=-SF, wie sie
eute von elen Losern weder geschitat
wird.
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